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« 
Der daͤniſche 
Geheimecabinetsminiſter Graf 


Johann Friedrich Struenſee 
| und | u 
fein Miniſterium. 


Nebſt Darftellung der naͤchſt vorhergehen⸗ 
den und folgenden Begebenheiten 
in Daͤnemark. 


Von 
Jens Kragh Hoͤſt, 


Doctor juris, 





Zweiter Theil. 
Mit Regifter Über beide Theile. 
—eS’,j——— — ——— — — 
Kopenhagen, 1827. 


Bei dem Hofbuchhaͤndler Johann Heinrich Schubothe. 
Gedruckt bei Harto. Friedr. Popp. 
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Vorbericht. 


— —— 


Hiermit lege ich dem deutſchen Publikum den 
zweiten und letzten Theil meiner Schrift über 
Struenfee ehrfurchtsvoll vor. Ueber den erften 
Theil Haben zwei werthe Kunftrichter ein ſehr 
ermunterndes Urtheil gefprochen, der Eine in . 
der Allgemeinen Literatur Zeitung April 1827, 
dee Andere in Becks Allgemeinem Repertorium 
der Literatur fuͤr das Jaht 1826 B. 3 ©. 216. 
Ich danke Beiden recht ſehr für ihre gütige Aufs 
merffamkeit, und werde mich erfreuen, wenn 
audy dieſer Theil ihren fo ſchaͤtzbaren Beifall 
erhalte. — So wie ich in diefem Theile mehr 
ols in dem erſten auf Falfenffjold Habe Rücks 
fihe nehmen Finnen, fo hoffe ich auch, daß 
Einige der angehängten Aufflärungen über die 
mit Struenfee Derbafteten oder gegen ihn 
Verfchwornen felbft denjenigen Lefern, die das 
-dänifche Werk Fennen , willkommen fein wer: 
den. Uebrigens find mie noch), feit Erfcheinung 


IV 


des erſten Theils neue Ergaͤnzungen zu Theil 
geworden, Die ich an ihren Orten angebracht 
babe. Es ift ein, befonders in Betreff des 
fraglichen Zeitraunes, wahres Wort, daß die 
Quellen der neuen Öefchichte nur ſpaͤrlich und 
langſam fließen. — Endlich habe ich die im Vor⸗ 
berichte angekündigte Weberficht des wichtigs 
ffen in Betreff unfers Gegenftandes Herausge- 
kommenen beigefügt. Alles, namentlich die 
vielen dänifchen Flugſchriften ohne Gehalt, aufs 
zuzaͤhlen, wäre zwecklos geweſen. ch hoffe 
aber, nichts von Belang übergangen zu haben. 


Kopenhagen d. 28 September 1827. 
gend Kragh Hoͤſt. 
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v 
leberficht des hauptfächlichften 
über ‚ Steuenfee Gedruckten. 





Zur Kenntniß der Geſchichte Struenſ ees, fo 
wie uͤberhaupt jeder Geſchichte, gelangt man 
theils durch gleichzeitige, theils durch ſpaͤtere 
Quellen. Unter den Erſtern nehmen die Urkun⸗ 
den, namentlich die Verordnungen und Die Be⸗ 
fehle der Regierung, fowohl als die Acten und 
Entfcheidungen in der Rechtsfache gegen ihn und 
feine vorgeblichen Anhänger die erfte Stelle 
ein, Was die Verordnungen betrifft, fo bat 
man fie alle in ziemlich vollftändiger Sammlung 
gedruckt (vgl. diefes Werkes Th. 1S. 131). Dies 
fes ift aber keinesweges der Fall mit den Eabi- 
netsbefehlen, Lenn die von Fogtmann heraus: 
gegebene Sammlung von Königlichen Referip- 
ten (vgl. Th. 1 ©, 167) enthält nur einen ge⸗ 
ringen Theil derfelben, Feine zwanzig von mebr 
als fechshundert, einige fogar nur auszüglich, 
Und zwar find nachgerade durch Buͤſchings 
Magazin, Gafparis Urkunden, Stampes 
Erklärungen, Nyerups Lürdorpbiana, ' Eg⸗ 
gers Geſchichte der daͤniſchen Druckfreiheit und 
die Beilagen im dritten Theile meines daͤniſchen 
Werkes uͤber Struenſee mehrere zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. Viele der Cabinetsbefehle 
liegen indeſſen noch begraben oder ſind vielleicht 
ſchon zu Grunde gegangen. So war es mir 
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von der koͤniglich daͤniſchen Kanzellei verſtattet 
worden, aus dem Archive den Cabinetsbefehl 
wegen deren Umgeftaltung zu einem ordentlichen 
Collegium und die Inſtruction für dDiefelbe, wie 
auch diejenige für den Polizeimeifter, alle vom 
Sabre 1771, zum Darlehen zu erhalten. Der 
Gebeimearchivar, Herr Erarsrarh Thorkelin, 
ertheilte mir aber den Beſcheid, er habe feine 
Zeit unter dem Wuſte der Papiere die Fraglichen 
aufzufuchen. — Diefer Lücken in der Reihe der 


Cabinetsbefehle ungeachtet, befigt man doc) dee 


Lesern genug um den Geift der ſtruenſeeiſchen 
Leitung einzufeben, fo wie man auch die politis 
ſchen Grundjäge des Minifters aus deſſen eiges 
ner Verantwortung (Tb. 1 ©. 257) fennt, — 
Bon den zur Rechtsſache Struenfees und 
feiner Mitgefangenen gehörigen Urkunden famen 
bald nad) Verurtheilung der beiden Grafen die 
gefällten Sprüche in Kopenhagen heraus (Th. 2 
S. 303 und 307). Kurz bernady erfchienen 
in der Fremde die zu ihrer Sache gehörigen Ein- 
gaben. (TH. 2 ©. 277), und endlich find auch, 
im dritten Theile meines daͤniſchen Werkes über 
Struenfee, die Bedenken der Commiſſion fo 
wie die Beichlüffe des Königes wegen der uͤbri⸗ 
‚gen Gefangenen an den Tag gebracht. Von 
mehrern Papieren weiß ich zwar, Daß fie wenige 
‚ ftens noch vor furzem vorhanden waren, naments 
lich eine Replik Wiwers auf Bangs Eins: 
gabe gegen Brandt, ein Eabinersbefehl an 
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die Commiſſion, daß die Sache ber beiden Gra⸗ 
fen von derjenigen der übrigen Ver hafteten ges 
trennt, und ihr Urtheil, nachdem die Sache 
innerhalb gefchloffenen Thüren geführt worden, 
geſprochen werden follte, ein anderer wegen ge> 
wiffer vom Juſtizrathe Strüenfee verlangten 
Freiheiten in deſſen Gefängnifle, einer wegen 
Erlaubniffes für die Frau Gähler Beſuche zu 
empfangen und öffentlich zu erfeheinen, einer Die 
Ueberlieferung der. bei Struenſee vorgefunde- 
nen Pretiofa betreffend, einer, der gewiſſe Frei 
beiten für den Oberſten Falfenffjold bes 
flimmte, und zugleich, woher Geld zur Verpfle⸗ 
gung der Verhafteten zu nehmen wäre, feſt⸗ 
feßte, und einer des Inhalts, daß die Mite 
tel und Das Hausgeräthe des Oberften Falken. 
ffjolds dem Hofs und Stadt: Gerichte übers 
liefert werden follten, endlich das unterm 13 
Maͤrtz erlaſſene Commifforium an die Inqpiſi⸗ 
tionscommiffion. Es ift mir aber nicht gelun. 
gen, dieſer Papiere habhaft zu werden. — Die 
andern gleichzeitigen Beitraͤge zur Kunde der 
ſtruenſeeiſchen Zeit beſteben theils aus den da⸗ 
maligen Zeitungen und Wochenblätsern, tbeils 
aus den durdy die Eenfurfreiheit veranlaßten 
‚ Schriften, Was nun die Zeitblätter anlangt, 
fo find fie meiftentheils beinahe Urkunden gleich 
zu achten, infofern fie gewiſſe oͤffentliche Verfuͤ⸗ 
gungen und eingetroffene Ereigniſſe befannt mar 
hen. Die übrigen Schriften ber Zeit zerfallen 


VIII 


in zwei Claſſen, deren die eine, bisweilen mit 
grellen Farben, Die vermeintlichen Mißbräuche 
der vorigen Verwaltung fchildert, die andere, 
größtentbeils erbitterte, Angriffe auf die Neuerun⸗ 
gen thut. Beiderlei Erzeugniffe müflen behut⸗ 
fam gebraucht werden, bieten jedoch viele Aufs 
klaͤrungen, ſowohl über die Lage des Landes, 
als über die Stimmung der Gemüther, dar 

(Th.1 ©. 3115 Th. 26.134). 
| Eine eigentliche Sefchichte Struenfees 
und feines Miniftertums konnte um fo weniger 
während des Leßteren ermartet werden, als daſ⸗ 
felbe fo Purz dauerte. Kaum wor er aber ges 
fallen, als neben den zahlreichen Scyimpfern 
(Th. 2 S.216) ein Verfaſſer hervortrat, der eine 
Vorarbeit von wirklichem Verdienſte lieferte, 
Dieſe hieß: GreveJohanFriederich Stru—⸗ 
enſee, forrige fongelige danffe Geheime-Ca⸗ 
binets-Miniſter og Maitre des Reqvettes, 
. bang Levnetsbeffrivelfe og Skiebne udi de fidfte 
MHaringer i Danmark 9: Des Grafen Johan 
Sriederich Struenfee, . vormaligen Eöniglichen 
“ dänifchen Geheimen : Eabinets- Minifters und 
Maitre des Regqvettes, Lebensbefchreibung 
und Schieffal während der legten Sabre in 
Dänemark, Der Berfafler, wahrfeheinlich ein 
privatifirender Öelehrter, Namens Prahl, bat 
auf fechs Bogen die erbeblichftien Vorgänge 
bein Hofe und im Staate während des ftruenfeer 
ifchen Einfluffes mie affer zu jener Zeit in Dä- 
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nemark möglichen Freimuͤthigkeit in chronologi- 
foher Ordnung und in einem angemeffenen Style 
erzähle Neue Auffchlüffe zu geben beabfich- 
tigte er nicht, konnte es aud) dann kaum gethan 
haben, — Nach einigen Monaten gab der 
Beichtvater Struenfees, Münter, die Be— 
fchrungsgefchichte deffelben heraus (Th. ı ©. 
187),. welche batd ins Dänifche, Franzöfifche 
und Englifche überfegt wurde. Muͤnter batte 
fi) vor jeder Untereedung mit Struenfee das- 
jenige aufgefchrieben, was er vortragen wollte, 
und, fobald er zurückfam, "trug er in feinem 
Tagebuche Struenfees Aeußerungen nach, 
Außer der ausführlichen Nachricht von der fo: 
genannten SBekehrung Struenfees (vgl. Th. 
26, 253) gibt diefe Schrift mitunter Erläutes 
zungen über deflen Erziehung und vorbergebene 
den Lebenswandel, und ſcheint im Weſentli⸗ 
hen allen Glauben zu verdienen, fo wie fie 
unläugbar von der, in Verbindung mit den 
Sefleln, wirkenden Beredungskunſt des Predi- 
gets zeuget. Zuverläffig ift ohne Zweifel auch 
dere von Hee herausgegebene Unterricht von 
Brandts Verhalten, läßt uns aber in Unge—⸗ 
wißheit, ob dieſer fich wirklich Durch den münds 
lichen Vortrag des als Schriftftellee fchwachen 


Probften Babe lenken laffen, oder ob er nicht _ 


nur gute Miene beim fchlechten Spiele gemacht 
babe. — Won Langebecks und Suhms 
Läfterfchriften, fo wie von Rothes und Cras 
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mers Hobngefängen, haben wir ſchon (Th. 2 


S. 218) gefprochen. Außerdem haben wir noch 


(Tb. 2 ©. 201) ein paar, fogleid, nad) dem 
ſiebzehnten Januar angefangene, Wochenblaͤt⸗ 
ter: Kjobenhavns Aftenpoſt und Dag- 
ligt Allebaande genannt, wovon das Er: 


ſtere vorzüglich die Gerüchte des Tages, das | 


Letztere treffende Bemerkungen über, die Ereig- 
niffe lieferte. 

And) außerhalb Dänemark wurde die Ka: 
taftropbe vom fichzehnten Januar fogleicy ein 
vielbefprochener Gegenftaud der Zeitungsblätter, 
Befonders gaben die Annales Belgiques in 
den Monaten Februar bis Mai gute Nach: 


richten aus Dänemarf. In der (sazette de- 


. Cologne dagegen fihien es nur Daraufabgefehen, 
die geftürzte Partie anzufchwärzen, und die fie- 
gende zu erheben. Der in Danemarf vorher ge- 
wefene Paradies machte fich in feinem Journal 
historique über die Sache luſtig. — Bald famen 
auch Schriften mit entgegenfeßten Anfichten zum 
Vorfchein. Ein Chevalier de Fagat theilte fein 
Royaume deDanemarcheurensement sauve 
an den europäifchen, größeren und Pleinern, Hoͤ⸗ 
fen für einen Ducaten aus, während ein Ungenan⸗ 
ter, unter dem angeblichen Druckorte Pelim, 
Birons und Münnichs Berbannungsorte, befons 


dere Machrichten von den Opfern der 


Politikſowobhl als auch vonden Opfern 
der Gerechtigkeit, beſonders aber von 


XI 
den Grafen Struenfee und Brandt 
berausgab. Das Buch ſchraͤnkte ficy aber faſt auf 
die Herfunft und das frühere, Leben der Grafen 
ein, mobei es einige Proben aus der Mo: 
narhefchrife: zum Nutzen und Vergnügen (vgl. 
Th. ı ©. 190) mittheilte. Ungefähr zur fel- 
bigen Zeit erfihien in Hamburg: Entde de 
ung der wahren Abfiche des Staats 
ſyſtems der dänifhen Regierung, ent 
baltend die wahren Urfachenderlegten 
Revolution, angeblicdy, von dem gewefenen 
dänifchen -Conferenzrathe und Cabinetsfecretair 
Rothe. Sowie aber nie ein folcher Rothe da 
gewefen war, fo war Die Schrift mit den hand» 
geeiflichften Lügen und gröbften Verleumdungen 
angefüllt, Deſſen ungeachtet wurde fie nicht 
allein in furzer Zeit wenigftens zweimalaufgelegt, 
fondern auch ſowohl ins Sranzöfifche als ins Engs 
lifche überfegt. In der letztern Sprache wurden 
indeß Einige der ärgften Unwahrheiten im Drite 
ten Briefe der Letters of an english Gentle- 
man (Th. 2©.9) gerügt. Die yzweierften diefer, 
gewiß wenn audy nicht von Guldberg gefchries. 
benen, doch von ihm veranlaßten, Briefe hatten 
deu Zweck, das von der dänifchen Regierung 
gegen die Königinm Mathilde und Struenfee bes 
obachtete Verfahren überhaupt zu rechtfertigen, - 
und geben Doch immer einige Ausbeute (Th, 2 ©. 
189). Diefesiftaber ſchlechterdings nicht der Fall 
wit der, Matbitde ſelbſt angedichteten aber ganz | 


(d 
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serdichteten, angeblid) aus dem Englifchen über: 
feßten, Histoire de la derniere Revolution 
“ arrivee a Danemarc mit gegenfeitigem Deutfch, 
Motterdam 1772, ©. 79. 8. (vgl, Th. 2 ©. 
368). — Run trat eine Stille ein, die zwar durch 
den Tod der Königinn abgebrochen wurde. Die: 
fer veranlaßte aber nur eine belebrende Schrift, 
Lehzens (Th. 2 S. 368), die fich jedoch auf 
Marbildes Aufenthalte in Celle einfchränfte. 
©ebhardi. gab’ (vgl. ebend.) eine Lebensbefchrei- 
bung Ihrer Majeftät, die er damitbefchloß, feine 
Lofer, unter. Anderm, auf den Pfeudo-Rotbe 
zu verweifen. Die in den englifchen Zeitfehrif- 
ten eingerückten Skizzen förderten nichts Neues 
an den Tag, fondern wärmten mehrere alte Un⸗ 
wahrbeiten auf. Endlich Fam eine Schrift, die 
fogleich bei ihrer Erfcheinung viel Auffeben 
machte: Authentifche und hoͤchſtmerk— 
würdige Aufflärungen über die Ge⸗ 
fhichte der Grafen Struenfee und 


Brandt. Aus dem franzöfifchen Mar 


nuferipte eines hoben Ungenannten. 
Germanien 1788, 282 S- 8. Die Kataftros 
phe vom Fahre 1772 war damals in frifchem 
Andenken, nocy nicht durch die franzöfifche Re⸗ 
volution verdrängt. Und ſchon das" Authentifche 
und boͤchſt Merfwürdige”, der "hohe Iingenannte,” 
»Germanien“, auf den Titel zogen Die Aufmerf- 
famfeit an. "Der Berfaffer reigte fie noch mehr, 
da er, S. 3, von”gewiffenbafter Treue,” alserfter 





XII. 
Pflicht des Gefchichtfehreibers” ſprach und bes 


bauptete, "ein Abriß jener berühmten Revolu- 
tion koͤnne von niemand bearbeitet werden, der: 
nicht felöft in Dänemark war, der den Charaks 
ter und die Eigenfchaften der Hauptperfonen, 
nicht ſelbſt kennen lernte, und der feine Nach: 
richten nicht aus zuverläfligern Novellen zog, als 
die Erzählungen find, Die dur) den Druck in 


Umlauf gebracht wurden.” ‚Auch drückte er ſich 


mit einer Wärme aus, Die einen von der am. 
frebzehnten Januar fiegenden Partie Gekraͤnkten zu 
verrathen ſchien, eben fo wieer Einige der Haupts 


perfonen, namentlich Ranzaus Afcheberg . 


und Köller- Banner, treffend fehilderte, und 
viele Dinge als Thatfachen gab, Die nur ein Einges 
weiheter wiſſen Fönnte. Dies Alles blendete. Wer 
aber mit der Sache vertraut ift, .erfieht eg bald,, 
daß der Verfaffer, wenn er ſich auch etwa zu 
jener Zeit in Dänemark aufgehalten, die Vor⸗ 

gänge am Hofe fo wie. im Staate weder in der 
Nähe noch mie Achtſamkeit beobachter babe, 
Eine Herzählung Einiger der auffallendſten Irr⸗ 
tbümer ‚wird diefes bewähren. Der Verfaffer 
fagt, ©. 21, und wiederholt es, ©. 41. 
Moltke babe während der Abwefenheit Berns 
ftorffs 1768 die Stelleeines Minifters der aus» - | 
wärtigen Angelegenheiten verfehens es waraber 
Rementlomw, der diefes that (TH.ı ©. 177). 
Es wird, S. 18, behanptet, die Königinn Mas 
tbilde babe bei des Königes Abreife auf alle, 
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die ihren Hof ausmachten, außer der Frau von 
Pleß, nicht das mindefte Vertrauen gehabt. Sie 
hatte Damals, nur zu viel, Vertrauen auf Das 
Fraͤulein v. Eyben (Th. ı S. 106). Diefe 
war aber fchon vom Hofe entfernt im Sommer 
1771 (Th. ı ©.361), da der Verfaffer fie noch 
(S. 99) zur beftändigen Gefeltfchafterinn M as 
tbildes macht und (S. 102) die Bertraulich- 
feit der Königinn gewinnen läßt. Die Ober: 
bofmeifterinn des Kronprinzen war nicht, wie e6 
heißt (5,33), eine Berkenthien, Gemahlinn 
des Oberhofmeifters (9: Staatsminifters) Frie⸗ 
Derichs des Fünften, fondern eine Perken⸗ 
tin, Gemablinn des Landoroftes zu Pinneberg 
(vgl, Th. 1 S. 199). Nach dem Berfafler (S. 
48 und 59) kam Ranzau vor Holcks Entfer⸗ 
nung zum Hofe zuruͤck; dieſer war aber dann 
ſchon weggeſchickt (Th. 1. S. 224).. Ranzau 
erhielt nicht, wie S. 55 ſteht, Ha uch s Stelle im 
Generalitaͤtscollegium, ſondern Gaͤhler ruͤckte 
auf. Wenn es S. 66 erzaͤhlt wird, Ranzau 
ſei in dem Falle des Statsraths 3: des Conſeils 
verwickelt worden, und habe Dadur fchein ganzes - 
Anfehen verloren, auch Deswegen dem Struenfee 
‚eine unverföhnliche Abneigung gefchworen, fo 
bat der Verfaſſer nicht gewußt, daß Rankau 
eben zur Aufhebung des Eonfeils gerathen, und 
fogar den Entwurf zur Anfpebungs» Acte aufges 
ſetzt hatte (Th. 1 S. 300). Sonderbare Unrich⸗ 
tigkeiten ſind es (S. 90), daß die Collegien der 


\ 
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Admiralität und der Finanzen, des Zolls und 
des Commerzes in eine einzige Commiffion zufams 
mengefchmolzen wurden, und (S. 91) daß die 
Freiheiten der fremden Geſandten eine große Eins . 
fchränfung erlitten. Zu den groben Anachronis⸗ 
men gehört es, daß (S. 106) Struenfee erſt 
Graf dann Geheimecabinetsminifter wurde (Th. 
1 ©. 414), und daß (S. 108) die Ertheilung 
einer (wie es unrichtig heiße) uneingefchränften 
Mreßfreiheit der Erbebung Steuenfees zum Mi⸗ 
nifter folgte (TH. 2 ©. 48), eben fo wiees grundlos 
it (S, 112), daß Struenfee gegen die Ehren⸗ 
fhänder die -Außerftien Mittel angewendet hätte. 
Er warntenur (Th. 2 ©. 144). Ein neuer Ana- 
dhronismus begegnet uns ©. 116, daß die 
Meutereien auf dem Holm nach dem Zuge der 
Enrollirten entflanden, fo wie eine neue Unrich⸗ 
tigkeit S. 127, daß Struenfee feinen Bru⸗ 
der zu der Würde eines Finanzminifters erheben 
wollte (Th, 1 ©.346), Des Königs gewoͤhn⸗ 
lichite Geſellſchaft auf Hirſchholm war nicht, wie 
©. 127 gefagt wird, ein junger Mohr und 
eine Fleine Mohrinn, fondern ein weißer und ein 
ſchwarzer Knabe (vgl. Th. 1S. 140), Um nichts 
fehlerfreier iſt die Darſtellung der Kataſtrophe 
ſelbſt. So laͤßt der Verfaſſer, S. 100, Koͤller 
die Officiere an die Königinn Juliane Marie 
führen, und macht, S. 161, Guld berg zu einem 
ehemaligen Schreibmeiſter, den man zur ſchrift⸗ 
lichen Aufſetzung des Verſchwoͤrungsplanes und 
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des Verhaftsbefehls gebraucht hatte. Nach der 
Kataftropbe führt dee Verfaſſer Das Schaufpiel 
der am Abend vorgegangenen Häuferzerftörung 
(vgl, Th. 1 S. 210) am Mittage vor den Augen 
des Königes auf, (S. 178), und fielltan demſel⸗ 
ben Tage die,nachher (vgl. Th. 2. S. 214) gehal⸗ 
tenen Gebete an (S. 181). Endlich find S. 


248:50, wo vom Schicffale der Mitgefangenen 


Struenfees geredet wird, mehrere Unrichtig⸗ 
feiten gehäuft, darunter wir nur diejenige bemer- 
fen, . daB man nad) deflen Hinrichtung feinen 
Bruder Carl Auguftin Ketten und Banden 
gelafien hätte (vgl. Th.2 S. 345), Unrichtige Na: 
men, als Hol S. 55 für Moltke, Göbler 55 
und 249 für Gaͤhler, Panning S. 67 für Schus 
macher, Surne S. 68 für Sames, Friderichs⸗ 
burg mehrmals für Friderichsberg u, |. w. brins 
gen wir nicht in Anfchlag, fondern ſchreiben fie 
auf Rechnung einer unleferlichen Hand, Aber 
eine folche und.noch größere Menge dergleichen 
Unrichtigfeiten, „wie die vorangeführten find, 
feßt es doch gewiß außer allem Zweifel, daß der 
DVerfaffer feinen Anfpruch auf Zutrauen bat, 
wenn er Dinge vorführt, die er auf Treu und 
Glauben angenommen wiffen will, z. B. die Ge⸗ 
fpräche zwifchen Marbilde und, Struenfee, 
den Gang der Verſchwoͤrung, die Anrede Ran: 
zaus an den König, das Verfahren bei dem 
Verhoͤre Mathil des u. ſ. w. Daß die Schrift 
in der That Ueberſetzung aus dem Franzoͤſiſchen 
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wäre, ſchienen fogleich mehrere Stellen zu bes 
währen, z. B. Unbefcheidenpeit, S.8,30, 107 und 
155, füt Indiscretion, Bifigfeit S, 30 und 70 
für equite, Sentenz ©. 53 ftatt Urtheil, mit 
diefer Beredſamkeit u. f. w. ©. 142, avec 
cette u. f. w. Staatsräthe S. 230 ftatt Etatsraͤthe 
9:conseils d’etat m.m. Wer ift aber der auf dem 
Titel angedeutete "hohe-Ungenannte?” Man bat 
auf drei Männer gerathen: aufden Prinzen Carl 
von Hejlen, auf den Etatsrard Sturz und auf 
den-©eneralmajor Falkenſkjold. Keiner der 
beiden Leßtern kann es gemwefenfein. Dazu fannıs 
ten Beide die Vorgänge während der ſtruenſeei⸗ 
ſchen Leitung, Sturz audy die nächft vorher⸗ 
gehenden, zu gut; Dazu waren Beide zu rus⸗ 
ſiſch geſinnt, und Sturz hätte nicht,. ©. 248, 
gefchrieben, daß Sturs den Befehl erhielt in 
Seeland, ftattin Holftein, zubleiben, Fal ken⸗ 
fejold hätte ſich nicht für 27, ſtatt fuͤr z5, Sabre 
alt ausgegeben; aber auch Seine Durchlaucht 
Prinz Earl ift ficher nicht der Verfaſſer. Zwar 
befand er ſich während der ganzen befprochenen 
Zeit nie in Kopenhagen, aber, außerdemdaß er 
gewiß, namentlich durch den S. 180 bezeichne- 

ten von Berger, von dem DBerlaufe der Dinge 
, weit beffer unterrichtet fein konnte, als der Ver⸗ 
‚ fafler der Authentiſchen Aufflärungen ſich befun- 
det bat, Hätteer, unter Anderm, ebenfo gewiß nie 
©, 65 behaupten fönnen, daß der Staatsrath 9: 
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das Conſeil — ſo nach dein Jahre 1660 errichtet wur⸗ 


de — dem Einfluſſe der Staatsveraͤnderung von 


dieſem Jahre entgangen war, und nad) der Capi—⸗ 
tulation Friederichs III. — vom Sabre 1648 
— den Vorzug befaß, Die Regierung, bei der 
Minderjaͤhrigkeit der Könige, mit den gefeglis 
chen Bormündern zutheilen, fo wie auch daß die- 
fer Rath das Vorrecht hatte, in Angelegenhei- 
ten des Adels ein Urtheilzufprechen. Uebrigens 
erfieht man aus S. 22, daß die Schrift noch 
während Roſenkrantz ſich nach der Entlaffung 
im Sabre 1770 auf feinen Gütern lebte, d. h. 
vor dem Sabre 1784, ausgearbeitet fein muß, 
— Nicht allein in Deutfchland wurde Ddiefelbe 


mit Begierde gelefen, und in den kritiſchen Blaͤt⸗ 
tern mit Beifall befprochen, felbft von dem mit, 


der Sache nicht unbekannten Recenfenten in Der 
Allgemeinen Kiteraturzeitung 1791 Tb. ı ©. 
212 für ziemlich probebaltig erflärt, fondern fie 


erſchien auch in dem folgenden Sabre in London 


aus dem Deutfchen ins Englifche überfegt unter 
dem Titel: Auchentic elucidations of the 
History of the Counts Struense and Brandt 
and of the Revolution in Danemarc in the 
Year 1772, printed privately, büt not pu- 


blished, by a Personage principally intere- | 


sted. Translated from the German by 
B. H. Latrobe p, 308, 8, daihrim Monthly 
Rev, 1789 Th. 2 S. 173 ein hoher Grad von Au- 
tbenticität beigelegt ward, Endlich Fam auch 
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in deinfelbigen Nahre in London das vorgebliche 
Original heraus: Memoires auchentiques et 
‚ Interessants,ou Histoire descomtes deStru- 
enseeet deBrandt. Edition faite surle 
Mscrt, tir& du portefeuille d’un Grand, Haben 
wir uns bei dieſem Buche lange aufgehalten, 
weil es noch immer als eine Hauptquelle ange: 
ſehen wird, fo Finnen wie ung um fo kürzer bei 
den fpätern Schriften faffen. Noch im Sabre 
1789 fügte ein holländifcher Offieier Drevon — 
feiner in Haag berausgefommenen Reiſe in 
Schweden — Voyageen Suede — die hernad) 
auch auf Englifh, von Radeliffe überfeßt, ere 
(dien, einige befondere Umftände zur Gefchichte 
Dänemarks bei, welche aber beinahe nur, dem 
Seftändniffe des Verfaffers nach, aus den An: 
thentifchen Aufflärungen ausgezogen waren, aber 
neue Unrichtigfeiten angenommen hatten, Groͤ⸗ 
Beren Werth hatte ein von einem andern Mei- 
(enden, dem Abbe Kean Joſeph Therefe 
Roman, berrührender Berichtüber den dänifchen 
Hof in den Jahren 1770, 1771 und 1772, 
welcher einen Theil der, nach des Berfaflers Tode, 
in Paris 2807 berausgefommenen: Memoires 
hisctoriques et in@dites sur les Revolutions 
arrivces en Danemarc et en Suede, pen- 
dant les Anndes 1770, 1771, 1772 9.308 
ausmacht, wovon 106 Dänemark betreffen. Er 
bereifte diefes Land in der lebten Hälfte der 
@ 
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Siebziger, und zeichnete daſelbſt auf, was er 
von dem fraglichen Zeitraume ſammeln konnte. 
Er ſtarb aber, 1787, ohne ſeinen Aufſatz her⸗ 


ausgegeben zu haben, was dann ein Verwand- . 


ter von ihm, Couvret, nad) zwanzig Jah⸗ 
ven, uͤbernahm. Auch Roman ließ fich frei⸗ 
lic) öfters tänfchen, im Wefentlichen aber er. 
zählt. er richtig und beurtheilt treffend. — Dies 
ift aber feinesweges der Hall mit dem Dänemark 
betreffenden Theil, den erften 275 Seiten, des 
‚in London 1818 in 2 Bänden herausgefommes 
nen Werkes: The Narthern Coutrts contai- 
ning original memoirs of the Sovereigns 
of Sweden and Denmark since 1766, in- 
cluding the extraordinair Vicissitudes in 
the Lives of the Grand-Children of Ge- 
orge the Second, By John Brown, 100 
von eine franzöfifche Heberfegung Durch J. Co⸗ 
ben, unter dem Titel: Les Cours du Nord, 
ou M&moires originaux sur les Souverains 
du Danemarc et de la Suede depuis 1766, 
in Paris 1820 erſchien. Man muß, mit P. 
A. Heiberg in der Revue Encyclopedique 
3.66. 513, den Herausgeber bedauern, daß 
er die Swaͤche gehabt, als gefchichtliche Nach⸗ 
richten einen Roman aufgenommen zu haben, wos 
von zwar der -Örundftoff und mehrere Stücke 
wahr find, die aber mit einer Menge Ungereint: 
beiten, Lügen und Verläumdungen verfeßt find, 


Und es ift nicht obne alle Beranlaffung, daß 
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man im Monthly Review 3,89 6, 35, wo 
doch auch feldft bedeutende Verſtoͤße gegen Die 
Wahrheit vorfommen, annimmt, das Werk fei 
unter Ranzaus Einfluß entflanden,. — Dies 
fem folgte das dänifche Werk des gegenwärtigen 
Verfaſſers, der in Diefer Bearbeitung Tb. 25. 
371, waser dem Hrn Profeflor Elver s zu erwie⸗ 
dern für nöıhig fand, angebracht bat. — End- 
lich traten 1825 Falkenſkjolds Memoires 
ans Licht, welche fehon in vielen franzöfifchen, 
englifchen und deutfchen, Zeitfchriften angezeigt 
worden, eben fo wie auch in einer deutſchen Leber- 
feßung erfchienen find. Was Die firuenfeeifche Lei— 
tung und diemit Struenfee verbundenen Mäns 
ner berrifft, fobat Falkenſkjold ſie gut gekannt 
und giebt ſchaͤtzbare Aufklaͤrungen; hinſichtlich 
der Kataſtrophe konnte er nicht ſo unterrichtet ſein 
und bat ſich dabei mitunter entweder von Ver⸗ 
geffenheit oder von Parteilichkeit zu Fehlern vers 
leiten Taffen. — Bon den vielen Stellen, die theils 
in Reifebefchreibungen theils in Geſchichtswerken 
von Struenfeevorfommen, zurcden, würdeuns 
zu weit führen. Mur darf es fchließlich nicht unbes 
merfe bleiben, daß fo wie die im Jahre 1793, uns» 
ter dem Titels Friederich Graf von Stru: 
enfee oder das dänifche Blutgeruͤſt, im drei 
Bänden, berausgefommene dDramatifche Bear⸗ 
"beitung, und die in Penelope für 1824 aufges 
nommene Erzählung: Caroline Mathilde, 
Königinn von Dänemark, von Elife Hoben⸗ 
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haufen natärlicd) nicht zumGebiete des Gefchicht- 
forfchers gehören, fo ierten ſich Spittlerund die 
Mepreren, welche die Gcheime Hof: und Staats- 
Geſchichte des Koͤnigreichs Dänemark von dem 
Marquis Ludwig d' Yves, Germanien 1790, für 
«ine Hauptquelle über die Strugnfeeifche Zeit 
anfeben, indem diefe, wie felbft der Titel fagt, 
eigentlich nur die Zeiten nach der firuenfeeifchen - 
Revolution zum Gegenflande hat. 
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Meränderungen mit Friedrichs⸗-Hoſpital . 387. 
Ungefaltung der Verwaltung der Finanzen fo - 

wie ded Cameral⸗ und Eommerz s Welend 388. 
Rothe, Deder, Pauli und Scheel werden entfernt 390. 
Zwietradht-zwifden den militären Theilnehmern 

an der Verfhmdrung vom ı7 Jannar . 391. 
Die Garde zu Pferde wird wieder errichtet . 392. 
St. Germain verläßt Dänemark W 393. 
KanzausAfcheberg, Koͤller⸗Banner und Ofen .. 

bilden eine Bereinigung . . — 
Ranzau wird entlaien . 3 395. 
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nach Rendsburg gihil_ .» — 
Auswaͤrtige Verhaͤltniſſe0o1. 
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Nas feine Erhebung zum Geheimencabinetsmie _ 
niſter und Grafen, vierzehn Deonate nach der Ers 
nennung zum Morlefer beim Könige und Cabinets⸗ 
feeretär bei der Koͤniginn wie auch zum Conferenzrathe, 
hatte Struenſee den Gipfel der Gewalt und des 
Anſehens erfliegen. Mit beifpiellofee Vollmacht vers. 
fehen, bed Königs unbedingtes Zutrauen befigend, 
fand er in Dänemark dem Thrane am nächfien, 
während fein Stück und feine Unternehmungen von 
Europa angeſtaunt wurden. Geine in Rückficht auf 
das Staatsweſen angenommenen Grundfäge befolgte 
er noch immer. Nur traten die Neuerungen wicht 
fo Häufig ein. | | 
Wie fchon unterm 6 Junius das Rentekam⸗ 
nrercollegium und das Generalzollkammercollegium 
waren aufgehoben worden, fo wurde, unterm 18 
Julius, mittelft einer Eöniglichen Verordnung, die 
Aufhebung des vorhin mit dem Letztern vereinigt 
geweſenen Generalcommerzcollegiums und die Ue—⸗ 
bertragung der Geſchaͤfte deſſelben an das Finanz⸗ 
collegium und die Kammern kund gethan. Alle zum 
Commerz⸗ und FabrikWeſen gehörige Sachen, wel—⸗ 
Struenſee, 2ter Theil. | (1) 


[ 


2 


che vor dem im Commerzcollegium behandelt wur⸗ 
den, ſollten Fünftig an das Finanzcollegium und 
die Kammern, und zwar bie allgemeinen an jenes, 
die aber, fo einzelne Kälte betrafen, wie auch Privat⸗ 


"gefuche, am die Kammern gehen. Der jährliche 


Konds des Commerzcollegiumd, 30,000 Reichstha⸗ 
fer, folite Eünftig zum Gebote des Finanzcollegi⸗ 
ums fiehen, doch um zur Körberung des Handels 


und der Kabrifen angewande zu werden. — Von den 


vier entlaffenen Committirten erhielten die Drei Eeis 
nen Snadengehalt. — Die Bekimmungen diefer Vers 
ordnung gründeten ſich zum Theil auf einem Vor⸗ 
fchlage des Juſtitsraths Struenſee. Selbigem 
zufolge waͤre auch eine Deputation anzuordnen, wel⸗ 
che, gleichſam als Generalconſulent in Commerz⸗ 
und Fabrik⸗Sachen, ihr Bedenken über ſolche an 


das Finanzeollegium oder an die Kammern abzu⸗ 


ftatten bätte. Eine Vorſtellung dieſes Collegium 
an den König behauptete die Nothwendigkeit einer 
Inſtruction oder eines Hauptpland für dig Arbeiten 
jener Deputation. Es follte darin erfi eine allge 
meine Darftellung der verfchiedenen Zweige ded daͤ⸗ 
nifchen Handels gegeben werden. Sodann wären 


"die Grundfäge zu beſtimmen, nach denen gearbei⸗ 


tet merden folltee Als die vorzüglichten Gegen- 
fände murden genannt: Fabriken für die erften 
Beduͤrfniſſe, befonders zur Beredlung einheimifcher 
Producte, zw umterfiüßen und anzulegen; Mittel 


zur Abftellung läftiger Einfchränfungen des Dandeld 


N ‘ 
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J vorzuſchlagen, wie auch Aenderungen in ſchaͤdlichen 
Maßregeln und Auflagen zu veranlaſſen; die Schif. 


fahrt und. die Kifcherei zu fördern; endlich Die Er⸗ 


zengnifle des inländifchen Fleißes denjenigen ande, 
zer Länder an Güte and Preiß näher zu bringen, 


Zur Erreichung diefer Zwecke wäre eine Deputation 


aus Kaufleuten eine fehr nüßkiche und faft nothwen⸗ 


dige Einrichtung, um die wahre Lage des Handels’ 


und bed Gemerbfleißes ind Licht zu fegen. Sie 
koͤnnte von nenn Kaufleuten beſtehen, deren Kopen⸗ 
bagen.zwei, Altona, Flensburg, Aarhus und Xalı 
Borg, nebſt den normwegifchen Stiftern Aggershus, 
Chriſtianſand und Throndhjem, jedes einen, vorzu⸗ 
ſchlagen und zu beſolden haͤtten. Weil es aber von 


der Regierung angenommen war, daß eine über 
geoße- Anzahl Mitglieder in einem Collegium die _ 
Gefchäfte nur verzögere und verwirre, auch oft eis. 

nen befiimmten Entfhluß und Antrag bindere, au 


ßerdem in den fraglichen Berathungen der private, 
Vortheil nur zu leicht einen überwiegenden Einflug 

haben möchte, wäre es nothwendig, daß in der 
Deputation ein Eöniglicher Repräfentant den Vor: 
fig führe, wozu das Collegium den Pegationdrath 
Sturg vorſchlug. — Die erwähnte Vorftellung 
ward indefjen vom Gefebgeber nicht ganz befolgt. 
Denn zwar wurde ſchon im Anfange des Auguſtes 
eine Commerzdeputation angeordnet, die aber nur 
aus drei A Mitgliedern: dem Etatsrathe Elaffe n, 

(1?) 


ı 


N 
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den Legationsrathe Sturg und dem Etatsrathe 
Ryberg befand, und unter diefen nur einen 
Saufmann, Ryberg, zählten). 

Unterdeffen war der Wirkungskreis des Finanz⸗ 
collegiums auch andererfeitd erweitert worden. In 
der Mitte des Aulind verlegte der König die, Bis 
dahin in feine Particulaͤrkaſſe einfließenden, Zollein⸗ 
fünfte ans dem Sunde und aus Norwegen unter 
Verwaltung des Kinanzcoflegiumd, wogegen er ſich 
von biefem jährlich eine gewifle Summe wollte auds 
sablen laſſen. Dem bisherigen Director des oͤre⸗ 
fundfchen Zolles, Oſten, Miniſter der auswärtis 
gen Angelegenheiten, wurden zus Dergütung ber 
ihm genommenen Amtdeinkünfte 4000 Rthr. jährlich 
beigelegt. Er bezog. ſchon 9900 Rthr. Mpelich 
ans der Staatdfaffe. 

Kerner beſtimmten ein Paar Eönigliche Reſolu⸗ 
sionen,- beide im Julius ausgefertiget, daß die Ges 
nerallandwefenscommiflion fünftig nur die allgemeis 
nen Vorſchlaͤge zu Deränderungen binfichtlich des 
Bauerfiandes und ded Ackerbaues ihun, fich aber 
nicht mie Aufſicht und Bewerkſtelligung befaffen 
follte, indem die Kammer zu beforgen hätte, daß 
alles im Einzelnen zum Landweſen Gehoͤrende voll⸗ 
zogen würde, ebenfo wie auch Nachrichten und Er⸗ 





a) Gaſparis Urkunden 1786 S. 463. — Ein Beiſpiel 
der Wirkſamkeit der gedachten. Deputation I. bei Cole 
lin: or Hißorie og Statißik Sb. ı ©. 187. 
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klaͤrungen am felbige bineingefandt werben ſollten; 
doch behielt die Commiſſion die Verwaltung der Ed. 
niglichen Güter. Diefe Beflimmungen zielten angeb» 
lich dahin, „die Gefchäfte der Commiſſion zu ers. 
leichtern und den Zweck derfelben zu fördern. Ihre 
legte Arbeit war eine Vorſtellung an den König 
wegen Löfung des Schollbandes. Seitdem vernahm 
man von der Commiſſion Nichts; eben ſo wenig 
ſah man die Vorſtellung zum Geſetz erhoben b). 
— Bom Finangcoflegium rührte gewiß die koͤnig⸗ 
lihe Nefolntion vom 15 Auguft ber, des Inhalte, 
dag den Pachtbauern, welche Eigner wurben, aus 
der Föniglichen Kaffe 36 Rthr. pr. Tonne Hartkorn 
geliehen werden Eönnten, eben fo wie eine andere, 
vom 2I September, mwelcher zufolge der König den 
©utöbefigern in Dänemark, die nicht dom Adel 
oder mit dem Adelgleich privilegirt waren, gegen eine 
beſtimmte Entrichtung gleiches Recht mit den Cha⸗ 
rafterifirten zugeftehen wollte. Eine noch größere 
"Ausdehnung wurde dem Kinanzcoflegiuns. ertheile 
durch: Cabinetsordre und Reglement, betreffend die 
von den Kanzelleien am daſſelbe abzugebenden Ger 
fchäfte und die nähere Beſtimmung der Gränzen 
zwiſchen diefen Collegien, gegeben zu Hirſchhoͤlm dem 


19 Anguſt, vom Könige unterzeichnet. und von 


Struenfee yaraphirt. Der König hatte gefun. 
| den, ‚daß dverfchiedene Bis dahin von den Kanzelleien 





b) Deders Bedenken, zweite Ausgabe ©. 136741. 
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verwaltete Gegenflände eigentlich zu den Departes 

ments des Finanzcollegiums gehörten. Er hatte 
daher Folgendes feſtzuſetzen befchloffen. Den beis 
den Kanzelleien verblieben die Expedition alles deſ⸗ 
fen, was das Eönigliche Haus nebſt defien Erbregie« 
rung und Hobeitsrechten betraf, tie auch die Bes 
fanntmachung und Auslegung der die perſoͤnlichen 
Mechte und DBorzüge der Unterthanen angehenden 
GSefege, alle geiſtliche, Kiechens und Gchul: Gas 
chen, nebſt der Auffiche über die geiſtlichen Perſo⸗ 
nen und milden ‚Stiftungen, endlich die Verwal⸗ 
tung der Juſtitz in bürgerlichen, geiftlichen und pein⸗ 
lichen Sachen, fowol überhaupt, als auch in ben 
aus cameraliftifchen, polizeitichen, öfonomifchen und 
commerciellen Angelegenheiten ermwachfenden Strei- 
tigfeiten, wann folche vorher vor dem Gerichtshofe 
ventilirt worden, und nicht durch die geltenden Ges . 
ſetze entfchieden, werden Eönnten, ingleichen alle ex» 
trajudicielle Sachen, das Erbfchaftd und Succeſ⸗ 
fiond : Wefen in den Städten und auf dem Lande, 
- ale Teflamentd, Contract: und Hppothefen «Gas 


chen nebſt dem Vormuͤnderweſen. Dagegen ſollte 


von dem Finanzcollegium hinfuͤhro beſorgt wer⸗ 
den alles was die innere Einrichtung der Staͤdte 
anging und nicht zu den geiſtlichen, gerichtlichen oder 
andern obbenannten Gegenftänden gehörte, alfo die 
Landwirtbfchaft und alles Gewerbe in den Städten 
und auf dem Lande, das Eontributiond: und Rech 
nungs⸗Weſen der Städte, die. öfonomifche und 


+ 
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commereielle Polizei, das Medicinal und Hebam⸗ 


men⸗Weſen, nebſt den Per, und Geſundheits-An⸗ 


ſtalten, endlich die Ausfertigung der Reiſe⸗ und 


See⸗Paͤſſe. Die Kanzelleien ſollten ſich demnach 
hinfuͤhro nicht mit Handlungs⸗, Fabrik⸗, Zunft⸗ 


Handwerks⸗ und Markt» Sachen, Frucht: und Ge 


treide Polizei, Maaß, Elle und Gewicht, Marſch⸗ 
und Einquartierungs, Recruten⸗, Landausſchuß⸗ 


und Geeenrollirungsd. Sachen, Deichanſtalten, der 


dfongmifchen. Verfaſſung der Zuchthäufer, Anords 
nungen wegen ber Dienfiboten, Leihhäufer, Loks 


"terien, Wege: Brücden: und Wafferleitungs Sa: 


hen, Wittwencaffen, und. überhaupt mit Nichte 


befafien, was die Polizei und oͤkonomiſche Verfaſ⸗ 


fung der Städte und des Landes betraf, fo lange 
darans feine Rechtshaͤndel entftanden. Vom us 
ſtitzrathe Struenſee mar diefe neue Einrichtung 
vorgefchlagen. Sie follte mit dem erfien October 
deſſelben Jahres ihren Anfang nehmen. — Es ſchien 
beinahe als ob das Kinanzcoffegium alle übrigen 
Collegien verfchlingen würde c). 

Unlaͤugbar zählte das Finanzcollegium unter 
feinen Deputirten drei gefchichte Männer: Deder, 
Kothe und C. A. Struenfe. Graf Hol 


ftein hatte zwar viele Thatluft und hegte mehrere 


Plane; er befaß aber Feine helle und wohlgeordnete 
Einficht in das Fach. Dabei war er weder mit 


c) Authentiſche Mufklärungen S. 80. 


) 6 , 
/ 
verwaltete Gegenftände eigentlich zu ben Departes 
ments des Sinanzcollegiums gehörten. Ge batte 
Daher Folgendes feftzufegen befchloffen. Den bei⸗ 
den Kanzelleien verblieben die Erpedition alles deſ⸗ 
fen, was das Eönigliche Haus nebſt defien Erbregie- 
rung und Hoheitsrechten betraf, mie auch die Ber 
fanntmachung und Auslegung der die perſoͤnlichen 
echte und Dorzüge der Unterthanen augebenden 
Geſetze, alle geiftliche, Kirchen» und Schul: Eas 
chen, nebſt der Aufſicht über die geiflichen Perſo⸗ 
nen und milden Stiftungen, endlich die Verwal⸗ 
tung der Juſtitz in bürgerlichen, geifllichen und pein⸗ 
lichen Sachen, fowol überhaupt, als auch in dem 
“ aus cameraliftifchen, polizeitichen, Sfonomifchen und 
commerciellen Angelegenheiten ermachfenden Strei⸗ 
tigfeiten, wann folche vorher vor dem Gerichtshofe 
ventilirt worden, und nicht durch die geltenden Ges . 
ſetze entfchieden werden Eönnten, ingleichen aße ex- 
trajudicielle Sachen, das Erbſchafts- und Succeſ⸗ 
fiond : Wefen in den Städten und auf dem Lande, 
- alle Teflamentd,, Contractd: und Hppotheken⸗Sa⸗ 
chen nebft dem Vormuͤnderweſen. Dagegen follte 
von dem Kinanzcollegium hinfuͤhro beſorgt wer⸗ 
den alles was die innere Einrichtung det Städte 
anging und nicht zu dem geiftlichen, gerichtlichen oder 
andern obbenannten Gegenftänden gehörte, alfo die 
Landwirthſchaft und alles Gewerbe in den Städten 
und auf dem Lande, das Eontributiond: und Mechs 
nungs⸗Weſen der Städte, die. ölonomifche und 
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commsercielle Polizei, das Medicinal: und Hebam⸗ 
men: Wefen, nebſt den Pefl- und Geſundheits⸗-An⸗ 
Kalten, endlich die Ausfertigung der Meife: und 
See: Bälle. Die Kanzelleien follten fich demnach 
binführo nicht mit Handlungs, Fabrik⸗, Zunft, 


Handwerks: und Markt Sachen, Brut: und Gr 


treide⸗ Polizei, Maaß, Ele und Gewicht, Marſch⸗ 
und Einquartierungd, Recruten⸗, Landausfchufs 
und GSeeenrollirungd: Sachen, Deichanftalten, der 
oᷣtonomiſchen Verfaffung der Zuchthäufer, Anord⸗ 
nungen wegen der Dienfiboten, Leihhäufer, Loks 
terien, Wege: Brüden: und Waſſerleitungs⸗Sa—⸗ 
hen, Wittwencaffen, und überhaupt mit Nichts 
befafien, was die Polizei und oͤkonomiſche Verfaſ⸗ 
fung der Städte und des Landes betraf, fo lange 
daraus feine Rechtshaͤndel entfianden. Dom us 
ſtitzrathe Struenſee war diefe neue Einrichtung 
vorgefchlagen. Sie folte mit dem erfien October 
deſſelben Jahres ihren Anfang nehmen. — Es fchien 
beinahe als ob das Kinanzcoffegium ale übrigen 
Collegien verfchlingen würde c). . 
Unlaͤugbar zählte dad Finanzcollegium unter 
feinen Deputirten drei geſchickte Männer: Oeder, 
Rothe und C. A. Struenfee. Graf Hol: 
ftein hatte zwar viele Thatluft und hegte mehrere 
Plane; er befaß aber Feine heile und iwohlgeordnete 
Einfiht in dad Fach. Dabei war er weder mit 


N 


c) Authentiſche Auftlaͤrungen ©. sc. 
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ber dem Collegium ertheilten Form zufrieden, noch 
mit ſeiner Lage gegen die uͤbrigen Deputirten, de⸗ 


ren Anſichten und Verfahren von den ſeinigen gar 


‚au verſchieden waren, als daß er ſich mit denſelben 


vertragen koͤnnte. Da er in: keiner / Kammer den, 


Vorſitz führte, verdroß ihn bie, feiner Meinung 


nach, wmeingefchränfte Macht, welche die Deputir⸗ 


sen inden Kammern befaßen, nämlich: überlegende 


und entfcheidende Stimme, bie gefeggebende und 


die ausübende Gewalt, das Recht zur Belegung 
“ Sediger Pläße zu haben. Diefes, behauptete er, 
twiderfireite den Grundſaͤtzen des Staatsrechts und 


der Rechtsgelehrſamkeit; es fielle den Lnterthan an 


des Souberäns Seite; durch das letztgenannte Recht 
koͤnne ein Ehrgeiziger , der Anhänger zu erwerben 
wiffe, mit Kühnheit und Eombinationsvermögen fehe 
weit gehen; es koͤnne fogar innere Kriege veranlafs 
fen, wenn nur die geringfle Anlage dazu vorhanden 
wäre und die Deputirten Gefchick hätten, fie zu 
erhalten, zumal da dieſe die Gunſtbezeugungen in 
Händen hatten, der Hof aber weder Titel noch 
Hang noch Drdenszeichen noch Gnadengehalte ſpen⸗ 
dete. Graf Holftein verlangte Deshalb, in der 
Mitte des Auguſtmonats, feinen Abfchied vom 
Collegium, da er, feiner Erklärung nach, fich mie 


feinem Poſten als Oberpräfident völlig begnügte d). . 


— Der Cabinetsminifter feste zwar nur geringen 





d) Gaſparis Urkunden 1785, ©. 280,2. 
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Verth auf Hol ſteins Bäigteten ale Finanz⸗ 
| mann; er Begte vielmehr die Meberzeugung, man 
‚babe Feinesweges demfelben zu danken, ob nicht Als 
les in den Finanzen verwirrt ſey; er hatte fich fo: 
gar genöchigt gefehen, dem Schein von Einfluß 
bei ihm, den Holftein fich gab, entgegen zu ars 
beiten e). Indeſſen erlangte diefee doch erſt weit 
bin im September die gefurhte Entlaffung, da denn 
feine Gefchäfte unter den übrigen drei Deputirten 
vertheilt wurden. Gefälligkeit gegen, Brands, 
weicher die Sräfinn von Dolftein liebte, war 
der Grund, dag Struenfee ihren Gemahl hob 
und aufrecht hielt, obgleich niche allein er ſelbſt, 
fondern auch die regierende Königinn Wider willen 
gegen jene Kran empfanden. Dennoch gingen meh⸗ 
sere nach Struenſees eigenen?! Worfchlage aus 
gefertigte Gefege darauf, dag Gunft und Freund: 
(haft einen Einfluß bei Befegung der Aemter bas 
ben dürften. — Ein trauriger Widerfpruch f). 
Unterdeffen waren, fchon vor bem Abgange 
des Grafen Holftein, einige Anordnungen von 
Wichtigkeit durch das Kinanzcollegium erfchienen. 
Vermittelſt Eöniglicher Nefolution vom 2 Auguft 


Zr — mo] 


e) Der Briefwechſel zwiſchen Struenſee und Brandt. 

f) Es heißt in den Letters from an englilh Gentleman ©. 
15:.€ 9. Struenſee fei mit Daͤnemark fo wenig bes 
kannt wie mit Monomotaya. Holſtein wird ein phane 

taſtiſcher Graf, Rothe ein enthufiaftiicher Juſtitzrath, 
Oeder ein guter Botaniker gen.nat. 


Ü 
\ 


brikate angeſehen werden; die aus fremden rohen 
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‚sourde die Einfuhr fremden Getreides in die dir 
nifchen Meiche und Länder gegen einen gemäßigten 

| Zoll bis zum I Julii 1772 erlaube. Go wie dieſe 
Mefolution das Abwehren der wegen der an vielen 
Orten aͤußerſt ſchlecht gerathenen Ernte zu befuͤrch⸗ 

. senden Theuerung erzielte, fo hatte eine andere vom” 
felbigen Tage zum Zweck das Befte der weftindifchen 
Inſeln mit der Aufnahme der Zuckerfiedereien und 
der Beförderung des Handels zu verbinden. Unter 
Andern wurde beflimmt, daß roher Zucker, wie es 
vorhin erlaubt gewefen, aus St. Eroir unmittel- 
bar nach Aarhus, Aalborg, Wriederichöhald und 
Klensburg, zum Gebrauch der daſigen Raffine⸗ 
rien gebracht werden dürfte, fo wie auch, Daß, 
wenn die zum Behuf der bdänifchen Kaffinerien 
beflimmten 13000 Faͤſſer Zucker abgefandt worden, 
4000 Käffer, der Verordnung vom 9 April 1764 
zufolge, nach Nordamerifa oder andern Eolonien 
zum Ankauf von Sclaven und mehrern Waaren, 
verſchiffet werden dürften. Was über dieſe 17000 
Faͤſſer hinaus auf den dänifch « mertindifchen Inſeln 
erzeugt wurde, follte auf einländifchen Schiffen nach 
Altona, zur etwanigen weiteren Berfchiffung, ge: 
fhicft werden. = Den einheimifchen Handel zu för 
dern, besmeckte ein Placat vom 3 September; Bis 
dahin follten zwar alle in den Eöniglich deutfchen 
Provinzen aus andesproducten verarbeitete Waaren 
in Dänemarf und Norwegen als einheimifche Fa⸗ 
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Materialien mußten aber bei ihrer Einfuhr im beide . 


Reiche den ausländifchen Zoll entrichten, wenn der 
‚Babrifant Fein ſpecielles Privilegium hatte: Es 
tourde nunmehr bekannt gemacht, daß letztgedachte 
Waaren, ohne Unterfchied und ohne fpecielles Pri⸗ 


bilegium, gegen Erlegung eines gemaͤßigten Zolles 


nah Daͤnemark und Norwegen zum Verbrauch ein 
geführt werden dürften. 
Nach dem Austritte Holfteins befiand dag 


- Finanzcoflegium nur aus drei Depntirten: Deder; 


Rothe und. €. A. Steuenfee. Es verlor das ; 
"durch an nüglicher Wirkfamleit nichts. Unterm 5 
October erging, durch daffelbe, nach vergeblichen 
kicitationen über die zum Dienfte des Könige noͤ⸗ 
digen Kornwaaren, und zugleich zur Huͤlfe der Un. 
tertbanen in Ermangelung des Brodfornd, eine 


Auordnung fowol wegen der gewoͤhnlichen Ausſchrei⸗ 
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bung der Kornſteuer in Daͤnemark, als auch wegen 
Vorraͤthe von Rocken. In Ruͤckſicht auf die letz⸗ 
tern ſollten aus jeder Tonne flenerpflichtigen Hart⸗ 
korns zwei Scheffeln und ein Viertel gegen Be⸗ 


iahlung von drei Reichsthalern geliefert und bie 


sum Ende Juni 1772, theils bei den Gutöbefigern, . 
theils in den Eöniglichen Rornmagazinen, zum Ver: 
kauf im nöchigen Kalle aufbewahrt werden. Gol: 


bbergeſtalt war ein mehrjähriger Wunſch, deſſen 


Befriedigung num auch der Mißwachs dringend er: 
beifchte, endlich erfüllt worden. in Patent vom 2 
Rovember für. die dentſchen Länder wiederholte 


\ 
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auf ein Jahr dasjenige vom SNob. 1770 (TH. 1 ©. 
285). Die Kornpreife waren im Winter "gemäs 
ßigt. — Mit Wohlgefallen mußte die vergönnte Er⸗ 
laubniß, engliſches Sal; in Dänemark einzu . 
führen, eben fo wie auch.die Herabfegung des Zolled 
auf das Lüneburgifche, empfangen werden. — Zur 
Sicherung der Schiffahrt wurden, außer den fchon 
“vorhandenen Geefeuern auf Skagen, Anholt und 
Lälfde, ein Paar Feuerthuͤrme auf Naffehoved in 
der Nähe von Helfingder zum Flammenfeuer und 
ein Laternenfener auf Cronenburg errichtet. — Die 
Heerſtraßen auf Seeland wurden ausgebeſſert und 
mit Meilenzeigern verſehen. 

Den Vortheil des mit Glashuͤtten verſehenen 
Norwegens bezweckte das am 2 November einge⸗ 
ſchaͤrfte Verbot vom J. 1764, in Daͤnemark mit 
fremdem Glafe zu handeln. Noch wichtiger für 
dieſes Land mar aber die Verordnung vom 26 Des 
cember. Wegen des großen Kornmangeld; welcher 

fich in dem naͤchſt verwichenen und dem noch lau⸗ 
fenden Jahre im füdlichen Norwegen geäußert Hatte, 
und der befundenen Gchtwierigfeiten, Bei verſchie⸗ 
denen eintreffenden Umſtaͤnden ‚von Dänemarf aus 
ſolchem Mangel abzuhelfen, wurde die mittelſt Ver⸗ 
ordnung vom 6 Mai und Placat vom 5 Auguſt dem 
füdlichen. Norwegen verſtattete freie Einfuhr frem⸗ 
den Getreides auf das Jahr 1772 zum Ausgange 
des Jahres 1780 verlängert, auf daß die Handeln⸗ 
den mit um fo größerer Gewißheit und um fo we⸗ 
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nigee Kurcht vor Verluſt daranf fpeculiren könnten, 

jeitig dad Land mit dem nötigen Borrathe zu ver⸗ 
ſorgen. Von einer Tonne fremden Getreides ſoll⸗ 
ten in den erſten fünf Jahren nur 15 Schilling, 
die übrige Zeit aber, wenn Erhöhung nöthig würde, 
‚nie mehr als 30. Schilling gezollt werden. — Nor⸗ 


wegen war feinem alten warmen Breunde, Deder, 


biefe Wohlthat ſchuldig. — Zur Aufnahme des 
normwegifchen Bergbaues erhielt mittelſt koͤniglicher 
Reſolution vom 9 Auguſt das kongsbergiſche Ober⸗ 
bergamt, welches in nicht viel beſſerem Rufe als 
das aufgehobene Generalforſtamt ſtand, drei neue 
Mitglieder: den Profehor Aſcanius, dem Berge 
meiſter Hjort und den Aſſeſſor Aufeultans Heiss 
sen, fo wie auch, mitteift einer andern Nefolution vom 
ſelbigen Tage, die Bisher dem Bergmedicus obliegens ° 
den naturgefchichtlichen DBorlefungen für Semina⸗ 
riſten Aſcanius aufgetragen wurden. Die Dubs 
letten in dem der Eopenhagener Univerfität übers 
ttagenen Maturaliencabinette wurden an das Ober: 
bergamt abgeliefert. — Des Königs Hauptaugenmerk 
‚geht auf Norwegen, ſchrieb Struenſee im Ju⸗ 
lins an Oeder.*) 
| Endlich erging noch im Jahre 1771 durch 
das Finanzcollegium bie Verordnung vom I6 Nor 
| sender, Eins der Ehrenmäler für jene Regierung. 
' Im Februar waren der Etatsrath Ryberg, der 


g) Elio von HÖR B. 1 Hft. = 6.98. Ehronos von Höß, | 
ODft.2 6, 118 
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Paſtor Reſewitz und der Rathsherr Lunding 
| durch koͤnigliches Commiſſorium befehligt worden, 
zuſammen zu treten und einen Plan zur Verbeſſe⸗ 
zung des Armenweſens audzuarbeiten. Die Frucht 
hiervon war die gedachte Verordnung. Der Koͤ—⸗ 
nig hatte, tie er fagte, vernommen, daß die vielen 
‚hiefigen Einrichtungen zur Pflege der ' Nothleiden⸗ 
den, die oft wiederholten Veranftaltungen zur Hem⸗ 
mung des Müßigganged, umd mehrere fowol oͤf⸗ 
fentlihe ald von Privatleuten errichtete gutthaͤtige 
Stiftungen faſt ohne der erwuͤnſchten Wirkung geblie⸗ 
ben ſeien, ja haͤtten zum oͤfterſten Traͤgheit unter 
das gemeine Volk eingeführte und zur großen Be⸗ 

läftigung für das Allgemeine ‚die Anzahl der Bett - 
ker vermehrt. Um diefem Uebel abzuwehren -hatte 
er für gut gefundens zum Anfange, für Kopenha⸗ 
‚gen eine allgemeine Pflegeanſtalt anzuords 
. nen, Zu Directoren hierbei waren die vorgenann- 
ten Commiſſarien, nebſt dem Leibarzte Profeſſor 
von Berger, befiellt worden. Myberg follte 
insbefondere dem. Fabrikweſen und den Arbeitshaͤu⸗ 
fern, von Berger den SKranfenhofpitälern und 
dem Medicinalweſen, Reſewitz der Kealfchule 
und den Erziehungsanflalten, Lund ing den, Zucht, 
haͤuſern vorſtehen. — Der Gefeßgeber wollte, daß 
allen denjenigen Armen Hülfe geleiftet würde, die 
wegen Alters, Schwäche und Eörperlicher -Gebrechen 
fih niche ſelbſt den nöthigen Unterhalt erwerben 
konnten; daB dem firebfamen Nothleidenden, ber 
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keine Arbeit und Verdienſt finden Fonnte, Nahrung 
verſchafft würde, und dabei, daß Müßiggänger 
ernfibaft zur Arbeit gezwungen würden. Durch 
zweckmaͤßige Unterſtuͤtzungen follte die Pflegedirecs 
tion den Dürftigen in ihren Wohnungen zur Hülfe 
Eommen, auf die Weife, dag arme Ramilien niche 


‚getrennt oder viele Almofenglieder, ohne Nothwen⸗ 


digkeit, in großen Gebäuden zufammengehänft wur⸗ 
den. Damit dad Armenmelen im Ganzen auf eine 
und diefelbe Art und nach ben vom Könige vorges 
fchriebenen Grundregeln verwaltet werden möchte, 
wurde der Direction die Aufficht über alle gutthaͤ⸗ 
tige Stiftungen in Kopenhagen — mit Ausnahme 
des Friederichshoſpitals — übertragen. Die Ho⸗ 
fpitäler follten alten, unvermögenden oder mit Ges 
brechen Beladenen Perſonen beſtimmt fein, welche 
daſelbſt eine Zuflucht gegen das Etend finden mürs 
den. Die Hausarmen wurden zu drei Claffen ger 
rechnet: Solchen, die aus Mangel an Derdienft 
Noth listen; folchen, die durch Krankpeiten zurüce - 
gefegt waren, und folhen, die, wegen vieler Kin 
der, bei, allem Fleiße nicht das Rothduͤrftige ers 
werben Eonnten. Alle diefe hätte das Armenmwefen 
mit Unterhalt, entweder in Natura oder in Geld, 
zu unterfiägen; auch follte ed, wenn fie krank wur⸗ 
den, außerdem für ihre Pflege und Heilung, fo wie 
auch für die Ernährung ihrer hülflofen Rinder, for 
gen. Der König hatte drei Armenärkte, nämlich: 
die Doctoren Saxtorph, Tode und Schönhei 
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der nebſt vier Wundärzten, ernannt, die er ſelbſt 
befolden wollte. Was die Erziehung betraf, fo konn⸗ 
ten Kinder unter ſechs Jahren an die Fönigliche. Er- 
ziehungsfiiftung überliefert werden, die über fech® 
Jahre aber an die allgemeine Pflegeanflalt, welche 
fie dann zu Pflegeältern . hinfegte, unter deren Auf⸗ 
ficht fie den. Vormittag zum Schulbeſuche, den 
Nachmittag zur Handarbeit anzumenden hätten. Dies 
fem Plane gemäß, ſollten auch die Kreis und Ars 
mens» Schulen eingerichtet werden, fo daß fie dem 
Vormittag Unterricht im Leſen, den Nachmittag 
Uebung in Handarbeit gaͤben, eben ſo wie mehr 
dergleichen Schulen zu errichten und vom Magazine 


mit rohen Waaren zur Verarbeitung zu verſehen 


waͤren. Außer der bisherigen Commiſſion auf dem 
allgemeinen Hoſpitale ſollte in jeder Pfarrei eine 
der Direction untergeordnete, aus dem Pfarrer, 
dem Kirchenvorſteher, zwei Buͤrgern und dem Steu⸗ 
ereinnehmer beſtehende Commiſſion zuſammentreten, 
welche die Klagen der Armen zu empfangen und 
den Zuſtand derſelben zu unterſuchen haͤtte. Auch 
lag es der Direction ob, ein Magazin von rohen 
Materialien anzulegen, woraus die arbeitsfaͤhigen 
Armen auf Erſuchen verſehen werden koͤnnten. Es 
„ follte für Beides: Almofen und Arbeit geforgt werden. 
Daher waren die, welche, aus Mangel an Arbeit, 
fih und die ihrigen nicht ſelbſt verſorgen konnten, 
fowol hier mit Arbeit zu verfehen, als Auch mit 
. Hülfe zur Hausmiethe oder durch einen Almofen 


⸗ 
j 
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an Brod und andern Nahrungsmitteln zum. Win _ 


„ter unterfiügt werden. Zu dem. Ende follte ein Ma⸗ 


gasin don ein Paar taufend Tonnen Rockens und 
eden fo viele Tonnen Kartoffeln, wie auch Eins von 


Mole, Flachs und Baummolle errichtet werden. 


Das Verfehen mit Arbeit ſollte fich nicht auf die 
Hofpitäter beſchraͤnken, fondern zu dem gefchickten 


Hausarmen fich erfirecfen, denen zugleich noͤthigen⸗ 


falls Werkzeng darzureichen waͤre. Unter dieſer 
Fürſorge waren diejenigen Familien von Spinnern 
und Webern einbegriffen, die, um wohlfeiler zu ler 


ben, nach den Landſtaͤdten ziehen moͤchten, da ſie 


nicht allein vom Magazine mit Arbeit verſehen 
werden, fondern auch, nach Maßgabe ihres Fleißes, 


eine jährliche Zulage zur Hausmiethe und Keuerung - 


genießen würden. Die in wohlthaͤtiger Abſicht von 
Privaten. errichteten, aber der Obrigkeit zur Ver⸗ 
waltung überlaffenen, Stiftungen hätte die Direc⸗ 
tion, dem Wien und der Meinung bed Kundators 
gemäß, in’ Uebereinfiimmung mit dem wahren Wohl 


des Allgemeinen und den vom Könige vorgefchries 
benen Grundregeln zu verwalten. Die Adminiſtra⸗ 


toren anderer / nicht unter Aufficht der Obrigkeit 


fiehenden Stiftungen, wurden ermahnt, fich nach , 
dem Beifpiel der Direction zu richten, und derſel⸗ 


ben, fo wie auch den Pfarrcommiſſionen, bie zu 

ihren Stiftungen: gehörigen Armen anzuzeigen, da 

in die oͤffentlichen Stiftungen nur diejenigen aufzu⸗ 
St ruenſee, ater Theil. (2) | 


Du 
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nehmen twären, welche Feine anderweitige Unter⸗ 
ſtützung befamen. Durch die Errichtung der nenen 
Anſtalt halte der König auch indbefondere die Er⸗ 
ziehung armer Kinder vor Augen gehabt. Er fchrieb 
‚ der Direction einen Plan vor, nach welchem der- 
gleichen Kinder zu ihrem künftigen Berufe vorzube⸗ 
reiten wären, fo daß ſowohl ihre Geiſteskraͤfte aus» 
gebildet und entwickelt, als ihre Körper gefund und 
ſtark würden. Da der König befunden hatte, dag 
die gewöhnliche Erziehung in. den Waifenhänfern 
diefer Abſicht nicht eutforeche, fo hatte er die bis—⸗ 
herige Einrichtung des Waifenhaufed aufgehoben, 
wogegen die damald in bemfelben untergebrachten 
Kinder theils nach dem Erziehungshaufe, theils 
nach Privathäufern bei Stadsbürgern oder Land⸗ 
leuten zu verfegen wären. In Nückficht auf den 
mehr vermögenden Theil der Nation hatte der Koͤ⸗ 
nig beſchloſſen, eine, mit dem Anfange des Jahres 
1772 zu eröffnende, Mealfchule zu fliften, mit dem 
Zwecke, den Schülern folche Kenneniffe zu verfchafs 
fen, daß fie, ohne eigentlich gelehrt zu fein, zu 
den vielen im bürgerlichen Leben vorfallenden Ges 
werben gefchickt fein möchten. Die Jugend follte 
daſelbſt nicht allein eine vernünftige Anweiſung zum 
Schreiben, Rechnen und Buchhalten genießen, ſon⸗ 


doern auch in dem Ichenden Sprachen: Kranzöffch, 


Englifh, Hollaͤndiſch u. ſ. w., in der Erdbeſchrei⸗ 
bung und ber Gefchichte, in dee Machematif, in 
der Stenermannskunft, in der Phyſik, in der Mar 
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megefchichte, in ber Technologie, in der Handlungs 
gefchichte, im Acer und Garen: Bau, in den 
kandesgefegen und in der Religion unterrichtet werden. 
Auch märe ein Kabinet von Erzengniffen der Nas 


tur und der Kunſt, fo wie ein Modelzimmer, anzu 


legen. Endlich folte man die Jugend außerhalb 
der Lehrfiunden in den MWerkfiätten der Kuͤnſtler 
und Handwerker hberumführen. Zu diefem Unter 
richte fonnten nicht allein die Einmohner Kopen⸗ 
hagens, fondern auch Auswärtige ihre Söhne ein, 
ſchicken; und für die Letzteren murbe Anſtalt zu 


Kor und Kammer getroffen. Don den Kindern 


der Bermögenden folte für jeden Zweig des Uns 
terrichtes vierteljährlich ein Neichöthaler erlegt wer⸗ 
den; aber arme Kinder mit Fähigkeiten wuͤr⸗ 
den nicht allein unentgeldlichen Unterricht genießen, 
fondern auch mit Büchern verfehen werden. Halb 
hährlich wären Öffentliche Prüfungen mit den Schuͤ⸗ 
lern anzuſtellen, da diejenigen, welche ſich durch 


Fleiß und Gittfamkeit hervorgethan bitten, Praͤ⸗ 
mien erhielten, ‚die fe als Ehrenzeichen tragen. 


follten. Zugleich wuͤrden die Armen unter ihnen einen, 


aus dem Schullohn der Bemittelten herzunehmen⸗ 


den, Beitrag zu anfkändigen Kleidern beziehen. In 

der Schule ſollten nur Züchtigungen Statt finden, 

welche das Ehrgefühl, nicht erflickten, fondern viel 

mehr nährten. Die Trägen und Unfittfamen follte 

man zu befchämen fuchen, dadurch, dag man fie 
2”) 
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herabſetze, fie Sffentlich tadele und ihnen: Beloh⸗ 
"nungen nebſt Schulzeugniſſen verweigere, endlich, 
wenn nichts ſie verbeſſern koͤnne, ſie der Schule 

verweiſe. Man ſollte beſondere Sorge dafuͤr tra⸗ 
gen, dem neuen Unterrichte gemaͤß ausgearbeitete 
Lehrbuͤcher hervorzuſchaffen, damit jede Wiſſenſchaft 
in Kuͤrze gefaßt, das wirkſame Leben der Buͤrger 
aufgeklaͤrt und der Nutzen des Vorgetragenen ins 
Licht geſetzt werden moͤchten. Denjenigen Schuͤlern, 
welche Zeugniſſe ihres Fleißes und ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit von der Schule mitbrachten, verſprach der 
Koͤnig vorzuͤgliche Befoͤrderung zu Schulaͤmtern und 
zkonomiſchen Aemtern auf dem Lande, indem er 
dieſe Stiftung als eine Pflanzſchule für geſchickte 
Subjecte zur Ausbreitung des Ackerbaues und des 
Handels betrachten wollte. Go mie alle vorher an 
das Armenweſen, dad Waifenhbaus und das Erzies 
hungshaus hingelegte Einkünfte, nebft den. von dem: 
Lotterien fallenden Vortheilen, an bie Pflegedirec⸗ 
tidn angemwiefen waren, .eben fo follten auch ges 
wiffe freiwillige Gaben den Pfarrcommiflionen ges. 
hören, da noͤthigenfalls von der allgemeinen Pfle⸗ 
geanfialt- das Ermangelnde zuzufchiegen wäre. Der 
Geſetzgeber fügte Hinzu: da er binlängliche Anſtal⸗ 
ten zum Unterhalte der Nothleidenden und zur. Auf⸗ 
munterung der DBetriebfamfeit gemacht, Hatte er 
mit gleicher Genauigkeit Verfügung getroffen, daß 
Müßiggang und Bettelei aufs Keäftigfie abgewehrt 
Su Norden moͤchten.  Diefe feine Abſichten und Ver⸗— 
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anſtaltungen that er allen Unterthanen kund, zu 
ihrer Benachrichtigung und um ihre Beiſteuern zu 
foͤrdern. — Die Anordnung wurde im Ganzen von 
unbefangenen Staatsbuͤrgern mit verdientem Bei⸗ 
fall aufgenommen. Es trug hiezu bei, daß die 
Direction einen, von ihrem Mitgliede dem Paſtor 
Reſewitzz bei der Petri Kirche, auf Dänifch im 


würdigen Ton verfaßten, Unterricht für das. 


Publicum vonder nenen Berfaffung der 


Eopenhagener Urmenpflege und von der 


‚ Errichtung der. damit verfnüpften Real» 
fhule — Underretning for Publicum om den nye 


Korfatning i de Fattiges Pleie i Klobenhavn og den - 


dermed forbundne Realſtoles Oprettelſe — heraus - 


- gab. Die Direction war von dem Grundfage aus 
gegangen: weit der Urſachen der Armuth mehrere 
und verfchiedene waren, müßten fie auf verfchie 
dene Art gehoben oder befiritten werden. — Die 
Aufhebung des im Jahre 1727 errichteten Waiſen⸗ 
hauſes betrachteten zwar Einige als beleidigend für 
den Stifter Kriederich den Vierten, ſowol als für 
die, ſiebzig, Familien, welche es befchenft hatten. 
Mehreren gab auch das Aufhören des Gottesdien⸗ 
ſtes in der daſigen Kirche, anı 29 December, ein 
Aergerniß, eben fü wie daB Gerücht behauptete, es 
fei für die Sitten der entlaffenen Waifenmädchen 
nicht gut geforgt worden. Niemand Fonnte ed aber 
füglich längnen, daß die Stiftung dem Zwecke kei⸗ 
nesweges mehr entſprach. Die Kinder waren mit 
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nichts als mit Leſen und Singen beſchättigt , 08 ſie 

gleich, dem Willen des Stifters gemäß, Hätten 
den halben Tag leſen und den andern Halben Ars 
beiten follen, was auch anfänglich Statt fand. — 
Daß einer Stadt, wie Kopenhagen, eine, bis dahin 
vermißte, Realſchule aͤußerſt wichtig fei, räumte 
man ein, erinnerte aber dabei, daß fie nicht auf 
den Trümmern eined fo gut angelegten Waiſenhau⸗ 
fe8 hätte aufgeführt werden follen. Auch fagte es 
der Menge nicht zu, daß nicht allein ber Director 
der neuen Schule, Reſewitz, fondern auch der 
für diefelbe auserſehene Rector, Joh. Mich. Genf, 
Bis dahin Lehrer der Mathematik bei der Landcas 


dettenacademie, und der Inſpector, Bernd. Dras 


gon, Deutfche waren; aber mwenigfiend die: beiden 
‚Erfiern waren der dänifchen Sprache mächtig, fo 
wie fie ſich auch durch feltene NRechtlichleit und Ein⸗ 
ficht hervorthaten h)y. — Am Schluſſe des Jahres 
ward es den Directoren der Pflegeanſtalt aufgetra⸗ 
gen, dafür zw forgen, daß alle Arme vom Militärs 
state, eben fo wie alle Nothleidende überhaupt, der 
Wohlthat theilhaft wurden. Und an derfelbigen 
Zeit fand die Verfügung flatt, daß zum Aufbringen 





h) Im Jahre 1771 murden von dem Fopenbagener Adreß⸗ 
comptoie, d. h. von Agent Hold, durch die Wohls 
thaͤtigkeit der Mitbürger fünf Freiſchulen für bülfe 
lofe Kinder gehiftet. Eben fo errichtete derfelbe mit 
gleichen Hülfsmitteln eine Krantentaſſe und eine 
Speiſungskaſſe für Arme. 
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der Bettler, im jedem Quartiere der Hauptfladt fo 


wie auch in den Vorſtaͤdten, ſtarke Mannsleute zu 
beſtellen wären. Es Hatte guten Erfolg. 


Die Einrichtungen beim Finanzweſen waren auf 


erprobten Grundfägen gebauet. ‚Alle Staatsausga⸗ 
ben des Jahres wurden berichtigt, und die zur Be 
ſtreitung der Anßerordentlichen angewandten Mit—⸗ 
tel fielen dem Lände nicht drücdend. - 


So wie das Collegium, fo beivährten auch die 
Kammern ihre Wirkfamkeit. Nachgerade wurde durch 


die daͤniſche Kammer, unter Andern, befannt gemacht, 
daß fremder Kettwaaren Einfuhr in Kopenhagen für 
ein Jahr erlaubt, und der Zoll von fremden da⸗ 
ſelbſt und in Delfingder einzuführenden Heringen 
berabgefegt werden follte. Auch gefchahen zur Ers 
feichterung und zum Beiten der Handelnden bei der 


Eopenhagener Zollkammer einige Deränderungen, die 


allgemein für Werbefferungen anerkannt wurden, 
Sur Einſchraͤnkung des Schleick yandeld wurden 
Strandläufer beſtellt. — Rothe befundete Achtung 
für das Pudlicum, durch eine Öffentliche Anzeige, 
ein Jeder koͤnne auf feine Anträge Antwort ober 
Befcheid von der Kammer geiwärtigen. 

Was Deder für Norwegen that, haben wie 
gefehen. — Die norwegifche Kammer wurde mit eis 
nem vierten Bureau vermehrt. 

»An der Spige der deutfchen Kammer fiand der 
ältere Bruder des Cabinetsminifterd, Juſtitzrath 
Carl Auguft Struenfee. Er verband mit Ein 


> 
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ſicht und Seſchick eine hohe Meinung von ſich ſelbſt 
und ließ fich es angelegen fein, _ feine eigene Ge⸗ 
walt fo wie die des Eoflegiumd zu erweitern (ogl. 


©1ıf) An einen Freund fchrieb er, Ende 


Juli, er habe in der That, mern auch nicht dem 
Namen nach, ganz allein die Finanzen, denn afle 
feine Amtsgenoſſen Eönnten nichts thun. Auch 
begte er bie dee, Generalcontrolleur der Kinans 
zen zu werden. Aber ob fein Bruder anch im 
Fache viel Vertrauen auf ihn fegte, erklärte er 
fih Doch immer gegen jened Verlangen i). Zu den 
Planen, mit denen der Juftigratd Struenfee ums 
ging, gehörten die wegen der Werpachtung des Hans 
del mit Tobak und mit Salz. Noch ehe er Lieg⸗ 
nig verließ, hatte er auf Verlangen des Geheimen: 
raths Taubenheim in Berlin an feinen Bruder von 
Derpachtung ded Tobafshandeld gefchrieben, bekam 
aber zur Antwort, es koͤnne damit beruhm bis zu 
feiner Ankunft nach Kopenhagen. Während er fich, 
auf der Reife Hierher, in Berlin aufhielt, that 
ihm der preußifche Staatsminifter Baron von Horft 
den Vorſchlag, er möge demfelben und mehreren 


_ 


5» Die Vorſtelung der Inquifltionscommiffion über Sin. 
enfee u. M. anden König vom 30 Mat 1772. — Der 
Derfaffer „der autpentifhen Wufklärungen irrt ſich, 
wenn ee S. 127 fagt; Struenſee nahm ſich vor, 

ſeinen Bruder aus dem Finanzcolleglum zu der Wuͤrde 
eines Finanzminiſters zu erheben, und ihm dieſes 
weitlaͤuftige Bad gaͤnzlich zu uͤderlaſſen. 
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brandenburgiſchen Unterthanen den Pacht ded Hans 
dels mit Salz und Tobaf in Dänemark verfchafs 
fen. Als num der Juſtitzrath in Kopenhagen ange⸗ 
langt war, wechſelte er, in Betreff jener Angelegens 
heit, Briefe mit Horft und dem Rammerdirector 
Hoffmann ın Berlin. Hiermittelſt ward eb, 
ruͤckſichtlich der Tobaksverpachtung dahin gebracht, 
daß der Lieutenant von Segner, Sohn des Ger 
heimenraths von Segner, aus Liegnitz her ein Be⸗ 
kannter des Juſtitzraths Struenſee, im Winter 
1771» 1772 nach Kopenhagen kam, um den Ver⸗ 
trag in Stand zu bringen. Kür die Bemühungen 
des Juſtitztaths hatte Hoffmann ihm von den 


vier und zwanzig Actien, woraus die Compagnie 


befiehen follte, zwei unentgeldlich angeboten, Graf 
Struenfee rieth es feinem Bruder ab, das Ers 
Bieten anzunehmen. Ob diefer dem Ratho folgte, 
ift unbekaunt. In Nückficht auf die Werpachtung 
ging Juſtitzrath Strnenſee davon aus, daß er 
als Deputirter bei den Kinanzen fih nach Vermehs - 
zung ber föniglichen Einkünfte befieeben follte. Er 
meinte, dieſes durch eine andere Einrichtung des 
Tobackshandels zu bewirken, über deſſen bisherige 
Verwaltung auf Eönigliche Rechnung die Beſchwerden 
laut waren. Es gefchahen mehrere Angebote. Keir 
nes derfelben aber ſchien der Staatskaſſe vortheils 
‚ bafter zu fein, als dasjenige aus Berlin. Außer 
dem mar die Einrichtung dieſes Handels im Bran: 
‚denburgifchen dem Könige von Preußen fo einträg« 
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lich, daß Juftitzrath Struenſee wuͤnſchte, die⸗ u 


ſelbe mit der Zeit in Dänemark einzuführen, wel⸗ 


ches, mie er hoffte, am fuͤglichſten gefchehen koͤnn⸗ 
. te, wenn man der berlinifchen Gefenfchafe den Pacht 


überließe, indem fie nicht allein derfelben Einriche 


Pflanzer und Spinner hereinbringen würde, vom 


‚weichen die Dänen fonach was DBefleres lernen 


könnten. Auch gehörte zu den Bedingungen, daß 
die dänifchen Tobaksfabriken erhalten und vermehrt, 
fo wie auch daß die Blätter ded Landes, wenn fle 


; die gehörige Befchaffenheit Hatten, für einen ge 


wiſſen Preis von der Gefelfchaft angenommen wer⸗ 


den follten.: Befremdend war ed Übrigens, daß der 


Tobakshandel unter das deutſche Departement ver⸗ 
legt wurde, da die Verwaltung deſſelben ſich nicht 
außer Dänemarks Gränzen erſtreckte, und in Ko 


penhagen gefuͤhrt wurde. — Bei dem andern Plane 


des Juſtitzraths Struenſee war die Idee, daß 


ein gewiſſes Maß Salz auf: jeden Kopf vertheilt 


würde, und der Kammerdirector Hoffmann hatte 


im Namen der pachtluſtigen Geſellſchaft den Ge⸗ 


bruͤdern Struenſee, wenn die Sache zu Stande 


kaͤme und fie die Verwilligung erhielte, dad Salz zu 
42 Rthr. pr. Laſt anzufegen, eine jährliche Eins 


nahme von 10,000 Rthr. mit Pfand im Branden- 


burgifchen zugeſagt. Juſtitzrath Struenſee ex 


kannte aber, er muͤſſe, um das öffentliche Zutrauen 


tung ſich bedienen, ſondern auch brandenburgiſche 


— 


zu gewinnen, wenigſtens ein Jahr hindurch ſchonen 
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und nicht gleih mit einer Zwangseinrichtung here 
vortreten. Dabei erklärte er, er werde nie etwas 
dafür verlangen, fondern das ihm zugedachte folle 
dem König gehören. Auch gab er hernach, als ee 
ich von der Schädlichkeit der Galzverpachtung Aber 
zeugt hatte, diefelbe ganz auf. — Souſt vermehrte 
ee zwar bie Einnahme der Eöniglichen Kaffe mit 
25,000 Rthen, die er, and den Einkünften der 
Siaffenlosterie, dem Erziehungshaufe auf Chriſti⸗ 
anshafen und andern Anflalten nahm, eben fo wie 
auch mit 6000 Rthr. von der Kartenſtemplung, 
‚welche vorhin dem Friederichshoſpitale beſtimmt was. 
ven; aber auf andere Weife mußte die Staats⸗ 
kaſſe den Stiftungen diefed erfegen. — Die dem 
Juſtitzrathe Struenfee allein, von jedem collegi« 
alifchen Zuthun unabhängig, übertragene Leitung der 
bie Münze, die Bank und den Wechſelcours betrefs 
ſenden Augelegedheiten wurde von ihm untadelhaft 
andgeführt. — Es wurden ſchoͤne Chriſtiansd'ors 
und Gpecieöducaten von gutem Schrot und Koru 
gefchlagen. Man murde aufgefordert , Silber 
‚zum Münzen einzuliefern. — Was die Bank: an 
gebt, da murde zufolge des im einer Generalver⸗ 
fammlung der Intereſſenten am 15 Juni gefaßten 
Entfchluffes (TH. 1 S. 381) wegen einer zu errich⸗ 
tenden Species- oder Giro: Banf, wiederum, amt 
11 December, eine Generalverfammlung gehalten. 
In derfelben ward erfi der von der Direction vers 
faßte Entwurf oder Plan zu einer Extenfionsoctroi 


— 
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für die Einrichtung einer ſolchen Species⸗ ober 
Giro⸗Bank und ihrer Vereinigung mit der dama⸗ 
ligen Bank vorgeleſen und von den anweſenden In⸗ 
tereſſenten genehmiget. Sodann wurde der Gene⸗ 
ralverſammlung eine Cabinetsintimation mitgetheilt, 
wodurch der König die Bank davon erledigte, ihm 
die in der vorigen Generalverfammiung zugeftandenen 
"2000 Actien zu übertragen, und zugleich erflärte, 
er ſtelle es der Ban felbft und den gefammten Ans 
tereffenten anheim, die vorgedachte Einrichtung und 
Bereinigung zu verfügen, wenn Seit und Um⸗ 
fände ſich dazu gelegenft und vortheilhafteſt bewaͤhr⸗ 
sen. — Der Wechfelcours bielt fich, den Neuerun⸗ 
‚gen in Dänemark ungeachtet, auf demfelben Stand» 
puncte. — Doch Elagte man fchon, das klingende 
Geld werde von den Juden aus dem Lande geführt k). 
— Auncch die Aufficht über das Baumefen, die vor⸗ 
ber der Rentekammer anvertraut geweien mar, 
wurde nicht unser das neue Finanzcollegium vers 
legt, fondern zum Theil Juſtitzrath Struen⸗ 
! fee übertragen. Im Anfange des Augufimonats 
ward eine Baucommiflion errichtet, die aus ihm, 
Oberſtlieutenant Wegener und Profeffor Hars—⸗ 
dorff befand. Sie follte einen Plan audarbeiten. 
Bon ihr herrüßrte der, noch in demfelben Monat 
gefchehene, Vorſchlag zur Einfiellung des Baues der 
Sriederichsfirche auf Amalienburg. Diefer Bau war’ 


{ 


k) Langebeks Skaldedigte © aı. 
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im Jahre 1752 angefangen worden, nnd die Kir⸗ 
che wurde nach dem Muſter der Petri Kirche in Rom ' 
angelest. Es war aber nach Berlauf von achtzehn 
Jahren das erfie Poſtament noch nicht halb fertig, 
und fchon betrugen die Koften 741,301 Rthr. Die 
Kirche wuͤrde, um fertig zu werden, noch wenig. 
ſtens eine Million Reichöthaler gefofter haben. Dies 
wäre unläugbar für einen Staat wie den dänifchen 
zu viel. Im Anfange GSeptemberd wurde durch 
eine Fönigliche Refolution- befiimmt, dag die Arbeit 
einzuftellen fei._ Der Baumeifter Jardin, weicher, 
im Jahre 1754, Thura und Eigtved abgeloͤſet hat⸗ 
te, wurde verabfchiedet, und. die Zimmerleute befar 
men Befehl, die Geſtelle niederzureißen und wegzu⸗ 
führen, worauf diefe nebft den Materialien verſteigert 
wurden. Ueber die Modelle, Zeichnungen und Pas 
piere follte Peofeffor Hars dorff Aufficht führen. 
Die Marmorſtuͤcke Blieben liegen I). Schon den 9 
September trat an die Stelle der Baucommiflion 


eine von dem Juſtitzrathe Struenfee, dem Ober 


lientenanten Wegener, dem Commandeurcapitän 
Kaas, dem Juſtitzrathe Aggerſkov, dem Inge 
nieurcapitän Peymann und dem Profeflor Hars⸗ 
dorff befiehende, Dberbandirection, welche die 
Aufficht über das allgemeine Bauweſen in den dä 
nifchen Staaten führen ſollte. Struenſee hätte ind - 
befondere den öffentlichen und den Cameralgebaͤuden, 


1) Bor Hißorie og Statiſtik ved Collin, Ch. 2 ©. 277. 
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Wegener deu Föniglichen Schloͤſſern und Gärten, 
Saas den Gebäuden des Seeetats und Peymann 
denjenigen des Landetats vorzuſtehen. Harsdorff 
ſaß als Baumeiſter in der Direction und Ageertrod 
war zugleich Nevifor. _ 

Auch das Generalpoftamt fland unmittelbar un⸗ 
ser dem Eabinette. Die Gefchäfte waren fo vertheilt, 
daß der eine Director für Dänemark, ein Anderer 
für Norwegen, ein Dritter für die Derzogthümer 
forgen follte, doch wurden die Sachen auf collegialis 
fche Weiſe entfchieden. Ein Beweis der Wirkfamkeit 
des Poſtamtes war die Errichtung einer fahrenden 
Poſt zwifchen Kopenhagen und Helfingder, die im 
December ihren Anfang nahm und zweimal die 
‚Woche fuhr. Im Sommer hatte eine folche Poſt 
zwifchen Kopenhagen und Hirfchholm flatt gehabt. 
— Unterdeffen war auch, im Julius, eine Poſteom⸗ 
miſſion ernannt worden, die aus den zwei Poſtdi⸗ 
zectoren Pauli und Sturtz, den Conferengrä« 
then Babritius und Earfsens, und dem Etats 
rathe Kirchhoff beftand. 

Der Wirkungskreis der Kanzelleien war, wie 
oben (S. 14) bemerkt, eingefchränft worden. In⸗ 
deffen wurden durch diefelben, außer dem. gewoͤhn⸗ 
lichen jährlichen Patente vom Hoͤchſten Sericht, den 
13 November von der dänifchen Kanzellei andgefers 
‚tigt, noch im festen Monate des Jahre, ‚von dort 
ein Paar wichtige Berfügungen befannt ‚gemacht, 
‚deren die erflere anch aus der deutſchen Kanzellei 
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erging. Merkwuͤrdig war ed, daß dieſe, fo wie 
ſchon jened Patent, nebſt noch ein Paar meniger 
erheblichen von dee deutfchen Kanzellei unterm 29 
November und 13 December erlaffenen Derordnuns 
gen von Gtruenfee, zwiſchen dem Könige und 
- Den Depntirten, unterzeichnet waren — aus welchen 
runde, weiß man nicht. Bedeutſame Abficht war 
gewiß dabei. — Das firnenfeeifche Miniſterium hatte 
bereits im Anfange ded Jahres 1771 feine Dulds 
famleit, und zwar fogar gegen die noch vor kur⸗ 
zem fo gefürchteten Katholiken bewährt. Nun fam 
die Reihe an die mährifchen Brüder. — Gegen dem 
Schluß der Regierung Chriftians des Gechiten 
hatte die orthodore Partei in Dänemark geftrenge 
Maßregeln zumegegebracht, um den Lehren der evan⸗ 
gelifchen oder mährifchen Brüder den Eingang zu 
wehren. Eine unterm 7 December 1744 für die 
deutſchen Länder des Königs erlafiene Verordnung 


beſtimmte, daß Niemand, der in den Seminarien 


und Gemeinen vorgenannter Brüder ſich aufgehals 
ten oder fludire hatte, in den dDänifchen Ländern 
zu geiſtlichen Bedienungen gelangen follte, und eine 
andre Verordnung vom 8 Januar 1745 für das 
ganze Reich ſetzte feſt, dag alle, die um fich zu den 
mehrgedachten Brüdern zu begeben, aus dem Lande 
emigrirten, ihrer in demfelben zurückgelaffenen Mit⸗ 
gel veriukig fein ſollten. — Durch Eönigliche Con⸗ 
ceffion vom 9 December 1771 ward es ben fich, 
wie es hieß, zur ungeänderten angsburgifchen Eons 
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 feffion bekennenden evangelifchen Brüdern erlaubt, 


auf dem biöherigen, im Amte Hadersleben belege⸗ 
nen, Vorwerke Thyſtruphof, eine Gemeine. zu er⸗ 
zichten, wonach einige Familien in Herrnhuth daſ⸗ 
felbe vom Könige für 20,600 Rthr. Fauften. Das 


bei wurden den Mitgliedern der Brüdervereinigung 


mehrere Freiheiten zugeftanden. Unter biefen be 
fand ſich , daß ſie mebft ihren Lehrern und übrigen 
Kirchenbedienten in und außerhalb Europa, wo fie 
fhon Miffionsanftalten Hatten oder Fünftig, mit 
Einwiliigung des Königs errichteten, unter Feiner 


andern Aufficht als der ihres eigenen Bifchofd, aus 


Berdem aber unter dem Könige und deſſen Cabi⸗ 
netsminiſterium, ſtehen, und daß fie der gewoͤhn⸗ 


lichen Eidesformel enthalten fein ſollten, wogegen 


fie ihre eidlichen Berheuerungen mit den Worten zu 
thun hätten: Ih N. N. bethenere in des all⸗ 
mächtigen Gotted Gegenwart, daß, was 
ich rede, Wahrheit iſt; und, wenn unter 
foicher Betheuerung falſches Zeugniß abgelegt würs 
de, follten die Schuldigen der gefeglichen Strafe 


ded Meineidd unterwürfig fein. Auch wurde ber - 
ſich anfiedelnden Gemeinde zollfreie Einfuhr in Daͤ⸗ 


nemark und Norwegen auf zehn Jahre für die in 


derfelben fabrifirten Waaren verwilligt. Zugleich 


wurden jene beide Verordnungen, mittelft einer ans 
dern, durch die dentfche Kanzellei ergangenen, vom 


20 December 177I,- wie auch eines vom 23 defe 


ſelben Monats von der dänifchen Kanzellei entlaffenen 


} 
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Placats aufgehoben, und zwar in der erfiern Ver⸗ 


Nu 


fügung, fo daß Niemanden, welcher fonfl,: was. 


die Landesordnungen ugd Seſetze von angehenden 
Sredigern, auch Schul, und Kirchen Bedienten, ere 
forderten ,« leiften Eonnte und wollte, der Aufent⸗ 
halt in den Seminarien und Gemeinden der Bruͤ⸗ 
derunität an feiner Beförderung nachtheilig ober. 
Dinderlich fein. follte, und Niemand, der fich aus 
den dänifchen Ländern zu befagten Seminarien und 
Gemeinden begeben möchte, darum. ded Vermoͤgens, 
welches er unter des Könige Botmäßigfeit beſaß, 
verluftig würde, fondern in dergleichen Faͤllen le⸗ 
diglich dasjenige, was die Gefege überhaupt umd, 
jene Eonceffion infonderheit wegen des Abzugs aus 
dem Lande borfchrieben, zur Richtſchnur genommen. 
werden follte m). 

Die andere wichtige, durch die dänifche gan ⸗ 


zellei erlaſſene, ‚Verfügung, war eine Verordnung. 


vom 30 December, anlangend, daß die kopenha⸗ 


gener Inquiſitionscommiſſion an das. Hof und | 


Stadt » Bericht hinzulegen wäre Dieſe Commiſ⸗ 


ſion war den 13 April 1686 errichtet worden und 


ſollte anfangs ſich mit Entdeckung von Diebſtaͤhlen 
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m) Im Jahre 1773 fingen, ber obigen Eonceflion zus 
folge, die evangelifchen Brüder an, daß jetzt bluͤ⸗ 
bende Städten ‚Chrikiandfeld anzulegen, deſſen 
Einwohner fich durch Betriebſamkeit, Ordnungoliebe 
und Reinlichkeit auszeichnen. J 


Struenſee ater Theil. _ (3) 
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beſchaͤftigen, ward aber hernach auf Betruͤgereien 
sim Spiele erweitert. Urfprünglich hatte ein Mit⸗ 
glied jedes Gerichts der Hauptſtadt Gig in derſel⸗ 
ben. Später befand fie aus einem Kapitain und 
einigen Lieutenanten vom Landetate nebſt dem Gar⸗ 
nifonsauditenr ald Actuarius. Endlich erhielt fie 
einen Praͤſes nebft Aſſeſſoren vom Landetate, See⸗ 
‚ etate und Civiletate. Der Generalauditeur Bor⸗ 
neman war im Jahre 1771 Praͤſes. Klagen über 
dundbefugte Ausdehnung der Gerichtsbarkeit veranlaßten 
vielleicht die Veränderung. Die neue Behörde follte 
aus einen Affeffoe beim Hofe und Stadt⸗Gerichte, 
einem Stabskapitain, zwei Lientenanten vom Sees 
etate und einem aus jedem Negimente der Garni⸗ 
fon beſtehen; woneben auch eın Inquifitionsfchrei: 
ber da fein ſollte, der mit Fertigkeit Dänifch und 
Deutſch fchrieb, und im Gtande war einen rotu- 
dum attestationum zu fertigen. Nachdem der Ger 
richtsſtand des Angeklagten die erfie Unterfuchung, 
nebft der Inhaftirung des Verbrechers, veranflals 
tet hatte, follte fie dem Hof. und Stadt: Gerichte 
den Antrag des Klägerd anempfehlen, worauf dies 
ſes, den Umftänden nach, die Sache zur Unterfus 
Kung in der Commiffion hinzumweifen hätte. Diefe 
ſollte dann ermächtigt fein, einen Jeden, der entives ' 
der Aufklärung geben Fonnte oder in dee Sache ein, 
gewickelt zu fein fchien, anfagen, und, nötigen: . 
falts, ihn mie Wache abholen zu laffen. Sie konnte 
« ale im Stockhausarreſte anhalten, gegen welche 
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ı große und mohlgegründete. Vermuthungen Statt 
fanden, dag fie mitfchuldig wären. Vorher wurde, 
wie man behauptete, bisweilen bei den Unterſuchun⸗ 
gen in der Commiffion den Umfländen nach Zwangs⸗ 
mittel durch einige Schläge: einer Knute oder. 
dergleichen angewendet, damit die Wahrheit ausge⸗ 
bracht und die Mitſchuldigen entdeckt werden moͤch⸗ 
ten. Aber der Koͤnig wollte lieber, daß ein Schul⸗ 
diger frei ginge, als daß ein Unſchuldiger litte. 
Solches wurde daher verboten, da die Ueberfuͤh⸗ 
rung eines Werbrecherö nur durch Zeugen und durch 
Wahrfcheintichkeit der Unfiände gefchehen follte; da⸗ 
gegen wäre derjenige, welcher feine Mitſchuldigen 
angäbe, entweder von der verfchuldeten Strafe frei 
zu fprechen -oder wenigſtens mit einer gelinderen ans 
zufehen, — Dem Deputirten in der dänifchen Kan⸗ 
zellei Dons wird der Vorſchlag zur Abſchaffuns 
der Tortur zugeſchrieben. 


Außer dieſen Verfuͤgungen wurden vom Cabi- 


nette noch mehrere in Anregung gebracht. Das 
weſtindiſch⸗ guineifche Rente⸗ und Generalzoll⸗Kam⸗ 
miercollegium hatte im Jahre 1768 der daͤniſchen 
Kanzellei eine Vorſtellung des Commandanten auf 
der Inſel St. Thomas, Roepftorff, mitge⸗ 
theilt, die ein uͤber mehrere Neger geſprochenes und 
auf Einige derſelben vollſtrecktes hartes Urtheil des 
traf, welches nur in einer Reſolution von Einem 
ber bafigen Gouverneure während des Befiges ber 
- (3* 
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weſtindiſchen Compagnie, alfo von einem Privat⸗ 
manne, begründet war. Die Kanzellei deutete dem 
Generalgouserneur des dänifchen Weflindiens, Ge⸗ 

‚neralmajor Clauſen, an, daß jene Inſeln in 
peinlichen, eben fo wie in andern, Gachen, nad 
den dänifchen Gefegen gerichtet werden follten, und, 
wenn eine Ausnahme nöthig wäre, hätte er. es 
einzuberichten. Die Antwort des Gouverneurs fo- 
wohl als die Bedenken mehrerer Beamten gingen 
darauf dasß bie Strafe wegen Diebſtahles und ei⸗ 


niger anderer Verbrechen für die Meger geſchaͤrft 


werden muͤſſe. Die Sache ward am 5 December 
1770 von der Kanzellei hingelegt, Aber unterm 5 
Auguft 1771 fehrieb Steuenfee, auf Befehl des 
Könige, an die Ranzellei: da Seine Majeſtaͤt wolle, _ 
daß bei der Ausübung der Eriminatjuftig in Weſt⸗ 
indien nicht Willkuͤhrliches unterlaufe, und dag das 
. dortige Gonvernement gefprochene Urtheile beflätige, 
aber nicht verändere, fo folle die Kanzellei forder: 
famft ihre Vorſchlaͤge einſchicken, auf welche Art 
die Gefege und die Strafen dafelbft fo beſtimmt ein« 
gerichtet werben Eönnten, daß die Abficht erreicht 
würde. Der Generalprocurenr Stampe ſtattete 
unterm 10 September ſeine Erklaͤrung ab. Die be⸗ 
abſichtigte Geſetzverbeſſerung kam aber nicht zu 
Stande. — Indeſſen ergingen unterm 12 October 
an den Generalgouverneur ſo wie auch an den Se⸗ 
kreten Rath in Weſtindien neue Inſtructionen, wo⸗ 
durch Beiden die Seine ihrer Gewalt näher abge 


| 
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ſieckt wurde. Auch war Wefindien fehon fo glück, 
lich gewvefen , anftatt des hartherzigen Elanfe N, 
den menfchlicheren Roepftorff zum Gouverneur 
zu befommen.. — Auf St. Thomas war feit 1768 
der thätige und biedere Oberſt Jens Kragh, Com⸗ 
mandant. — AS Commerzintendant auf den weſt⸗ 
indifchen Inſeln, und Negierungsrath auf. St. 
Croix ward ein Artzt, Joh. Kr. Heinrich, ein 


Dann von Bähigfeit, dahin geſchickt. Es gefchahen 


noch mehrere neue Anftellungen daſelbſt n). 
Ein andered Cabinetsſchreiben am die dänifche 
Kanzellei haste auch kein Geſetz zur Folge, fo fehr 


es auch von der Stimme der leidenden Menfchheit uns. 
terffügt wurde. Auf Befehl des Königes gab Stru⸗ 


enfee, unterm 3 November, der Kanzellei zu er⸗ 
kennen: da die auf den Kindermorb und heimliche 


Geburten gefegte Todesſtrafe/ dem Endzwecke, naͤm⸗ 


lich ſowol Beſtrafung zu ſein, als Andern zum 
Exempel zu dienen, nicht gemaͤß ſcheine, und oft 
aus Fanatismus die gegentheilige Wirkung hervor⸗ 
gebracht habe, ſo wolle Seine Majeſtaͤt, daß, an⸗ 


ſtatt jener Strafe, eine nach den verfchiedenen Vers · 


Brechen diefer Art näher zu beflimmende verhält: 
nigmäßige Gefängnißfirafe und öffentliche Leibesftrafe 
eingeführt werde, woruͤber Vorfielung zu, thun 


fe. Erſt nach faf fieden Wochen, den 20 Decem⸗ 





n) Stampe VI, e. 266.68. — G. Hoͤſts @fterretninger - 


om Gt. Thomas >: Nachrichten von St. Th. ©. 160 f. 
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Ber, hatte der Generafprocurene feinen Vorſchlag 
zu einer DVerggbnung hinſichtlich des fraglichen Ges 
genftandes, nebſt einer dahingehörigen Vorftellung, 
ausgearbeitet. Er tmeinte, fo fagte er, es fei mit 
der Abficht des Königes einfiimmig, daß für heim⸗ 
Jihe Geburten, wenn das Kind dadurch umkam, 
bloß die Strafe gefegt würde, im Zuchthanfe les : 
benslaͤnglich zu arbeiten, und dag in Betreff derje⸗ 
nigen, die ihre Kinder megfegten, Die gefeglihen 
"und wohlgegründeten Grade beobachtet wuͤrden, doch 
ohne daß Lebensſtrafe je für fe Statt fände. Die 
jenigen Weibsleute aber, die auf ihre Kinder Hand 
legten und fie thaͤtlich umbraͤchten, koͤnnten nicht 
fuͤglich vom Todesurtheile befreit werden, fo lange 
das Geſetz Lebensſtraſe für Todtſchlaͤge überhaupt 
ſetze. Wenn ein ſolches Unternehmen feinen Grund 
in Glaubenswuth oder Lebensuͤberdruſſe hatte, folte 
es nach der Verordnung vom. 18 December 1767 
geahndet, alſo nicht mit dem Tode beftraft, wer⸗ 
den. Am äfterkien fei es aber: ohne Zweifel vorzüg- 

Nlich in Furcht vor Schande gegruͤndet. Da nun, 
der Koͤnig fchon für umehelichen Beifchlaf nicht al⸗ 
lein die Öffentliche Beichte abgeſchafft, fondern auch 
die Brüche nachgelaffen Habe, fei zur. Entfchuldis 
gung folcher Weibsleute Weniger als vorher anzu⸗ 
führen. Es würde daher kaum angemeffen fein, ets 
was fefizufiehen, was den Anfchein einer- Milde: 
zung der Strafe hätte, fo-wie es auch ſchwer hal 
ten würde, für folche Derbrecheriunen eine dauer⸗ 


"89. 
hafte geibeönirafe ſtatt der Todesſtrafe auszumitteln. 


Der Seneralprocureur nahm vielmehr an, ed wuͤre 
auf ſolche eindrücticher fein, wenn, nach ihrem Sn 
geiffe, entehrende Umftände ihre Todesftrafe beglei⸗ 


teten... Außerdem daß diefe Vorſiellung die Anfiche 
eined ausgezeichneten. Rechtögelehrten über den wich⸗ 
tigen Segenfiand darlegte, war fie auch desivegen 
merfwürdig, daß fe offenbar dem ansgefprochenen 


Willen des Königes mwiderfirebte und infofern die 


Freimuͤthigkeit des Generalprocureurs bemähete. Das 
Cabinet zeigte ſi ſich nachgebend und ließ es damit be⸗ 


wenden 0). — 


Auch die Berufung des drontheimiſchen Bi⸗ 
ſchofs Gunnerus nach Kopenhagen, um die das 
fige Univerfität zu reformiren (Th. 1 &. 359), ers 


jengte Feine neue Verfügungen. Mach feiner An⸗ 


kunft befam er die von den Profefforen abgeflattete 
Erklärung, nebft den andern eingereichten Borfchlä: 
gen und Planen, mit dem Befehle, aus diefen 
Materialien ein zeitgemäßes Gebäude aufzuführen, 


“ wobei er vorzüglich) ein Projekt zur verbeffen 


ten Einrichtung der hohen Schule in Kos 
penhagen zu gebrauchen bäfte, welches augens 
fheinlih Eine der Quellen zu jenem entworfenen 
Eonimifforium für Stampe, Carfteng, Suhbm 

und. Hübner gewefen war. Gunnerus griff for 
gleich die Arbeit an, und übergab am 16 Decem⸗ 





— 


‚ 0) Stampe VI, 1, ©. 270+4. 
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ber dem Cabinetoͤminiſter feinen anf Deutſch Vers 
faßten Alierunterchänigften Entwurf zue 
Verbeffersen Einrichtung ber hohen Schu⸗ 
le in Kopenhagen. Es beſtand dieſer aus zwei 
Heften, deren Einer Hauptplan, der Andere 
Der räfonnirende Plan mie Wieder ho⸗ 
Uung des Hauptplans um der Bequem 
lichkeit willen überfchrieben war. Demfelben 
zufolge follten die Lehrer der hohen, Schule in vier 
Kacultäten; die theologifche mit drei Profefforen 
und einem Adjuncten, die biflorifche mit zwei Pros 
fefforen, die juriftifche mit zwei PBrofefforen umd eis 
nem Adjuncten, die philofophifche mit vierzehn Profeſ⸗ 
foren und einem Adjuncten getheilt werden. Die Letzt⸗ 
genannte ſollte wiederum in ſechs Claſſen zerfallen, 
naͤmlich: die Fundamentalelaſſe, darin ein Profeſ⸗ 
for der Logik, der Metaphyſik und der Seſchichte 
der Philoſophie; die moralifch-politifche Claſſe, darin 
zwei Profefforen: der Eine für Naturrechs und Voͤl⸗ 
kerrecht, allgemeine praktiſche Philofophie, Staats⸗ 
recht und Staatsklugheit, der Andere fuͤr die Oeco⸗ 
nomie⸗, Molizeir, Cameral⸗ und Finantz⸗Wiſſen⸗ 
ſchaften; eine mathematiſche, darin zwei Profeſſo⸗ 
ren: der Eine fuͤr die reine und die angewandte 
Mathematik, der Andere fuͤr die Aſtronomie; die 
phyſiſche Claſſe, darin drei Profeſſoren: der Eine für 
die Experimentalphyſik und Chemie, der Andere 
für die Naturgeſchichte, und zwar indbefondere für - 
die Zoologie und die Mineralogie, der Deitte für 


/ 
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die Botanik; die medieinifihe, darin drei Profeſo- 


zen und ein Adjunet; und die aͤſthetiſch⸗philologi⸗ 
ſche, darin drei Profeſſoren, der Eine fuͤr die 
Aufangsgruͤnde der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, befon⸗ 
ders Kritik, Rhetorik, Poeſie, daͤniſchen, lateini⸗ 


ſchen und dentſchen Styl und lateiniſche Philologie, 


der Andere fhe das Sriechiſche, der Dritte für 
das Hebräifche. Alle Racultäten und Claſſen folk 
sen. gleichen Rang haben, und der Rang der Pro⸗ 
fefforen unter ſich wäre nach dem Ausfertigung 
tage ihrer Beflaiungen zu beſtimmen. Der Vice⸗ 
canzler follte der Erſte feines Gleichen und Präfes 
des Conſiſtoriums, wie auch erfter ordentlicher Profeſ⸗ 
ſor der Theologie, ſein. Ihm ſollte die Oberauf⸗ 
ſicht über alles die Univerſitaͤt Betreffende oblies 


gen, und durch ihn ſollten die desfallſigen Vorſtel⸗ 


Sungen an den-Rönig gehen. Die Vorlefungen ſoll⸗ 
ten balbjährig fein, und, nach gedruckten Büchern, 


auf Dänifch gehalten werden; jedoch dürfte, im. 


Kalle der Anfielung eines Ausländer zum Lehrer, 
dieſer auf lateiniſch Iefen, Bid er der dänifchen 
Sprache mächtig würde. Die Profeſſoren follten 
feine öffentliche Vorleſungen zu halten pflichtig fein, 
fondern dad Recht haben, fich jeden Curſus, nad 


einer von Confifiorium zu beſtimmenden Zare, be⸗ 


zahlen zu fafien. Das erfie Examen, artium ges 
nannt, fo wohl ald das zweite, philoſophicum, ſoll⸗ 
ten beide. abgefchafft werden, Das theologifche und 


das juriſtiſche aber Durch Männer -auferhaib. der 


! 


\ 
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Univerſitaͤt geſchehen, indem. es niemals zu hoffen 
ſei, daß alle Profeſſoren unpartheiiſche und zuver⸗ 
laͤſſige Examinatoren werden würden. Die Mehr⸗ 


ſien, ſagte Sunneruss, lieben gar zu ſehr ihre Zus 
Hörer, als daß dieſelben unpartheiiſch genug exami⸗ 


_ 


niren follten, zumal wenn fie die Collegien gut bes 
zahlt bekommen baden. Er machte fich, wie es 


weiter bieß, gar keine Hoffnung von dem recht 


blühenden Zuftande der Eopenhagener Univerſitaͤt, 
wenn die Prüfungen nicht dem Profeſſoren genom⸗ 
men und andern Maͤnnern uͤbertragen wuͤrden. Die 
Diſputiruͤbungen auf der Communitaͤt ſollten mit 
andern nuͤtzlichen Uebungen vertauſcht werden. Dieſe 
Unterſtuͤtzung ſollte kuͤnftig nicht mehr bloß den Theo⸗ 


logen beſtimmt fein, fo wie fie auch vom ganzen 


Conſiſtorium zu vergeben wäre. Die Mertheilung . 
der Univerftätsländereien in fogenannte Corpora, 
wozu die Profeſſoren allmaͤhlig anffeigen, follte 


. aufhören, und der ganze Bonds der Univerfltäc von 


» 


einem einzigen Manne unter Aufſicht des Conſiſto⸗ 
riums verwaltee werden. Endlich follte Fein Stu⸗ 


bent befördert werden, eben fo wie fein Graf oder . 


Baron außerhalb ded Landes reifen dürfte, ehe er 
zwei bis drei Jahre bei der Eopenhagener Univerfi« 
tät ſtudirt hätte. — Neben feinen Schwächen ent 
hielt diefer Plan viele unverkennbare Vorzuͤge vor 
dem bis dahin Galtenden, namentlich daß er der 
Theologie ihre Obergewalt und ihr Alleinrecht ents - 


nahm; ; doch ward einem Theologen die Vicekanzler⸗ 


— 


- 
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fielle vorbehalten — was keinegweges darum noͤthig 
wäre, weil Gunnerus ſelbſt in feiner Perſon 
Beides vereinigen ſollte. — Fuͤr die oͤconomiſchen 
Wiffenfchaften war ſchon vor der Ankunft des Guns 
nerus der, feitdem durch feine Schriften. in diefens 
Bacher, fo wie in der Inſektenlehre, verdiente, Joh, 
Chr. Kabritind, Profeſſor geworden. 
Sunnerus befchränkte aber nicht feine Thaͤ⸗ 
tigkeit auf den ihm ertheilten Auftrag. Unter den 
in Mormwegen laut ertönenden Korderungen gehörte 
die einer Landesuniverſitaͤt, weiche. auch in jenem 
Entwurf zu einem Commiſſorium mar berückfichtiger 
worden. Don allen Drten in jenem Reiche ſtroͤm— 
ten pofttäglich Briefe an Sunnerus herein, Die 
ihm die Sache aus Herz legten. Zugleich mit dem 
der Fopenhagener hohen Schule angehenden Entwürfe 
übergab er dem Geheimencabinetsminifter feinen Als 
lernuterthänigften Vorſchlag und Plan 
sur Errihtung einer Univerfität im 
Norwegen. Machdem er darin die Erſprießlich⸗ 
feit und Nothwendigkeit der Sache dargeſtellt hatte, 
beantwortete er die vornehmſten Einwendungen , fü 
wie auch die Brage, woher der Bonds zu nehmen 
ſei. Chriſtianſand wurde für den gelegenfien Ort 
zur Univerſitaͤtsſtadt angefehen. Dinfichtlich der ine 
neren Organifation follte man, fo viel als möge 
lich, ich nach dem neuen Plane für die kopenhage⸗ 
ner Univerfität richten, Auch Dort muͤſſe ein Dice 
kanzler angefiellt werden, welcher zugleich erſter 


oo. A, 
B #- 

Proͤfeſor der Theologie und Biſchof in Chriſtian- 
fand fei. Die Anzahl der Lehrer follte ſich auf eilf 
> belaufen, naͤmlich zwei Profefforen der Theologie, 
zwei der Arzneifunde, einen der Moral und Por 
Ulitik, einen der Aeſthetik nebft der ‚griechifchen und 
der fateinifchen Sprache, einen der Logik und Dres 
taphyſik, zwei dee Naturgefchichte, wie auch der 
phyſiſchen, oͤconomiſchen und mathematifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, einen der Aſtronoinie und zwei der 
Rechtsgelehrſamkeit, nebſt einem Adjuncten der Phi⸗ 
Tologie, welcher namentlich die morgenlaͤndiſchen 
Sprachen lehren follte. — In einem beide Plane 
begleitenden Schreiben bat Gunnerus, unter An⸗ 
dern, daß die Sache der norwegifchen Univerfität 
dem Grafen beſtens empfohlen fein moͤchte. Diefer 
"würde fich die normwegifche Natiom unendlich verbin, 
den; wenn er ſich der neuen Univerfitäe annähme. 
»Bekommen tir fie jetzt nicht, fo gefchiehe es viel 
jeiche nimmermehr ;” fagte Gunnerns. Die Sa— 
che fei ganz leicht. Sollte aber, fuhr er fort, 
‘eine Univerſitaͤt in Norwegen errichtet werben, fo 
waͤre wohl feine Gegenwart in Chriftianfand am nde 
thigſten, wenn die neue Univerſitaͤt recht in Auf⸗ 
nahme fommen follte. Der Mangel in Kopenhagen 
koͤnnte dann erfegt werden, wenn der (Th.1 ©. 269) 
obgedachte Rechtsgelehrte Etatsrath Kofod Atte 

cher oder der Archiater Profeffor Berger (ſonach 
dann doch fein Theolog!) zum Vicekanzler dafelöft, 
und Profeffor Pontoppidan in Sorde zum erften , 


45 


Profeſſor der Sheologie in Kopenhagen ernannt wurde. 

Gunnerus mar hernach willend, einen Plan zur 
beſſern Einrichtung der Iateinifchen Schulen auszu⸗ 
arbeiten p). 

Die Eröffnung der forder Ritteracademie auch 
für Nichtadelige (Theil 1, S. 378) brachte noch 
keine Fruͤchte dar. Auch wurde bei Beſetzung der 
Aemter mehr Ruͤckſicht auf das lateiniſche ſuriſtiſche 
Examen in Kopenhagen als auf daſſelbe in Soroͤe 
genommen q). 

Unterdeſſen war, im Anfange Septembers, beim 
Altonaer Soymnaſtum und Paͤdagogium eine Veraͤn⸗ 
derung mit dem Lehrerperſonale vorgegangen. Die 
Profeſſoren Stiht, Meyke und Maternus 
de Cilaeo, fo wie auch dee Subrector Mühler 
befamen ihre Entlaſſung mit Gnadengehalt. Das - 
gegen wurden der Profeſſor Heurici erfier und 


der Profeſſer Dufch zweiter Dirertor, Ehlers | 


Profeſſer und Rector, Lange Eonrector und 
Sehne Subrector. Struenſee hatte Gelegens - 
heit gehabt, dieſe Männer ſelbſt perfönlich Eennen - 
zu lernen. — Bafedomw, dem der Kürft vom An 
halt» Defjan das Schulweſen in feinen Ländern zu 
verbeffern aufgetragen hatte, erhielt Eönigliche Ers 


p) Kiobenhaund Univerfitetd Annaler ved — Annalen der 
kopenhagener Univerfität durch Nyerup — ©. 383,404, 
Deffelben Udfige over Suhms Leynet — Ueberſi dbet 
über Suhms Leben ©. 349⸗51. 

g) Making in Collins Arch. for Hi. eg Stat. Th. ı 8.25. 


wie vorhin gehen möchten, verfügt, daß fie zwei⸗ 
mal wöchentlich nad) einem vom Obſervatorium auf 
dem runden Thurm gegebenen Zeichen geſtellt werden 
ſollten. 

| Die Meiſten der oßgedachten Verfügungen wa⸗ 
ren in Cabinetäbefehlen gegründet, machten aber 
nur einen kleinen Theil der erlaffenen aus, welche 
im Durchſchnitte über vierzig monathlich betrugen. 


— A das Conſeil aufgehoben war, äußerten Eir 


ige der Rathgeber ‚bie, dem Könige felbft zufagende, 
Meinung, es werde Geiner Majeſtaͤt Anfehen ger 
ben, wenn Vieles aus dem Cabinet fäme, und 
Cabinetsorbred, mit Worbeigehung der Collegien, ers 
singen. Gaͤhler hegte eine entgegengefeßte Ueber⸗ 
zeugung. Ranz au endlich ſchlug vor, daß die Sa⸗ 
chen von einzelnen Perfonen vorbereitet, dem Gar 
. binette fuppeditirt, und, ohne ben Urheber bekannt 
zu machen, von da audgefertiget werden follten. 
Streuenfee flimmte Gählers Meinung bei und 
fuchte daher die Aufmerkſamkeit des Koͤniges auf die 
Regulirung der Departements zu ziehen. Anfangs 
kamen auch hauptſaͤchlich aus dem Cabinette diejes 
nigen Befehle, welche die Form der Eoflegien betra⸗ 
fen oder gewifle allgemeine Regeln Beftimmten. In 
andern Källen hatte Seruenfee zum Zweck, theils 
den GSeſchmacke des "Königes zu mwillfahren, theild 
dem Gabinette Glanz zu geben. Wenn nachher fo 
viele Befehle aus dem Cabinette herfloffen, Haste: fols 
ches, nah Struenſees eigener Erkiärung, ihren 


+ 
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Grund in dem gewöhnlichen Läufe dee Gefchäfte 


und in den Worfiellungen der Collegien, oder ſie ber 
trafen Sachen, worüber im Kabinette Beſcheide 
verlangt wurden. Sein Wunfch ging dabin, die 
Cabinetsgeſchaͤfte nach einer gewiſſen Zorm und Res 


gel feſtzuſeren, und fie zu vermindern. Dahin rech⸗ 
nete er, baß Niemand auf felbige einen Einfluß . 


haben möchte, 9018 in fo fern fein Amt einen Des 
ruf dazu gäbe, und daß folches alsdann durch die 
Vorſtellungen feines Departements oder durch einen 
anmittelbaren Bericht an den König geſchaͤhe. Er 
forach mit Niemand von andern Gefchäften, als 


- den zu deſſen Bache gehörenden, und richtete feine 
Aufmerkfamkeit allein auf die Nachrichten, mel - 
che durch den ordentlichen Weg ind Eabinet ka⸗ 

men. — Gtruenfee fuchte die koͤnigliche Gewalt | 


im Cabinette zu concenteiren, und wollte, daß aus 


dieſem allein die Befehle audgefertigt würden. Cr 


| 


D 
r 


hatte oft bemerft, daß Perfonen, die Gelegenheit 


g hatten, fich dem Könige zu nähern, Eönigliche Bes 


fehle gaben, ohme einen andern Grund zu haben, 
als dag fle obenhin mit demfelben über die Sache 


“ gefprochen hatten. Er hoffte ‚den etwa daher ruͤh⸗ 


renden Mißbräuchen dadurch vorzubeugen, Daß 
fh von allen unmittelbaren Befehlen eine Nachricht 
im Eabinette befand. Die Perfonen, welche folche 
ausführten , wurden dadurch in Sicherheit gefegt 
und der König wußte, am iven er fich wegen der 
Struenſee, ater Theil. a). 
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wie vorhin, gehen möchten, verfügt, dag fie zwei⸗ 


mal wöchentlich nach einem vom Dbfervatorium auf 


dem runden Thurm gegebenen Zeichen: gefiellt werden 
ſollten. 8 | | | 
| Die Meiften der obgedachten Berfügungen wa⸗ 

ren in Cabinetöbefehlen gegründet, machten aber 
nur einen Kleinen Theil der erlaffenen aus, welche 
im Durchfchnitte über vierzig monathlich betrugen. 


— Als das Eonfeil aufgehoben war, äußerten Ei 


nige der Ratgeber ‚die, dem Könige ſelbſt zufagende, 
Meinung, es werde Seiner Majeſtaͤt Anſehen ges 
ben, wenn Vieles aus dem Cabinet Fäme, und 
Cabinetsordres, mit Worbeigehung der Collegien, ers 
gingen. Gaͤhler hegte eine entgegengefeßte Leber 
zeugung. Ranz au endlich fehlug vor, daß die Sa⸗ 
chen von einzelnen Perfonen vorbereitet, dem Ca⸗ 
. binette fuppeditirt, und, ohne den Urheher bekannt 
zu machen, von da audgefertiget werden follten. 
Struenfee flimmte Gählers Meinung bei und 
fuchte daher die Aufmerkſamkeit des Königes auf die 
" Regulierung der Departements zu ziehen. Anfangs 
kamen auch hauptſaͤchlich aus dem Cabinette dieje⸗ 
nigen Befehle, welche die Form der Collegien betra⸗ 


fen oder gewiſſe allgemeine Regeln beſtimmten. In 


andern Faͤllen hatte Struenſee zum Zweck, theils 
dem Geſchmacke des Koͤniges zu willfahren, theils 
dem Cabinette Glanz zu geben. Wenn nachher ſo 
viele Befehle aus dem Cabinette herfloſſen, hatte fols 
ches, nad Struenfees eigener Erklärung, ihren 
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Grund in dem gewöhnlichen Laufe der Gefchäfte 


und in den Vorſtellungen der Collegien, oder ſie be⸗ 
trafen Sachen, woruͤber im Cabinette Beſcheide 
verlangt wurden. Sein Wunſch ging dahin, die 
Cabinetsgeſchaͤfte nach einer gewiſſen Form und Re⸗ 


gel feſtzuſeren, und fie zu vermindern. Dahin rech⸗ 
nete er, daß Niemand auf felbige einen Einfluß . 


haben möchte, als in ſo fern ſein Amt einen Be⸗ 
ruf dazu gaͤbe, und daß ſolches alsdann durch die 
Vorſtellungen ſeines Departements oder durch einen 
nnmittelbaren Bericht an den König geſchaͤhe. Er 
fprach mit Niemand von andern Gefchäften, als 


-den zu deffen Fache gehörenden, _ und richtete feine 
Aufmerffamfeit allein auf die Nachrichten, wel - 


che durch den ordentlichen Weg ind Cabinet Fas 


men. — Gtruenfee fuchte die Eönigliche Gewalt | 


im Gabinette zu concenteiren, und wollte, daß aus 
diefem allein die Befehle Ausgefertigt würden. Er 
haste oft bemerkt, daß Perſonen, die Gelegenheit 
hatten, füh dem Könige zu nähern, königliche Bes 
fehle gaben, ohne einen andern Grund zu haben, 


als dag fie obenhin mit demfelben über die Sache 
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‚ sefprochen hatten. Er hoffte ‚den etwa daher ruͤh⸗ 


renden Mißbräuchen dadurch vorzudeugen, daß 
ſich von allen unmittelbaren Befehlen eine Nachricht 
im Eabinette befand. Die Perfonen, welche folche 
ausführten, wurden dadurch in ‚Sicherheit gefegt 
und der König wußte, am wen er fich wegen dee 
Struenfee, ater Theil. a). 
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Ausfertigung zu halten hätte. Anſtatt daß dergleis 
chen Befehle fonft vielleicht dem Könige nicht wie: 
der vorgelefen wurden, fo famen fie ihm jegt zwei 
bis vier mal unter Augen; fie wurden von ihm 
unterzeichnet auf dem Ertracte, der im Eabinette 
blieb, und auf den Worftellungen der Departements, 
welche deren Empfang berichteten. Es follte Fein 
Departement auf das andere Einfluß haben, ohne 
durch den König, und die Rachricht davon befand fich im 
Cabinette. Der König fand alfo in der Korm Feine _ 
Schwierigkeit, was er wollte, andzuführen. Stra 


‚ enfee war der Meinung, daß die Form in einen 


fouveränen Staate fo viel möglich vereinfacht wer: 
den müfle. Gute Grundfäge und die Begierde gut 
zu handeln wären, mach feiner Ueberzeugung, die 
befien Mittel einen König zurüczuhalten, fein 
Aufehen zu mißbraudhen; andere Schwierigkeiten 
würden die Ausführung großer und müslicher Abs - 
ſichten bindern, ohne den Kolgen .einer fchlechten 
Anwendung der Gewalt abzuhelfen. — Die Cabi— 
netöbefehle gingen, feitdem Struenfee Minifter 
geworden war, allezeit an die Collegien und Depars 
tementöchefen, welche Dagegen Vorſtellungen thun 
koͤnnten, ſonderlich in den Faͤllen, wenn die Be— 
fehle vorhergehenden Verordnungen und koͤniglichen 
Reſolutionen widerſpraͤchen. Dieſen Abſichten und 
Grundſaͤtzen gemäß verfuhr das Cabinet. Einge⸗ 
ſchlichene Mißbraͤuche machten indeſſen die Erſchei⸗ 
nung einiger Befehle ruͤckſichtlich der Autoritaͤt und 
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| der Gefchäfte des Cabinettes, in den legten Mona: 
ten des Jahres, nothwendig s). 


In der Cabinetsordre vom 14 Julius war feſt⸗ 
geſetzt worden, daß alle Befehle, die auf die Bor: 
ſtelluag eines Collegiums an ein anderes zu geben 


nöthig waren, dom Geheimencabinetäminifter aus⸗ 


gefertigt werden ſollten, und nicht mehr durch die 
Ausfertigung eines Befehles in dem Collegium ober. 


durch Communication gefcheben. Diefe Form ward 
. aber micht immer beobachtet. Der König erflärte 


— — 


daher in einer Cabinetsordre vom 4 November, zur 


‚nähern Beſtimmung, wie es fein ernſter Wille ſei, 


daß die verſchiedenen Colleglen und Departements 
weder einander, noch Perſonen, die nicht unter ih⸗ 


nen reſſortirten, Ordren und Auftraͤge ertheilen 


oder ſolche von ihnen annehmen und befolgen, ſon⸗ 
dern ihre Berichte an den König einſenden follten, 
da denn aus dem Cabinette den Betheiligten das Nds 
thige zugefertigt werden follte. — So wie diefer Cabi⸗ 
netöbefehl wegen der Nachlebungsordren Sicherung der 
Alleingeiwalt des Cabinettes bezweckte, fo hatten zwei 
Andere zum Zwecke, Unordnung und Mißbräuche abe 
zuftellen. “Briefe und andere Papiere für den. Kö. 
sıig Tagen ohne Drönung im Vorgemache umher zer» 
freut. Um diefem Fünftig zn wehren, wurden un 
term 23 December zwei Cabinetsordren erlaffen. 


s) Gtruenfech Verantwortung. 
(4*) 
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Die eine, an den dänifchen Poſtmeiſter in Ham⸗ 
burg Etatsrath Waig gerichtet, beſtimmte, daß 
die von dort mit der Pop abgehenden Pärfchen für 
den König an dad Cabinet addreffirt werden ſoll⸗ 


‚ten. Zufolge der anderen, an den Hofintendanten 


Wegener, wären alle an den König -ankommmende 
Briefe und Päckchen, ſowohl als die von Kopenha⸗ 
gen. kommenden Briefe und Portefenilien, nicht im | 
Dorgemache Seiner Majeſtaͤt, fondern im Cabinetds- 
contoire abzuliefern. — Was die innere Einrichtung: 
des Cabinettes betrifft, da erhielt im Anguf David - 
Panning, vormaliger Hausgenoſſe von Struen- 
fee, fo wie Mitherausgeber der Zeitſchrift: zum 
Augen und Vergnügen, die Stelle eines Secretaͤrs 
im Cabinette. Uebrigens waren. Georg Zoega 
und Martini auch daſelbſt angefellt, der Erfiger 
nannte als GSecretär bei der Memorial» Expedition, 
der Letztgenannte als Kaflirer r). 


©) In dem Blatte: Der Geſellſchafter findet ſich, Jabrg. 
18245 ©. 58, ein Brief aus Erfurt d.d. 23 Juni 
1771, von Wild. Heinfe an Joh. G. Eck in Reipzig, 
worin Der Briefſfteller, nad einigen Anfragen hin⸗ 
ſichtlich dee Möglichkeit für ibn, in Leipzig das Le⸗ 
ben zu friſten, dergeſtalt fortfähet: "wenn feine das _ 
son mit Ya beantwortet werden Bann, fo will ich 
mid) zubereiten, die Seeretärhelle beim Premiermi⸗ 
niſter in Kopenhagen, welche mie eben erf, angefras : 
gen worden if, anzutreten.” — Auf welche Art dies 
fer Antrag geſchehen fei, laͤßt fich nicht fagen. Merk⸗ 
‚ mürbig iR es aber, daß Gteuenfee, obgleich in der 
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Mittlerweile dieſes hinſichtlich der Civilangele- 
genheiten des Staats vorging, wurde das in Be⸗ 
treff der äußern Verhaͤltniſſe von Struenſee urs 
ſpruͤnglich angenommene Syſtem noch immer im 
Weſentlichen befolgt; nur ſpannte der Miniſter fein 
raſches Verfahren gegen den petersburger Dof et⸗ 
was herab. Der Kammerherr Dito Seneca von 
Falkenſkſold Hatte hieran einen Hauptantheil. 
Diefer Dann, der in Rußland ſich durch erprobte 
Gefchicklichkeit und Tapferkeit zum Dberften mit. 
der Vollmacht und dem Range eines Brigadiers 
aufgeſchwungen und den St. Georgs Orden erhal 
- ten hatte, war dem ruffifchen Hofe ſehr ergeben (Th. 1, 
S. 334). Auch befan er während feines Aufent⸗ 
haltes in: Petersburg von den ruſſiſchen Miniftern \ 
Panin und Galdern, wie auch von dem bänis 
fchen Sefandten Graf von Scheel, den-Auftrag, 
wo indglich, feinen Hof von deſſen damaliger Stim⸗ 
mung gegen den zuflifchen abzubringen. Dem zus 
folge füchte er, feit der Ankunft nach Kopenhagen 
im Februar 177], GSteuenfee für Rußland zu 
gewinnen. Gr hatte aber, außer der eigenen 1le, 
berzeugung des Minifterd, eine gegen jenes Reich 
feindlich gefinnte Partei zu befämpfen. Graf Rate 
zaun⸗Aſcheberg war die Seele derfelben. Sonſt 
. gehörten. zu ihr-vorzüglih Bramde, die Oberfien - 
That Reichsverweſer, ſchon Premierminiſter genannt 
wird, mehrere Wochen che er Minißer wurde. 


/ 


— 


954 


Sames und Koͤller, and der Kammerlunker von 
Pleſſen. Mit ihnen war der fehtwedifche Geſandte 
Freiherr von Sprengporten einverfianden. Sie 
hielten ihre Zufammenfünfte bei Ranzau, . wo 


auh Struenfee fih einfand. — Die gedachte 


Partei beabfichtigte nichts Geringeres, als die Ruſ⸗ 


ſen aus Finnland und die Kaiſerinn ſelbſt aus Pe⸗ 


* 


tersburg zu vertreiben. Die Rollen waren ſchon 
vertheilt. Brandt, welcher in Paris geweſen, 


ſchmeichelte ſich, beitragen zu koͤnnen, die Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Hofes zu Verſailles zu bewirken. Gas 
mes, der als Sons Aide-Major unter dem Her⸗ 
zoge von Belleisle gedient hatte, war eine Sen⸗ 
dung nach Frankreich, ſo wie von Pleſſen eine 
nach Schweden beſtimmt. Ranzau ſollte mit ei⸗ 


‚nee Ambaſſadeurſtelle in Stockholm den. Oberbefehl 


über daS zum Kriege zu 'gebrauchende Heer verbin⸗ 


den, und Koͤller, Welcher auch nie einer Schlacht 


beigewohnt, einen bedeutenden Poſten beim Heere 
bekleiden. — Salkenffjold ward in die Berath⸗ 
ſchlagungen gezogen. Man verlangte von ihm, er 
ſolle Angrifföplane entwerfen. Auch brachte man 
zue Sprache, er möge nach Rußland zurückkehren, 


um Banin und Saldern zu flüren. Er be 


merkte dagegen, es fei Fein fo leichtes Spiel, ruſſi⸗ 
fche, als dänifhe, Minifter zu fällen; daneben 
fehe er nicht den Nugen, wohl aber die Gefahren, des 
bezweckten Krieges ein. ine Solche Anficht mußte 
Ranzau und defien Anhängern mißfallen. Stru⸗ 


N 
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enfee hörte ruhiger an und münfchte Verſtaͤndi 
gung. Im Vertrauen eröffnete er nächher Fal⸗ 
fenffjold, er glaube nicht, ein Krieg mit Ruß 
land fei fo gefährlich. Die gegen Alfjir Beftimniten 
Bombardiergalipten wärden gegen Cronftadt dienen 
Eönnen. Ralkbenfkjold flelite ihm die Koſtſpie⸗ 
ligkeit eines folchen Unternehmens vor. - Struen«. 
fee erwiederte, ber König würde nicht anſtehen, 
fein ganzes Sitbergeräthe -herzugeben. Balken 
ſtjold erinnerte ihn aber daran, ein gleiches Mits 
sel, ‚von Ludwig XIV angewendet, Habe nur die 
Summe. von 450,000 Franken eingebracht. ls: 
dann ging er in die Einzelkoften, hinein, welche ein 
einziger Feldzug gegen die Ruſſen erfordern würde, . 
und verglich dieſelben mit der damaligen Verfaſſung 
des dänifchen Reichs, und zwar indbefondere des 
Kriegsweſens, wie auch mit dem Beiflande, der 
von außen ber zu gewärtigen wäre : Wenn aud 
der König, fo fagte er, das Gluͤck hätte, mit Er⸗ 
folg einen Tolchen Keind anzugreifen, würden dann 
die Seemaͤchte, zumal England, ed vertragen, daß 
man ihre Berbindungen in der Dffee unterbreche, 
dag man Häfen zerfiöre, die für ihren Handel vors 
theilhaft waren, woher ſie einen großen Theil ihrer 
Kriegsborraͤthe holten, und die einer ihnen befreun⸗ 
deten oder wenigſtens unverdächtigen Nation ange 
hörten? Wäre es micht zu befürchten, daß der Kö; 
nig don Preußen zum Nachtheile Dänemarks da- 
zwiſchen traͤte, um feine Abfichfen auf Polen zu 


verwirklichen? Falkenſkjold legte es Struen⸗ 

fee ans Herz: um in feinen Planen zur Umgeſtal⸗ 

tung des Staates zu gelingen, . fei ed geratben, fich 

nicht in einen, wenigſtens bedenklidhen, Krieg zu : 
verwickeln. Der König von Dänemark könne, als 

ein zum ruſſiſchen regierenden Hanfe gehöriger, Kürft 

betrachtet und behandelt werden. Gar befremdlich 

würde es daher fein, wenn man biefen Umftand 

- nicht benutzte, ſowohl ums die Vollſtreckung des Tauſch⸗ 
vertrags zu ſichern, als um nicht allein der daͤni⸗ 
ſchen Regierung, ſondern Struenfee ſelbſt, der 

beim Ruder ſtand, einen maͤchtigen Schutz zu ver⸗ 

ſchaffen. Man haͤtte nur ein ungerechtes Mißtrauen 

gegen den petersburger Hof zu beſchwichtigen und 

diefem die Erfenntlichfeit zu bezeigen, worauf deſſen 
edelmüthiges Verfahren, in Ruͤckſicht auf Holflein, 

Anfpeuch hatte. Unter dem GSchuge Rußlands 

würde es leicht fein, den übermäßigen Friedensfuß 

des Heeres herabzufeßen und die erzielten Veraͤnde⸗ 

- ‚rungen zu bewerkſtelligen. Endlich blieb es nicht 
unermähnt, man trage in Petersburg gar feinen. 

Zweifel daran, Struenſee laſſe fih von Ran 

zau beherrfhen, da man fonft nicht begreifen, 

. Tnnte, warum er feine eigenen und des Staates 
| Vortheile vernachläffige, um die Rache diefes Mans 
nes zu befriedigen. In mehrern Gefprächen wie⸗ 

= derholt und erörtert, machten diefe Vorftelungen eis 
nen folchen Eindruck auf den Miniſter, dag er zwar 
nicht feiner Abneigung, fondern Doch jedem feindli, 


\ 
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chen Vorſatze gegen den ruſſiſchen Hof entſagte, 
und ſich ſogar entſchloß, Schritte zu thun, um 
deſſen Wohlwollen zu erlangen. Er entzog Rat 
zau fein Vertrauen und gab Falkenſkjold daſſel⸗ 
be. Da diefes nicht unbemerkt bleiben fonnte, 308 
der Letztere fich den Haß Ranzaus zu und wurde 
Son ihm ein Undankbarer gefcholten, welcher def: 
fen, angeblihe, Mitwirkung zu feiner neuen Ans 
ſtellung in Dänemark nicht erkenne. Geinerfeitd ar⸗ 
beitete auch Falkenſkjold gegen Ranzau Er 
fügte Struenfee öfters: Man müffe.keine hal« 
ben Maßregeln treffen, und, um das Sufrauen des 
euflifchen Hofes zu erhalten, fei es nothwendig, 
Perſonen, die demfelben gefällig waren, wie Bern 
ſtorff, ind Dinifterium zu rufen, vor Allem 
aber die vom gedachten Hofe als Feinde angefehes 
nen Leute, "namentlich Ranzan und Dften, zu 
entfernenu). — In Betreff Ranzaus berief Stew 





u) Falkenſtjold in feinen Memoiren, Paris 1826, exe 
erzähle S. 3 von Dften Folgendes: Er hatte in 
Peipzig mit dem Grafen Poniatowski Audiert und 
vertraute Freundſchaft geknüpft. Wie er fpäter ſich, 
als daͤniſcher Geſandter, und zugleich mit den Auge⸗ 
legenpeiten der Bamilie Czartorinsſski beauftragt, in 
Petersburg befand, war er feinem polniſchen Freunde 
bepätflih, die Gunſt der Großfuͤrfinn, nachherigen 
Kaiferinn, Cathasine, zu erlangen. WIE aber die 
lebertragung der polnifhen Krone in Brage kam, 
wolte Den ibm einen Undern, auf den er das 
mald mehr hielt, vorgezogen wiffen. Auch hatte der 


se 
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enſee fi auf feine alten Verbindungen "mit ihm, 


fo wie auf die weſentlichen Dienſte, welche er be 
bauptete von ihm empfangen zu haben, erklärte 
ſonach, er werde fich keinesweges dazu beflimmen, 
ihm zu beadfchiedigen und gänzlich mit ihm zu bre 





daͤniſche Miniſter der auswärtigen Angelegenbeiten — 
J. H. E. Bernforff — welcher cin Bigott war, ihm 
and Herz gelegt, fi für die Ermählung eines eifs 
rigen Butberaner8 zu verwenden. Ungeachtet nun 
Dften bei dieſer Bclegenheit feinen Zweck verfehlte, 
behielt er noch eine Weile Einfluß bei dem ruſſiſchen 
Hofe und murde von demielben zu Rathe gezogen. 
Da indeß Urſachen, die mir unbekannt find, ihm feits 
dem die Ungnade der Kaiferinn zugezogen hatten, 
ſahe er ſich genoͤthigt, Peteröburg zu verlaffen, of« 
fenbar mit Rußland entzweit, gegen welches er ei⸗ 
nen tiefen Groll bewahrte. Daher unterlieh er auch 
nicht, bei feinem Eintritte Ind Miniſterium, zu bee 
wirken, daß Affeburg, dem Sreunde Panins, dem 


‚ Anhänger Rußlands, und dem Unterhaͤndler des hol⸗ 


ſteiniſchen Vertrages, ſein Gnadengebalt benommen 
wurde. — Inſofern das eben Angefuͤhrte nicht mit 
dem im erſten Theile dieſes Werks S. 297 Geſag⸗ 
ten, hauptſaͤchlich aus den Authentiſchen Aufklaͤrun⸗ 
gen Entlehnten, uͤbereinſtimmt, ſcheint es fuͤr Be⸗ 
richtigung gelten zu mäflen, da Falkenſtjold ohne 
Zweifel in diefem Punete allen Glauben verdient. 
Auch iſt es in der That nicht‘ abzuiehen, warum 
Struenfee im Jahre 1770 einem Sreunde des ruſſiſchen 
Hofes die Portefeuille hätte anvertrauen follen. "Nur 
finder fi eine Schwierigkeit darin, daß Offen nad 
feiner Abreiſe von Petersburg den ruſſiſchen Alexan⸗ 
der Newſti und den polniihen Poniatowski Drden 
befam. ' 
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chen. Endlich wurde am Schluſſe Aprils ganz in 
Geheim die Verfuͤgung getroffen, daß Falken⸗ 
ſtjold nach Petersburg reifen ſollte, mit Inſtruc⸗ 
tion und Beglaubigungsſchreiben, vom Koͤnige ei⸗ 
genhaͤndig geſchrieben; eine Maßregel, welche ge⸗ 


eignet ſchien, feinen Worten Gewicht beizulegen. 


Man gab ihm den Auftrag, dem ruſſiſchen Hofe zu 
bezeugen, der Koͤnig von Daͤnemark werde zu kei⸗ 
sem Zweifel wegen der Aufrichtigkeit feiner wohl⸗ 
wollenden Gefinnung Anlaß geben, und zum thäs 
thigen Erweife derfelben werde die dänifche Klotte 
Fünftig bereit fein, die ruffifchen Waffen zu unters 


Rügen. Falkenſkjold verfiherte Struenfee, 


es fei fein günftiger Erfolg zu getvärtigen, fo lange 
als Ranzau und Dften Theil an der Negierung 
behielten. Indeſſen mußte er, den 21 Mai, abreis 
fen, ohne etwas desfans ausgerichtet zu haben. — 
Was Falkenfkiold voransgefehen, ging in Er⸗ 
füͤllung. Der ruffifche Hof hegte zu viel Mißtrauen 
an jenen Beiden, zumal an Ranzau, ale daß - 
er auf dem Werfprechen einer . Regierung fußen 
möchte, mo felbige Einfluß hatten. Es wurde dem 
Kammerherrn Falkenſkjold angedeutet, die Ent 
fernung diefer Männer fei ein unerlaßlicher Vor⸗ 
‘gang von der Vollſtreckung des Tauſchvertrages. Ue⸗ 
brigend fügte man Bethenerungen. von Breundfchaft 
gegen den doniſchen Hof hinzu, ſo daß Falken⸗ 
ſtjold dafuͤr hielt, die vorgefaßten Meinungen 

wegen Struenfee wären getilgt. Er verweilte in 
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Petersburg ſechs Wochen, bis zum Ende Juli, waͤh⸗ 


rend welcher Zeit, um ihm zu fehaden, mehrere: 


Runfigriffe theils von Orlow, theils von dem 


preußiſchen Geſandten, doch alle vergebens, ange⸗ 


% 


wandte wurden. — In der Mitte des Augufied kam 


Falkenſkjold nach Kopenhagen zuruͤck. Er drang 


hier aufs Reue in Struenſee, Leute zu entfer⸗ 
nen, welche dem ruſſiſchen Hofe ein gegruͤndetes 
Mißtrauen einfloͤßten und die Wirkſamkeit der an⸗ 
ſcheinend guten Stimmung deſſelben hinderten. Ob 
nun gleich der Miniſter nach gerade mehr von der 
Erſprießlichkeit des holſteiniſchen Tauſches uͤberzeugt 
wurde, und auch Ranzau vollends erbittert hatte, 
weil er ihn nicht gegen deſſen Glaͤubiger ſchuͤtzen 
wollte, ſo ließ er ſich doch keinesweges von der ein⸗ 
mal angenommenen Hauptanſicht in Betreff Ruß⸗ 
lands (Th. 1 ©. 400) abbringen. Er bethätigte 
es vielmehr, die dänifche Regierung waͤre noͤthi⸗ 
genfalls zur Gegenwehr bereit. Eine Eſtadre von 


“drei Linienſchiffen, einer Fregatte und zwei Bom⸗ 


bardiergalioten mit Soldaten am Bord, lief im Ans 
fange Septemberd von Kopenhagen aus um. in der 
Oſtſee zu Ereugen. Gie Fam in der Mitte Octo⸗ 
bers zuruͤck v). u j Ä 


v) Struenſees Verantwortung. — Falkenſtjold ©. 110⸗ 
123. — Authentiſche Aufklaͤrungen ©. 76. — Ro—⸗ 
mon erzählt, in feineh Dremoire,S.80, "Steuen- 
fee babe einen Stallmeifter der ruſſiſchen Kaiferinn, 
welcher um Pferde zu Baufen angelangt war, gelichz 

. . I 
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Gegen Schweden fuhr die daͤniſche Regierung 
fort, ſich aufs freundſchaftlichſte zu derhalten· Zum 
oußerordentlichen Geſandten bei dem Hofe zu Stock. 
holm murde der Kammerherr Baron Ludwig von 
Säldert rone ernannt. Bon feiner Inſtruction 
mußte Niemand außer dem Kabinette etwas, che 
fie entworfen worden. ie enthielt unter Andern 
die Vorfchriften, daß der Gefandte fich nicht in 
die Staatsverfaſſung des ſchwediſchen Reichs mis‘ 

ſchen, noch, wie ſeine Vorgaͤnger, im Einverſtaͤnd⸗ 


koſet, in der Hoffnung die Gunf der Fuͤrſtinn, wel⸗ 
her er getrogt, zu gewinnen.” An ſolche Mittel ließ 
ſich aber, Struenfee faum jemald herab. — In The 
Conrts of the Nord Th. ı ©, 112 wird geſagt: 
Die Kailerinn Catharing Tandte der Koͤniginn Mas 
ehilda zum Geſchenke eine ſchoͤne eircaſſiſche Prinzeſ⸗ 
ſin, deren Potemkin ſich zugleich mit dem Zelte des 
Großveziers bemäcdhtigt hatte. Eine Stelle ward ihr 
angewieſen, in den Gemaͤchern der Koͤniginn, neben 
den Kammerfrauen. Sie mar überaus lebhaft und 
munter, _und ungefähe funfzehn Jahre” Gegen⸗ 
wärtiger Derfaffer weiß nichts von einem ſolchen Ger 
ſchenke. Ein ſchwarzes Frauenzimmer gebdrte zur 
Bedienung der Königinn, und im Unfange des “us 
nius kam nad Helfingder ein engliihes Schiff mit 
etlichen und zwanzig Schwarzen beiderlei Geſchlechts, 
bie für Bebienten einiger armeniſchen, von dem rufs 
ſiſchen Heere gefangenen, Brinzeffinnen ausgegeben 
wurden, und unter denen Einige der Frauenzimmer 
ſich duch ihren ſchmuckvollen Anzug und ihr feines 
res Betragen befonders bervortbaten. Ob nun- viels 
Leiche Eine dieſer Lenteren mit Einwilligung ber Kais 
fesinn-bier zuruͤckgeblieben, mag dahin gefellt fein. 
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niſſe mit dem ruſſiſchen und dem engliſchen Geſand⸗ 


‚ten in Stockholm handeln ſolle, ſondern vielmehr 


den Planen der Franzofen und der Schweden bei⸗ 
treten. — ‚Außerdem wurde der Kammerherr Graf 
Joach. Gottſche Moltke, vormaliger Deputirter 
im Admiralitaͤts⸗ und Commiſſariats Collegium, ein 
junger Mann von großer Hoffnung, mach Stock⸗ 
holm gefchickt, um dem Könige Guſtaf dem Drits 
ten zu feiner Thronbefleigung Glück zu mwünfchen. 
Auch fchenfte der dänifche König dem fchwedifchen 
ein fchönes apfelgraues Pferd, weiches Lesterer dann 
zur eigenen Benusung beim Krönungsfefte beftimmte, 
moneben er das Verlangen äußerte, ber bdänifche 
Oberſtallmeiſter Geheimeratb Staffeldt möge das. 
Pferd zureitenw), — Eben fo wurden dem Könige 


w) Struenſees Berantmortung. — Letters from an eng. 
. lith Gentleman, London 1772 ©. 30. — Den Ich 
ten Abend, on welchem Graf Moltke bei der Tafel 
des ſchwediſchen Königs faß, ſprach diefer in einem 
beleidigenden Zone von Dänemark und deflen Könige, 
fügte auch ſchließlich hinzu, unter folden Umſtoͤn⸗ 
den, da die Unterthanen mißvergnuͤgt waren, koͤnn⸗ 
ten- die Schweden Normegen, die Ruſſen Schles—⸗ 
wig und Holftein nehmen; dann moͤchte der König 

,„ von Dänemark über die Infeln regieren! — Den 
folgenden Tag kam aber der Keichörath Freiherr 
Schäffer, ein feiner und ſchlauer Mann, an Moltke, 
und bat ihn entichuldigen: fein König, ſagte er, 

fei jung, lebhaft, und wäge feine Worte nit ges - 
nug; man möge was er Tages vorher geredet nicht 
übel deuten. GSGubhms gefchriebenes Tagebuch. — 
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ı don Frankreich neunzehn islaͤndiſche Falken als Vers _ 
‚ rung gefandt. Ueberhaupt zeigte Struenfee 
fh immer dem fchwedifchen und dem franzöfifchen 

Hofe zugethan. Zur Vergeltung pflegten die Ge⸗ 
ſandten beider Höfe Kreihere von Sprengvorten 
and Maranis von Bloſſet freundfchaftlichen Um⸗ 
gang mit dem Geheimencabinetöminifter; fie waren 
die Einzigen aus dem diplomatifchen Corps, die 
an den bei ihm gegebenen Gefellfchaften Theil nah⸗ 
men. — Gegen den engliſchen Geſandten Dberft 
Leith, fo mie fchon gegen feinen Borfahr Guns 
ning, benahm Struenfee fich kalt und zuruͤck⸗ 
haltend; er murde ſogar befchuldige, nicht die 
gehührende Aufmerkſamkeit zu zeigen. — Eben dafı , 
ſelbe war der Fall mit dem ruffifchen Charge d’Af- 
feires, der Filoſofow adgelöft hatte. — Uebrigens 
fing man die Ausdehnung bed Beſparungsſyſtems 
jum diplomatifchen Fache damit an, daß Oſtens 
Nachfolger, als Gefandter am nenpolitanifchen 
Hofe, Freiherr von Gleichen, zurücgerufen und 
von einem Charg& d’Affaires erfeßt wurde, welches 
auch gegenfeitig mit dem neapolitanifchen. Gefands 
ten in Kopenhagen Graf Cantanti Statt fand, 
Im Anfange ded Maimonats war der Legationdrath 
dHerouville von feinem Poſten als Legationsſe⸗ 





| Bufaf war fonk gar nicht mit Struenſee unzufeies 
den, wozu er denn auch, wie wir gefeben, Feine 
Urſache hatte- 
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cretaͤr und Generalconſul (Theil 1 ©. 70 und 136) 
entlaffen worden. — Als der Kammerherr Graf 
Chr. von Scheel, nur acht und zwanzig Jahre 
alt, im November, in Petersburg ſtarb, ward 
einſtweilen Fein daͤniſcher außerordentlicher Geſand 


ter dahin geſchickt. — Endlich machte auch der daͤ 


nifche Sefandte in Eonflantinopel von Goeſſel der 
daſigen Regierung bekannt, er werde im Maͤrtz 
des folgenden Jahres die Stadt verlaſſen, und ſeine 
Stelle werde bis Ernennung ſeines Nachfolgers von 
einem Agenten vertreten werden. 

Eine auswaͤrtige, aber nicht mit diplomati⸗ 
ſchen Waffen zu entſcheidende, Angelegenheit war bie: 
alſjirſche Fehde. Dem Cabinetsbefehle vom 9 März 
zufofge folten alle andere Arbeiten auf dem Holm, 
als die zur Ausruͤſtung gegen Alfjie, aufhören, mie 
auch alle Gelder. und Materialien zu diefem Zwecke 
angewandt werden. Auch wurden noch ein Paar 
Bombardiergalioten fertig, eben fo wie ein neues 
Bombardiercorp8 von See und Land »Artillerifien, .. 
unter Oberſtlieutenant DV’Aubert, errichtet ward. 
Statt der aud dem mittelländifchen Deere zurück 
fommenden Kregatten gingen 2 Linienſchiffe und 3 
Fregatten dahin, während in Genua eine Chebeque 
gebaut ward, . deren Mannfchaft ein Transparts 
ſchiff von Kopenhagen dahin brachte. Das fpecielle 
Commando über den alfjirfcehen Zug wurde dem 
Schoutbynacht Ole Hanſ en, Mitglied des Admi⸗ 
ralitaͤts-Collegiums wie auch der alfjirfchen Commis⸗ 


q 
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ſion, anvertrauet. Den Poſten eines Adjutanten 


bei der Expedition fo wie Bei dem Holme erhielt. ein 
Anhänger Brandts, der Lieutenant Toͤger Aboe 


- welcher zugleich Interimse duipagemeiſter wurde. — 


Als indeſſen die daͤniſchen Handelnden wegen Auf⸗ 
bringung ihrer, dad mittell ͤndiſche Meer befahrenden / 
Schiffe beſorgt waren, reichten, im September, 
Einige derſelben ein Geſuch um Schutz fuͤr die 
Schiffahrt gegen die Alſſirer in das Cabinet hin⸗ 
ein. Der König reſolvirte: weil die daͤniſche Eſta⸗ 
der vor Alfjir liege und Fein Alſſirer auslaufen 
fönne, waͤre der Convoi unnöthig und die Kauf, 
fahrteifchiffe würden von jenen Fahrwaſſern zuruͤck⸗ 


ſegeln fönnen. Da jedoch zwei königliche Schiffe , - 


son dort heimfehren follten, koͤnnten auch felbige 
zum Convoi dienen. Uebrigens zeigte der fpanifche 
Hof dem Dänifchen die Gefälligkeit, zu bewilligen, 
dag während des Krieged mit Alſſir drei dänifche 
Linienfchiffe und Kregatten zugleich in ſpaniſche Haͤ⸗ 
fen Bineinfaufen dürften, welches fonft keinem Kriegs 
fehiffe irgend einer fremden Nation, unter welchen 
Vorwande es fei, erlaubt war x). 
Mas den Seeetat überhaupt betrifft, da bar 
flimmte eine Eönigliche Refolution vom 15 Novems 
ber, daß der für die Marine ausgefegte Fonds 
einſtweilen nur gebraucht werden follte, um die ſchon 
x) Die Borkelungen der Inquiſttionscommiſſion vom 
s und 30 Mai 1772. — Die Öffentlichen Zeitungen. 
Struenfee, ater Ebel, (5) 


U 
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vorhandenen Schiffe voͤllig auszubeſſern und wieder⸗ 
her zuſtellen, ingleichen alles dazu und zu ihrer Equi⸗ 
pirung in den Magazineg Bedürfliche gänzlich zu 
erfegen, endlich das wegen Abganges dieſer Schiffe 
zum Baue Neuer Erforderliche anzuſchaffen; die An⸗ 
zahl der Schiffe ſollte aber einſtweilen nicht nach 
dem Augmentationsplane vermehrt werden. Das 
von Seiner Majeſtat unterm 24 November unter⸗ 
ſchriebene Bezahlungs⸗Reglement für den Seeetat 
vom 1 April bis zum Ende des Jahres hielt ch 


firenge an die durch einen koͤnigl. Befehl vom 25 


‚Rai 1770 beſtimmte Summa von 900,000 Rthr., 
und war uͤbrigens genau nach den dem Collegium 
zugeſtellten koͤniglichen Reſolutionen ſowohl aldunad) 
dem Reglemente des Landetats abgefaßt. Zugleich 
genehmigte der Koͤnig die Abſchaffung einiger bis 
dahin gebräuchlicher hollaͤndiſcher, bereits von al⸗ 
fen übrigen Nationen, außer der ſchwediſchen, be: 
feitigten Charaktere, fo dag ein Schoutbynacht Fünf 


tig Gontreadmiral, ein Oberarcheliemeifter Ober⸗ 


kanonier , ein Archeliemeiſter Kanonier, ein Conſta⸗ 
bel oder Archeliemeiſiers Math Unterkanonier, ein 
Buͤchſenſchuͤtze Conſtabel genannt werben ſollte. — 


Uebrigens hatte Struſenſee daran gedacht, den 


engliſchen Admiral Elphinſton, als Oberhaupt 
des Seeetats, hereinzurufen, gab jedoch dem Abra⸗ 
then Falkenſkjolds nach y). 


— — — 
y) Ddige Nachrichten vom. Seeetate gründen ſich anf 
Itckanden, mit, Ausnahme der leizt angeführten, wel⸗ 

% J 
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Eine andere Mititäranfielfung, welche allge⸗ 


mein erwartet wurde, trat auch nicht ind Werk. 
Sie bezog fih auf ben Landetat. Graf St. Ger | 


main hatte fich mach feiner Abreiſe von Kopenha⸗ 
gen im December 1767 erſt in Holfiein aufgehal⸗ 


ten. Hernach bewirkte er die Erlaubniß, feinen Sua- 


dengehalt von 14,000 Rthr. jährlich, wo er wolle, 


zu verzehren, "und fogar in fremde Dienſte zu ges 


ben, nur mit der Bedingung, zurüd zu fommen, 
. fobald er gerufen würde. - Dieſes geſchah im Spaͤt⸗ 


jahre 1771. Iedermann glaubte, es fei Struen⸗ 
fees Abſicht, ‚den Generalfeldmarſchall in das Ger 
neralitätscollegiun. einzufegen, ums ‚dem Anfehen 
Ranzans das Gleichgewicht zu halten. Man bes 
og ih. Der Miniſter vermutdete, Se Gens 


main würde licher einen Theil feines &ehaltes aufs 


opfern, als Dänemark wiederſehen/ Letzterer aber, 
welcher Damals Feine andere Ausſicht Hatte und 


mahefcheintich der unthätigen Dunkelheit überdrüs 


Sig war, langte im Anfange Novembers in Kopen⸗ 


che in der Ausſage Balkenkiolds ſowobl im Verboͤre 
vor der Inquiſitionseommiſſion als in feiner Verthei⸗ 


— 


digung am dieſelbe ſich indet. Und zwar hat er 


eben fo wenig dieſe Angabe, als diejenige von Hufe 
Ionds Abſicht, burdy den General Bibifom Daͤne⸗ 
mark. zu verunglimpfen, in feinen Memoizes wieder⸗ 
holt; keine derſelben ward aber von der Commiſſion 
für unrichtig erklaͤrt, und was Eipdinkon betrifft, 
haͤtte Struenſee noch damals. Saltenkijotd wider ore⸗ 
den können, | 
(5 *) 
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hagen an. Hier ward er nun zwar bei Hofe gnaͤ⸗ 
Dig empfangen; Anftellung erbiele er aber nicht. - 
Er fand indeffen für richtig, gute Miene zu hal⸗ 
sen, und war der einzige Ritter des Elephantenors 
dens, welcher dem Eabinetsminifter den Hof machte, 
— Se. Sermain hatte, fo wie an Gähler 
und Ranzam alte Sreunde, fo auch an Falken⸗ 
fEjo1d einen warmen Verehrer z). | 

Was font das Landkriegswefen betrifft, war 
Struenfee millend, das Deer menigfiend zur 
Haͤlfte Herabzufegen, fo wie er auch den Grundſatz 
hegte, felbiged von Ausländern zu reinigen. Die 
feßtere Maßregel wurde zum Anfange im feeländis 
ſchen Dragonerregiment , welcher unter dem Befehle 
des Generalmajord Eichftede fand, bewerkſtel⸗ 
ligt. — Der Minifler trug Falkenſkjold auf, 
einen Plan zur Derbefferung der Armee auszuarbej⸗ 


3) Wutpentifhe Hufflärungen &. 96:98. dalkenſtiold 
fagt ©. 183: Da Reverdil aus Dänemark enffernt 
wurde, meil er einen die Sreilaffung der daͤniſchen 
Leibeigenen bezweckenden Plan vorgeſchlagen, batte 
St. Germain daſſelbe Schickſal, weil er angerathen, 
den Friedensfuß des Heeres einzuſchraͤnken. Daͤne⸗ 
„mar? hat feige Ausländer gehabt, die ſelbigem nuͤtz⸗ 
Sicher geweſen wären, als diefe beiden Männer, da 
fein Wohlſtand zugleich von Verminderung ded Frie⸗ 
densfuüßes der Armee und Freiheit des Ackerbauers 
abhängt; ohne die erkere dieſer Maßregeln können 
die Vortheile der letztern ſich nicht entwickeln. 





9. 
m. Falkenſtjold fand, man muͤſſe Alles mit der 


Varzel ausreißen und ind Kener werfen. .Erübere 
seichte dem Minifter einen mit St. Germains | 


Gemmdfägen einſtimmenden Entwurf, darin er zu ete | 


weiten fuchte, die Verfaflung fei von Grund aus 
ſchlecht; man mäffe die alten Borurcheile ausrot⸗ 
ten und das Heer nach den Grundfägen erneuert, 
deren Erfprießlichkeit er entwickelte. Uebrigens rieth 
er, die Umgeflaltung des Heeres einer Commifr 
fon anzuvertrauene), = Daß Balktenfkjolds 
Vorſchlaͤge einſtweilen unausgefuͤhrt blieben, laͤßt 
ſich wohl hauptſaͤchlich daraus erklaͤren, daß, au 
Fer ſeinem Feinde Ranzau⸗Aſcheberg, ein 
Mann, welcher, ſonſt neuerungsſuͤchtig, die Ein⸗ 


richtungen im Landetate zu erhalten wänfchte und 


fe fogar im. den Seeetat verpflanzte, Gaͤhler, 
im Generafisätscolleginm Sig hatte. — Bis gegen 
dad Spätjahr murden von biefem Collegium nur 
wvenige bemerkenswerthe Verfügungen getroffen. Durch 
einen Cabinetsbefehl vom 7 Auguſt deſtimmte der 
König, daß in Zukunft, zu den bei den Departe⸗ 


ments noͤthigen Interbedienten, als Wifiteurs, Eos 


piſten, Boten und dgl., Leute aus dem Landetate 
‚genommen werden follten, zu welchem Ende das 

Generalitaͤtscollegium, auf Requiſtion der bedürfen, 
den Eollegien, tangliche Subjecte orzuſciagen hätte 





a) Zalkenſtjold ©. 146, 209,261. 


Di 
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— eine Verfügung, die viel Mißvergnuͤgen erregte, 
zumal da mehrere Unterbediente bei dem Gtadtras 


the, der Polizei und der Zollkammer, weil fie Dos 
meſtiken geweſen waren, entlaſſen wurden, um Un⸗ 
terofſicieren Platz zu machen b). — In der Mitte 
Octobers bezogen die beiden Leibregimenter, deren 
das daͤniſche Falkenſkjold, das norwegiſche Ah⸗ 
rens dorf zum Oberſten hatte, zwei neue prächtige 
Caſernen in Kopenhagen. — Indeſſen hatte eine Ans 
ſtellung non den erwuͤnſchteſten Bolgen Statt gefun 
den. Generafientenant von Feignet, Chef des 


Geniecorps, war im Winter geftorben, und Oberſi 


von Bielefelder, Chef der Artillerie, bekam feis 
nen Abfchied. Generallientenant Huth, der in 
Ungnade gefallen war, wurde zurückgerufen und bei⸗ 
den Corpſen vorgeſetzt. Diefer einſichtsvolle Mans 
gab innerhalb wenigen "Monaten der Fopenhagener 
Artilleriefchule eine verbefferte Geſtalt. Der Unters 
richt wurde zur bänifchen yad deutſchen Sprache, 
zur Geſchichte und Erdbeſchreibung m. m. ausge⸗ 


dehnt c). — Auch erhielt Huth, eben fo wie 


Falkenſkjold, unterm 9 November, dis Der 
putirtke, Gig im Generalitätscollegium. Die Er 
nennung des Legtern hatte indeflen einen Hader mit 
einem andern Deputirten, dem Eonferenzrathe-Bras 





p) Subm. 
c) Geſchichte der koͤniglichen Artillerieſchule in Sopendar 
ni von 9. 8. m. von ubrabamfon, Korb. 1780. 
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em, zur Folge. Der bis dahin erſte Depuͤtirte, 


Gaͤhler, gab dem Miniſter zu erkennen, es werde 


zwiſchen Braem und Falkenſkjold ein Zuſam⸗ 


wenſtoß in Betreff des Unterſchreibens entſtehen, da 


unter St. Germain feſtgeſetzt worden, daß 
die militaͤriſchen Deputirten vor den Civilen unters 
ſchreiben ſollten. Wenn es fo in der Regel iſt, er“ 
wiederte Struen ſee, dann muß es befolgt wer⸗ 
den. Er deutete Falkenfkjold an, nicht zu 
weichen. Als nun dieſer zum erſten Male Ah im. 
Collegium einfand, wies Gäpler ihm einen Platz 
unter Braem an- Falkenſkjold nahm den 
Pag ein. Wie es aber zum Unterzeichnen kam 
wollte er ed dor Braem hun. Sie geriethen in - 
Wortwechſel. Gaͤhler ſprach ſich degen Tal⸗ 
kenſkjold ans. Letzterer wollte nicht nachgeben. 
Man verlangte des Koniges Entſcheidung. Sie ſchien 
jweidentig. zu fein.,— Kurz nachher ſtand man im 
Begriffe Braem zu entlaffen. Es that nun Fal⸗ 
kenſtjold leid, daß er ſich mit dem Manne uͤber⸗ 
worfen, um ſo mehr da er deſſen guten Ruf kannte. 
Er bemerkte daher, es ſei freilich wenig angemeſ⸗ 
fen, wenn Beamte vom Kiviletate Kriegslente bes 


| fehligten; da jedoch Braem die Oekonomie des 


Hecres verſtehe, koͤnne man die Sache dadurch ans’ 
gleichen, dag man ihm nur die zur Oekonomie gehö⸗ 
eigen Sachen unterzeichnen ließe. Diefer Vorſchlag 
wurde von Steuenfee genehmiget. — Einer. der 


merklichſten feit Huth und Balfenfrjeine 


T2 . \ 
‚Eintritte ind Collegium an daffelbe ergangenen Bes 
fehle, deſſen Bekanntmachung aber weder von jes 
nem noch von dieſem unterfchrieben mar, enthielt, 
daß Fein wirklich in Nummer und Gage fiehender 
Dfficier von feinem Regimente beurlaubt werden 
ſolle, bevor er dabei ein ganzes Jahr Dienk ge 
than; ingleichen daß fein auf Wartgeider, Penſion 
oder & la. Suite ſtehender Dfficier fich, ohne beſon⸗ 
. dere Erfaubniß, in Kopenhagen aufhalten dürfe — 
Einen bedeutenden Antheil hatte aber Kalfen, 
ſtjold an dem Entfchluffe, die beiden bis dahin 
in Kopenhagen garnifonirenden Megimenter, die dem 
Namen des Koͤniges und des Prinzen Friedrichs tru⸗ 
gen, son Dftern 1772 an in Probinzflädte zu ver 
legen. Dieſes ward in der Mitte Decemberd zwi⸗ 
fchen ihm und Steuenfee verabredet. Der Oberft 
ded Negimented, d. Firchs, war ald Commandant.in 





Moborg, wo außerdem bie Befagung Falkenſtjold 


gar zu ſchwach vorfam. Zwar ſtellte nun im Col⸗ 
legium Gaͤhler ihm vor, wie ungeziemend es wäre, 
ſoiches ohne Vorwiſſen des Prinzen zu bewerkſtelli⸗ 
gen, eben fo wie auch andere Deputirte ſich dar 
gegen äußerten. Der gefaßte Entſchluß wurde im 
Cabinette beftätige. Prinz; Griedrich war denn 
Nauch, wie erwähnte, nicht feldft Chef des nach ihm 
benannten Regimentes; und das Regiment der res 
gierenden Königinn, deſſen Oberſt Ranzau war, 
ftand einige und ſechszig Meilen von der Danpifadt d). 
d) dalkenſtiold ©. 243. 
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— In der Mitte-Decemberd wurden die Militärs 
poſten in Weſtindien, welche vorhin unter dem Fi⸗ 
nanzcöflegium geftanden, an das Generalitaͤtscolle⸗ 
gium hingelegt. — Unterdeſſen hatte Struenf ee 
noch einen Bruder in dänifchen Dienflen, und zwar 


Beim Militär Etate, angebracht. Sein jüngfier 


Bruder, Chriſtian Gotthilf, ward unterm 
27 Julius zum Gecondlieutenant bei dem bänifchen 
Leibregimente ernannt. Der neunzehnjährige Juͤng⸗ 


ling ward aber feines Antheils an der Vertraulich⸗ 


keit des Minifterd gewürdigt... Der Oberfllientenane 
des Regimented, von Heffelberg, ein gefchickter 


umd biederer Mann, wurde mit der Aufſicht 


‚über die dkonomifchen Angelegenheiten de Lieute⸗ 


— 
v 


nants beauftragt. 


Alle obgedachte und noch weit mehrere Verfuͤgun⸗ 


gen bekundeten genugſam die vielſeitige fortdauernde 
Wirkſamkeit der Regierung unb mußten die bedeu⸗ 
tendften Folgen haben. Manche derfelben waren 
aber von der Befchaffenheit, daß fie ihrem Urheber 
Keinde zuzogen. Der Adel, weicher fich zum Antheit 


an der Megierung, wie auch zum Berge der fette 


ſten Aemter ausichließlich gefchaffen waͤhnte, war 


—;X 


erzuͤrnt uͤber die Aufhebung des Conſeils, das Le⸗ 


digbleiben mehrerer Praͤſidentſtellen, die Herabwuͤr⸗ 
digung der Ordenszeichen und Rangtitel, und den 
geſtiegenen Einfluß buͤrgerlich geborner Maͤnner. Die, 


grouͤßtentheils mit knappem, ja ſogar mit keinem 


Gnadengehalte, entlaſſenen Beamten haͤrmten ſich 
| 
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uͤber Schimpf und Verluſt, die im Amte Gebliebenen 
uͤber geſchaͤrfte Aufſicht und benommene Nebenge⸗ 
buͤhren. Die Abſchaffung etlicher Feiertage uud 
die vermeinte Entheiligung des Sonntags, die Be⸗ 
ſtimmung der Kirche auf dem Friederichshoſpitale 
und der Kapelle in Soͤlleroͤd zu Krankenſtuben für 
mit Spphilis Veladene, das felten gewordene Er⸗ 
fcheinen des Hofes beim öffentlichen Sottesdienſte, 
endlich die Erlaſſung der Strafe wegen unebelichen 
DBeifchlafd, wie auch die Berflattung der Ehe in vor 
hin verbotenen Graden und die Ummandiung des 
Ehebruches in ein Privasvergeben hatten die mehr⸗ 
ſten Geiftlichen und auch viele Laien gegen Streu 
enfee aufgebracht. Die Biöpfinnigkeit Einiger giug 
fo weit, daß fie fogar fm dem. harten Winter 17706 
1771, wie auch im der mißrathenen Ernte bed 
Sommers 1771, ein Gottesurtheil zufeben glaubten. 
Der Naͤhrſtand der Hanptfiade fand feine Einnah⸗ 
men durch das Wegziehen mehrerer glänzender Fa⸗ 
milien verringert. Die Unvdermögenden fühlten fich 
durch das geftempelte Papier und die erhöheten Zins 
fen gedrücdt. Die Matrofen waren .erboßt über 
ihre Ausſchließung, vom Genuſſe ded fpringenden 
Weins und des gebratenen Ochſen und der übrigen 
Herrlichkeiten am Geburtötage bed Königed. Viele 
maflen Struenſee Plane im noch höherem Gseis 
gen bei und betrachteten ihn ats einen werdenden 
Cromwell. Alle Vaterlandöfreunde mißbilligten den 
Selbſiwiderſpruch in dem Verfahren der Regierung, 
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| daß, während diefelbe immer Sparfamkeit im Munde 
führte, zur alfjirfchen Fehde men hingeworfen 
wurden, wie auch denjenigen, MWeiber, und zwar 
Son einem zweidentigen Rufe, noch immer fo viel 
Einfuß ausuͤbten/ obgleich, den Megierungsbefehs 
len zufolge, in allen Anſtellungen weder Gunft noch 
Freundſchaft, ſondern nur Geſchick und Merdienfte 
beruͤckſichtigt werden ſollten. Endlich waren eben⸗ 
fand alle patriotiſche Dänen nicht allein damit un: 
jufrieden, Daß der Eabinetdminifter ed nicht der 
Mühe werth achtete, dad Dänifche zu erlernen, fon« ' 
dern auch, noch mehr, damit, daB alle Befehle 
in.einer für die Mehrzahl der Einwohner fremden . 
Gprache ergingen, und zwar ungeachtet der Koͤnig 
ſelbſt ſeine Mutterſprache gut verſtand (Th. ı ©. 
314). Auch waren nicht allein die Cabinetsordren 
deutfch gefchrieben, fondern diejenigen Collegien, wel⸗ 
che vorher ihre Vorſtellungen auf Dänifch eingaben, 
hieften nun dafür, einen Bedienten anftellen zu 
muͤſen, um fie auf Deutſch zu überfegen, ‚damit 
der Minifter fie verfichen Fönne, Die daͤniſche Kan⸗ 
jeflei und Die Admiralität fuhren zwar noch. immer 
fort, ihre Vorſtellungen auf Dänifch einzuſchicken; 
man erzählte fih aber: Struenſee sefümmere 
Mh nicht Darum ,- den Anhalt diefer. ſelbſt zu ers 
gründen, fondern leſe nur einen auf das Kürzefte - 
abgefaßten und anf dem fogenannten Rotulus ge⸗ 


zeichneten deutſchen Auszug, worauf denn eine deut⸗ = 


ſche Reſolution erfolgte welche hernach, um oͤf⸗ 


- 
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fentlich bekannt gemacht zu werden, im Collegium 
auf Daͤniſch überfagg wurde. Privatlente, die ein 
Geſuch in das Ca bineinreichen wollten, ließen 
es öfters auf Deutfch überfegen, indem fie meins 
ten: wenn felbiges bloß auf Dänifch wäre, wuͤrde 
es nicht gelefen werden; dieſe deutfhen Wohlfeils 
» überfegungen fielen Aber mehrmals fo aus, daß fie den 
eigentlichen Zweck des Geſuches nicht erkennen lies 
Ben e). ' 





e) Letzteres wird in dem Commiſſionsſoruche über Stru⸗ 


enfee angeführt. Suhm fant, in der Slugſchrift: 
An meine Landsleute — Bil mine Landsmand — ©. 
16: "eine Berordnung, um in Öffentlichen Angele⸗ 
genbeiten die daͤniſche Sprache abzufchaffen, fei, dem 
Gerüchte nach, beabſichtigt geweſen. Dieſes Gerücht 
war aber gewiß eben ſo ungegruͤndet, als ein ande⸗ 
res, auch von Suhm angefuͤbrtes, daß ein ganzet 
Haufe von Deutſchen hereinverſchtkieben worden, um 
geiſtliche und weltliche Aemter zu bekleiden. Auch 
erzählt Suhm nedy: “Struenſee babe yon einem ges 
wiffen frommen daͤniſchen Herrn gefagt: mas will dee 
dumme Däne thun ?” Zu einer foldyen Ungezogenbeit 
war aber der Miniſter zu geſcheut. — Was fon 
Struenſees Unbekanntſchaft mit der daͤniſchen Spra⸗ 

che betrifft, da bat ſich Uldal in einem vertrauten 
‚Briefe an einen Freund, welches nad einer Mike 
‚theilung ©. 2. Badens in DRS Archiv for Hiſtorie u. 

ſ. wm. B. 3 ©. 22.24 .auszugömeife eingerädt iR, 
allſo geäußert: Es war ein großer Zehler, daß Stru⸗ 
enſee die Landesſprache nicht verſtand, welcher doch 
in Ruͤckſicht auf die Zeit in etwas eutſchuldigt werden 
Bann, da mit Mehreten der daͤniſchen Miniker vor 
und nad) ihm daffelbe der Fal war. Wie viel Dä- 


’ 
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Auch die Meiſten derjenigen: Maͤnner, bie 
Struenſee Vorſchub gethan oder wenigſtens Er 
gebenheit gezeigt hatten, wurden kaltſinnig oder ſo⸗ 
gar feindſelig gegen ihn. An der Spitze der ketztern 
ſtand Ranzau⸗Aſcheberg. Dieſer Mann, der 
von Struenſee nach der Hauptſtadt und dem Hofe 
zuruͤckgerufſen war, und bald J. H. E. Bern⸗ 
ſtorff den Hauptſtreich beigebracht ſo wie nach⸗ 
her einen bedeutenden Antheil an dem Umſturze des 
Conſeils genommen hatte, wurde gewiß ſchon dann 
unzufrieden, als fein Vorſchlag zu kuͤnftigem Bes 
triebe der Angelegenheiten im Cabinette verworfen 
wurde Er mollte nämlich, dag die Sachen vom 
einzelnen Perſonen vorbereitet, dem Gabinette ſup⸗ 
peditiret, and ohne Bekanntmachung des lirhebers 
ton da ausgefertiget werden follten. - Noch mißver⸗ 
guügter ward er, da er feinen Plan gegen Ruß⸗e, 
Iand ſcheitern ſah und im diefer Angelegenheit, fo 





niſch verkanden Schulin, Beruſtorff, Berfentin, Dehn 
u. 9, Als fe Minikter wurden? St. Germaind, 
Huths und mehrerer fremder Generale nicht: zu ger 
denten. Da der junge Graf Reventlom zur Chriſti⸗ 
ansſæde (auf Laaland), ein eingeborger Däne, Der 
putirteer im Deconomies und Commerz⸗Colleglum 
murde, konnte ee feine zufammenhängenden vier Zei 


len in feiner Mutterſprache ſchreiben. — Inden hat, 


obgedachtee Dr. Baden ſelbſt, in feiner Geſchichte 
des däniihen Reichs, behauptet, Struenſee habe, 
wenn nicht aus anderer Urſache, ſchon wegen ſei- 
nes Verachts fürdie daͤniſche Sprache, einen ſchmaͤh⸗ 
lihen Tod verdient. u ‚ 
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wie uͤberhaupt in allen, nicht mehr von Struen⸗ 
ſee zu Rathe gezogen wurde. Aufs hoͤchſte ſtieg 
aber Ranzaus Erbitterung gegen den Miniſter, 
als diefer nicht deffen anfehnliche Schulden decken 
wollte, fondern vielmehr, in einer vor das Cabinee 
gebrachten Sache zwifchen Ranzau und dem Agen⸗ 
sen Bodenhoff befundere: Erfterer habe keinen 
entfcheidenden Einfluß aufs Kabinet. In feines 
Hoffnungen getäufcht, von feinen Glaͤnbigern gedrängt, 
teachtete er nach dem Untergange des Miniſters. 
Die Oberfien Koͤller und Sames, welche Beide 
auch verfchuldet waren, theilten den Wunfch mit 
ihm. Außerdem ‘fanden fich bei Ranzau allerlei 
"Leute ein, welche er gegen den damaligen Gang der 
Dinge zu ſtimmen ſuchte. Die, von denen er Geld 
geliehen hatte, ſowohl ald die, von denen er was 
leihen wollte, weidete er mit feinen angeblichen Aus⸗ 
fichten bei einer, wie er weiflagte, nahe bevorte⸗ 
henden Ummälgung f). 

Nicht fo gänzlich hatte ih das Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen Struenfee und dem Manne, welcher mit 
ihm und Ranzau vorzüglich zum Cinreißen des a 
ten Gebäudes mitgewirkt hatte, umgeſtaltet. Ge 
nerallieutenant von Gaͤhler, welcher im Mai 
1770, in einem Briefe an Ranzau, Struenſee 
feinen Liebling, fein Herzensfind nannte, und her⸗ 
nach eine Zeitlang beinahe in allen Staatsſachen fein 


f) Falkenſtjold S. 154. 
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betrauter Rathgeber war, ſtand, ſeitdem er, im 
Mat 1771, ſich der Abſchaffung der Leibwache wi: 
derſetzt, in einer gewiſſen Spannung mit Strus 


enfee, die noch flraffer wurde, als er dem Mis 


niſter vorſtellte, wie der Cabinetsbefehl vom 14 


Julius, feiner Meinung nach, dem Koͤnigegeſetze 


widerſtreite. Jedoch brach er nicht voͤllig mit ihm. 


@ähler, ſowohl als feine Frau, Beide mit dem 


Drden der Königin geſchmuͤckt, fuhren noch immer 
fort, zum naͤchſten Umgange Idret Majeſtaͤt zu ge⸗ 
hoͤren g). 

Der Leibarzt Berger war des Zutrauens ges 
würdigt, fowohl für des Koͤniges und des Kronprins 


zen Heilung in zufoßenden Kranfheiten zu forgen,. 


als der regierenden Königinn bei ihrer Niederkunft 
mie der Prinzeſſinn beisuflehen; daneben war er auch 
in andern außer feines Rache liegenden Stüden, z. 
B. wegen Beſetzung des kopenhagener Stadtrathé 
und Ernennung eines neuen Chefs des Holmes, be⸗ 


fragt worden. Deſſen ungeachtet tadelte er laut 


Struenſees Betragen bei und ſeit der Erhebung 


zum: Miniker, welche er erſt dem folgenden Tag ver⸗ 


nahm. . Auch mißbilligte er unverholen des Kron⸗ 
prinzen Erziehung in mehreren Stuͤcken h). 
Anuch Sturz war nachgerade Paltfinniger ge 





g) Vorſtellung der Inquiſttions eommiſſion von 30 Mai 


1772. 


h) Vorſtellung der Foquiftionscomanifion vom s Dei 


1771. 


» 
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gen Struen fee geworden, Als Kutſchengenoſſen 
auf der Reiſe des Koͤniges im Jahre 1768 hatten ſie 


freundſchaftliche Verbindung geknuͤpft und beſuchten 
einander ſeit der Ankunft nach Kopenhagen oft. 


Aber ſchon waͤhrend der Reiſe im Sommer 1770 


verminderte Sturz feinen Umgang mit Struen⸗ 
fee, da er die Abſichten defielden gegen Berns 
ftorff vermerfte, und nur auf den ausdrücklichen 
Befehl des Legteen Fam er zu ihm. — Geiner 
ſeits willfahrte S truenſee dem Grafen Oſten, 
als dieſer Sturzes Entfernung aus dem auslaͤn⸗ 
diſchen Departement wuͤnſchte und ſich darauf be⸗ 
rief, Niemand koͤnne zwei Aemter zugleich beklei⸗ 
den. Und zwar behielt der Miniſter ihn nicht al⸗ 
fein’ in der Poſtdirection bei und ſetzte ihn im die 


Eommerzdeputation ein, fondern brauchte ihn auch - 


zu Verfertigung von Chiffern für ſich ſelbſt. So 
wie aber Sturs nie beauftragt wurde zu chiffrie 
ven, auch feine Zeile je für den Cabinetöminifter 
auffegte, fo erfuhr er von dieſem ſelbſt gar Nichts 
wegen der Beflimmung der neuen Ehiffern,- dieer nur 
hernach aus Falkenſkjolds Reife nach Peters/⸗ 
burg entnahm. Uebrigens ſprach er niemals mit 
Struenſee von Anderm als feinen Amtsgeſchaͤf⸗ 
ten. Indeſſen beobachtete der Miniſter noch immer 
den gegen Sturtz angenommenen Ton der Ver⸗ 
traulichfeit. Letzterer ward auch nicht allein oft 
zum Hofe eingeladen, fondern verweilte fogar inr Som⸗ 


} 
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mer 1771 auf Hirſchholm, ba er faſt jeden Tag 
bei Hofe erſchien. So wie aber jenes daher rührte, 
daß er ein- munterer Geſellſchafter war, fo geſchah 
dieſes, damit. er die regierende Königinn und ben 
Kronprinzen nebſt den beiden Deimfelben zugeſellten 
Knaben malen koͤnne; denn er malte treffend in Pas 
ſtel. — Nichts Fonnte bei Sturg den Unwilfen 
“über die Entlaffung Bernftorffs tilgen, und er 
unterhielt mie diefem einen beftändigen Briefwech⸗ 
fh So wie er aber, als Bernftorffs Freund, 
ſch nit mie Struenſee verfichen Eomnte, fo 
konnte er es, als folcher, eben fo wenig mit Rate 
zau⸗ Aſcheberg, den er außerdem für feinen 
gen Beind anfah i). - | | 
Endlich Hatte Struenfee an Brandt ſelbſt 

einen unverlaͤſſigen treulofen Freund. Gchon lange 
widerte dieſen feine Lage bei ‚Hofe. Noch während 
des Aufenthaltes auf Chriſtiansburg, im Junius, 
ſchilderte er, in einem Briefe, ſeinen Unmuth uͤber 
dieſelbe und empfohl an feiner Statt Falken⸗ 
ſkſotd zum beftändigen Geſellſchafter des Koͤniges. 
Dem Letztern hatte Brandt ſchon vor des Hofı 
marſchallamtes Belegung mit Bjelde: er möge - 
diefen Poſten ‚übernehmen, vorgefchlagen, welches 
‚Aber dem von Liebe zu feinem Fache befeeiten Krieger 
nn “ . 

i) Vorkelung der Inquiftiondtommiffien voms Mai 

1771. — Sturtzes eigenbändige Unzeihnungen. 
Strnenſee, zter Theil. (6) 
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manne nicht zufagte. Nunmehr, und zwar noch 
vor KaskenfEjolds Abreife nach Petersburg trug 
Brandt ihm, mie er fagter mit Struenfees 
Genehmigung feine eigene Stelle beim Könige an. 
Falkenſkzjold ſchlug jedoch auch dieſes aus, Wie 
derfelbe aber Eusz darauf Struenſee fein Ders 
langen nach dem ruffifchen Here zuruͤckzukehren 
aͤußerte, verſetzte dieſer: wenn ſich Brandt, wo⸗ 
zu aller Anſchein da fei, zuräczöge, mürde Kal 
fenffjold in feinem Baterlande eine weit vor⸗ 
theilhaftere. Anſtellung erhalten können, als er iq 
der Fremde zu gewaͤrtigen hätte. Der Kammerherr 
verficherte ihm indeſſen von feinem unüberwindlichen 
Widermwillen gegen alle Hofämter. Es wurde dann, 
vieleicht um zugleich Brandt Erleichterung, und- 
den; Könige, defien Neigung für in abgenommen, 
"Unterhaltung zu verfchaffen , der Entfchluß gefaßt, 

den vorhin fo geliebten, aber durch Hold vertrie⸗ | 
benen Lehrer des Koͤniges, Reverdil, einen ges 
meinfchaftlichen Freund Brandes und Kalten: 
ſtjolds, als Worlefer bei Seiner Majeftät und 
Bibliothekar bei der königlichen Handbibliothek, zum 
Hofe zuruͤckzurufen. Auch erhielt Brandt, nicht 
allein zugleich mit dem Cabinetsminifter Die. gräfliche 
Wuͤrde, fondern auch wenige Tage darnach, zu feis 
ner bisherigen jährlichen Befoldung von zweitau⸗ 
fend Neichöthalern, eine Zulage von taufend, eben 
fo mie er (Th. 1 ©. 410) bereit in ber erften 
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Hälfte des Jahres’ 60,000 Rthrn an Föniglichen Ges 
ſchenken befommen hatte k). 

Mittlerweile empfing Brandt unterm 8 Ju⸗ 
lius ‚ein anonnmes franzoͤſiſches Schreiben, deſſen 
Verfaſſer, ob er es gleich für richtig gefunden, ſel⸗ 
biges durch- fremde Hand ind Keine bringen zu lafs 
few, fich doch gar nicht fehenete, von Brandt ers 
kannt zu werden, und daher ein Petſchaft mit 
den Anfangsbuchfaben feines Namens gebrauchte, 
fo wie er auch einige zum Errathen leitende Um⸗ 
fände andeutete. Der Derfaffer war Eonferem, 
rath Braem, Deputirter im Generalitäts, und 
Commiſſariats⸗ Collegium I). Brandt babe, ſo 
fügte Braem, einmal erwiefen, die Ehre feines 
Heren fet ihm theuer (vgl. Th 1 &. 155). Man 
habe zivar damals behaupten mollen, er hätte wer 
der aus Eifer noch. aus Ergebenheit fo gehandelt, 
fondern nur aus Eiferfucht und Eigennug, im der 
Hoffnung, wenn es ihm gelänge den Grafen Hold 
zu flürzen, ‚ihm ſelbſt in Gunſt und Einfluß nach 





1 Zaltkenkhold ©. 116. 

1) Mehrere haben Lürdorpb für Verfaſſer des befagten 
Briefes gehalten und in The Courts of Nord Th. ı 
©. 117 wird Ranzausüfcheberg, als ſolcher, angegeben, 
Obige Angabe rührt aber von dem jegt verhorbenen 
Admiral Loͤwenoͤrn Her, welcher ſelbſt, ald ein juns 
ger Cadet, für Braem, feinen väterlichen Goͤnnor, 
den Brief ing Reine brachte. 


(6) 
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zufolgen. "Die Mehrzahl Habe ihm indeſſen eblere 
und uneigennügigere Abfichten zugelegt. Es feien 
vielleicht die Folgen jener Handlung von einem 
ſo ſtarken Eindrucke auf ihn geweſen, daß er nichts 
mehr wagen dürfe. ‚Er babe jedoch aus dem Er⸗ 
folge gelernt, fein damaliges Unglüd fei ihm mehr 
zum Wortheile als zum Nachtheile geweſen; er 
moͤge daher nicht glauben, alles ſei ein bloßes Un⸗ 
gefaͤhr; eine maͤchtige Hand habe dieſe Sache ge⸗ 
leitet. Der Briefſchreiber wiſſe nicht, kenne nicht, 
fagte er, Brandts Begriffe von Gott; es ſei ihm 
unbekannt, 05 Brandt an das Dafein eines Got⸗ 
tes glaube oder nur ein foifches Schickſal annehme. 
Es würde zu nichts nuͤtzen, mit ihm über einen fo 
mweientlichen Pant zu rechten; bie Zeit werde ger _ 
wiß kommen, da Brandt aus Erfahrung erfennen: 
werde, es ſei ein Gott da, welcher Altes. fieht, 
welcher Alles leitet, welcher die Tugend belohnt und 
welcher die Lafter fraft, Aber Eur; oder lang. Nach 
ſolchen Betrachtungen geht Braem zum Zwecke 
des Briefes uͤber; es war dieſer naͤmlich Brandt 


zu vermoͤgen, feine Pflicht zu erfüllen, eine Pflicht, 


wozu jeder nicht zum gemeinen. Volke gehörende 
Heide, fich gegen feinen König, ſein Waterland, 
ſich ſelbſt und ſeine Verwandten wuͤrde verbunden 
glauben und wozu die heidniſchen Geſetze jeden Un⸗ 
terthan und jeden Menſchen, der ehrliebend heißen 
will, verbinden. Brandt ſehe, fuhr Braem 
fort, wie man ſeinen Koͤnig und Wohlthaͤter be⸗ 
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handle; er fehe die Schandthaten, die unter feis 
nen Augen vorgehen und woran er nur zu großen - 
Antheil nehme; er fehe, Alles im Reiche fei ver, 
worren; es habe zu Zeiten gefchienen, als ob er 
nicht unempfindlich dafür gemefen fe. Braem ers 
maßnte ihn, in ſich felbft zu gehen. Brandt 
wiſſe, hieß ed weiter, ob es wahr ſei — und Bra 
em hielt es für nur zu wahr — dag Gefahr dem - 
Leben des Königes drohe, und vieleicht ordne man 


Alles an, um wenigſtens fich an der Kreiheit Seir - 


ner Majeſtaͤt zu vergreifen. Ex kenne gewiß ‚das 
öffentliche Urtheil darüber. DasLeben und die Kreis 
beit des Fuͤrſten werden einſt ihm abgefordert wer 
den, als demjenigen, der um ihn gewefen, der Al⸗ 
les gefehen und gewußt; fein Haupt werde einft dar 


=. für buͤrgen. Der Briefſchreiber beſchwor Brandt, 


den König zu retten. Dieſer zeige Verlangen ſich 
aus einem Orte und einer Geſellſchaft zu entfernen, 
wo man ihn mishandele, und Widerwillen, dahin 
zuruͤckzukehten. Einſt werde er Brandt entwi⸗ 
ſchen oder durch ein glückliches Ereigniß ihm entjos 
gen werden; wie werde ed dann, fragte Braem, 


ihm gehen? Wäre es ‚nicht beffer, durch Erfuͤl⸗ 
lung feiner Pflicht, fein Leben zu retten und auf eine 


fee ehrenvolle Weife fein Glück zu gründen,“ was 
er dann nur feinem Eifer, feiner Treue und feiner 
Ergebenheit für den König zu danken hätte, welcher 
ihn mit Reichthümern und Ehre überhäufen, und doch 


inſofern nie der Öffentlichen Stimme genügen würde? 


| 


Ä 86. 


Nun fein er und fein. Glück ganz von der Laune 
eines Elenden abhängig, der ihm zertreten werde, 
wenn er nichtmehr feiner bedürfe, und fih nun 
deſſen bediene, wie ber Affe der Katze. Es glaubte 
Braem fogar, Brande müfle, ohne Selbſttaͤu⸗ 


ſchung, dieſes ſchon mehrmals bemerkt haben. Nun 


kam er zu feinen Vorſchlage. Wenn der König 
einft nach der Stade kommen werde, folle Brandt 

ihn bereden, fich nach dem Schloffe zu verfügen und 
Einen oder Zwei feiner treuen Diener dahin rus 
fen zu laffen, damit fe ihm mit ihren Rathſchlaͤ⸗ 
gen wegen des zu Unternehmenden beiftehen möchs 


ten; \ unglücklicherweife fei die Anzahl folcher Maͤn- 


Der nur geringe, und müffe zu einer oder zwei 
Derfonen eingefchränft werden; denn man Habe das 
. für geforgt, die beſten Köpfe des Reichs zu ent 
fernen. Er werde fchon ſelbſt diefe Perfon finden s 
Keftigkeit, Geradfinn und Erfahrenheit feien die Eis 
genfchaften, an denen ek felbige erfennen Anne. 
Der Brieffchreider fagte, er Eönne fie nennen, 
wolle ed aber nicht, um den Schein ded Eigens 
nutzes abzuwehren; nur müffe er ihm fagen, es 


fonten weder Gähler noh Ranzan fein,. welche. 


vom Publicum gleich verabfchenet wurden. Wenn 

Brandt diefem Rathe nicht folge und die fehule 

| dige Treue gegen feinen König und Wohlthäter hints 

anfege, werde es feinen: Leben, . feiner Ehre und 

allem, mas ein rechtlicher Dann am wertheften 

fchägt, gelten, ohne dag man ihn bedauere; wenn 
> 
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er babegen feine Pflicht erfülle, und den König aus 
den Räuberhänben, in die er gefallen fei, errette, 
koͤnne er verfichert fein, es werde, dem Wunſche 
jedes treuen Unterthanen gemäß, Groͤße und Sluͤck 
aller Art auf ihn warten. Er koͤnne ſich vielleicht 
entſchließen, Struen ſee den Brief zu zeigen, um 
ihm ſeine Treue zu bewaͤhren, und ihn zu beſtim⸗ 
men, dem Ehemanne der Frau von Holftein 
nene Gunfibezeigungen vergönnen; aber im Kalle eib 
nes ſchlimmen Streiches wuͤrde man fich vielleicht an 
ihn Halten. Damit er nicht Unmiffenheit vorfchüs 
gen möchte, gab der Brieffchreiber fein Ehrenwort, 

‚bee Eoncept ded Briefe werde, nöthigenfalld, an 
Ort und Gtelle gegen ihm vorgeführt werben. Das 
Leben und die Geſundheit des Königes, wie auch daB 
Heil des Vaterlandes, fein in Brandes Haͤn⸗ 
den, fagte Braem, und ermahnte ihn fich fo zu 
verhalten, tie er ed vor- feinen Mitbürgern vers 
‘antworten könne; denn vom Gott wollte er nicht 
reden, da er aus ein Par Gefprächen mit Brandt 
in deſſen Zimmer entnehme, Legterer hege von Gott 
eine untichkige Idee. Der Brief endigte damit, 
Daß wenn Brande fich feiner Geburt gemäß ver 
Halte,’ er, feinen treuern und ergebeneen Freund haben 
würde, als den Verfaſſer des Briefes. — Diefer 
Brief hatte nun zwar nicht die beabſichtigte Wirkung; 
indeſſen machte er doch Eindruck auf Brandt, 
und wurde nicht von Dieſem Struenſee mitge⸗ 
theilt, ſondern in deſſen Brieftaſche ſorgfaͤltig auf⸗ 
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bewahrt m). — Vergebens wurde Braubt sum 
Srafen erhoͤhet und erhielt Zulage zu feiner Beſol— 
dung. Er verfiel in eine traurige, unmuthsvolle 
Stimmung, .und fo wie er mit feiner Lage immer 
unzufriedener wurde, verlor er immer mehr bie 
Sewogenheit des Koͤniges. Doch vermochte er eine 
Zeitlang vor. Struenfee feinen Bram zu unterdrücfen. 
 : Während diefer Nachſtellungen wurden nicht al⸗ 
lin Struenfee häufig handſchriftliche Beſchimp-· 
fungen und Drohungen zugeſchickt, ſondern es 
wurden auch viele Schandſchriften theils auf dem 
Schloſſe, auf den Comoedienhaͤuſern und anderwaͤrts in 
Kopenhagen angefhlagen,. theils in das Schloß auf 


Virſchholm hineingeworfen. Ja ſelbſt die von ihm 


geſchaffene Cenſurfreiheit ward ein Waffen gegen 
ihn. Anfaͤnglich war dieſe dazu genutzt worden, 
das Alte anzuſchwaͤrzen mad das Neue zu lobprei⸗ 
fen. Bald richtete Re aber ihre Pfeile gegen Einige 
der neuen Verfuͤgungen, z. DB. die Abfchaffung meh⸗ 


rerer Feiertage, Die Einführung des Lottos, Die 


Erlaſſung der Strafe für unehelichen Beifchlaf u. 

ſ. w. - Die hänfigen Entfegungen, ‚wie auch die 

Begünftigung der Unterofficiere, . gaben auch Mis—⸗ 

vergnügten die Feder in die Hand, Die Ernens. 

nung Struenſees zum Eabinetsminifer und 
. 


„®) Auf Beanzönjd findet Ab der Beief bei Roman S. 


59:63, auf Deutſch in Brandts Proceß als eine 
Fortſetzung der Schriften in Sachen des Brafen Stru⸗ 
enſee ©. 31,5, 177%. 
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Grafen erbitterte bie Gemuͤther und machte ihnen 
für die Zukunft bange. Die Frechheit fchonte fogar 
nicht die regierenden Majekäten, und erlaubte ſich 
die muthwilligſten verwegenſten Schmaͤhungen, So⸗ 
wohl Buchdrucker als Verfaſſer waren groͤßtentheils 
ungenannt. Unterdeſſen zeigten Inhalt nnd Styl, 
daß die meiſten von dem Poͤbel herrührtenn). Die 
Regierung fand es ihrer Würde entfprechend, ders 
gleichen Unfug zu überfehen, und ließ-fich vollends 
nicht hinab, die Urheber zu entdecken. — So mie 
aber Struenſee durch fein Berragen in diefem 
Stücke eine edle Burchtiofigkeit bewährte, fo erzeigte 

er nicht bei allen Gelegenheiten eine gleiche. > 
‚Schon lange hatte der Hof einen Befuch der 
Seeleute auf Hirfchholm befürchte. Den 17 Aus 
mnius waren mehrere Simmerlente son dem Holm 
weeggegangen, „weil fie vergebens nach herfömmlicheg 

Sitte doppelten Lohn an Keiertagen begehrt Hatten. 
Ihr Verlangen blieb noch unerfuͤllt. Aber zwei Tage 
darauf verließen Die zu einer fliegenden Garde bes 
fieliten Drogoner Kopenhagen, und lägerten ſich 
eine halbe Wiertelmeile von Dirfchholm, von dort 
fie gegen Ende Juli nach Webek, eine Meile von 
Dirfchholm, zogen. — Endlich wurde der Befuch 
wirklich ausgeführt, jedoch von einer andern Claſſe 
Seeleute, ald man erwartet hatte. mei. big dreir 





n) Dieſes wird felb in dem Commiſſionzuttheile über: 
Struenſee eingetäumt. . 
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Hundert enrollirte Matrofen, die and Norwegen 
nach Kopenhagen gefommen maren, um dem als 
fjirfehen Zuge beizumohrten, Hatten acht Wochen vers 
gebens auf ihren Gold harren muͤſſen. Die Urſache 
lag darin, daß der neue Plan für das Admirali⸗ 
taͤtscollegium die Mufterfchreiber zu Divifionsquars 
tiermeiftern umgewandelt und die Contoire der 
Erfieren, wo die Rechnungen der Enrollirten vor⸗ 
hin ausgefertigt wurden, abgefchaffe ‚Hatten. Der 
Werbungschef follte, ob er gleich Officier und zus 
Rechnungsſachen ungewohnt war, außer bem Come 
mando und der Michtigkeit über Eincommanbirte 
und Auscommandirte, woran er bis dahin genug 
zu thun ‚gehabt, im gleicher Zeit mit Hülfe eines 
Schreiber daffelbe ausrichten, als bisher drei 
Mufterfchreiber mit allen ihren Eontoiren ausge . 
eichtet hatten.  Diefe Gefchäfte und. die daraus 
fließende Verantwortung waren fo laͤſtig, daß meh⸗ 
rere zur Equipirung im Jahre 1771 auscommans 
dirte Schiffschefe ſchriftlich um Befreiung. erſucht 
hatten, da fie, in Rechnungsfachen unerfahren, bes 
fürchteten, dieſe Dinge nicht zur völligen Befries 
digung beforgen’zu können, und da die Schiffschefe 
mit dem Commando und andern ihnen nis Offidie⸗ 
ren obliegenden Pflichten fo befchäftigt waren, daß 
fie niche one viele Mühe zugleich zu folchen aude 
reichen Eönnten. .Die Matrofen verfchmachteten 
beinahe vor Hunger. Sie gaben Bittfehriften, 
Klagen, Befchwerden ein. Als fie faben, dieſes 
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alles fei fruchtlos, faßten fie einen rafchen End 
flug. In Maſſe tharen fie fih, den 10 Septem⸗ 
bee, anf den Weg nach Dirfhholm. Niemand gu 
tranete fich, fie aufzuhalten. Der Serlientenant v, 
Aboe begegnete ihnen und befragte fie um ihre Ab⸗ 
ſicht. Wir wollen, riefen fie, zu unferm Vater — 
fo nennen die Norweger ihren König — der fol 
und anhören und und helfen. Aboe flog ihnen vor⸗ 


an nach Hirfchholm, Der Hof begab fich durch ein | 


Hinterthor aufs eiligfte nach dem, eine halbe Meile 
entfernten, auf dem Wege nach Helſingoͤr gelegenen, 
Schloße Sophienberg. Hier wurde zwiichen dem 
regierenden Majefläten, Sernenfee, Brandt, 
Katfenftjold und Buͤlow Math gehalten über 
die Frage: ob nicht nach Helfingdr zu flüchten wäre, 
Die Matroſen treten indes in den Schloßhof. 
Sie verlangen den König. zu ſprechen. Man giebt 
vor, er fei auf Jagd. Sie wollen ih nicht ab» 
weifen laffen. Auf Numfens‘ Befehl fprengen 
fünf und zwanzig Dragoner mit gezogenem Pallaſche 
hervor. Der Anführer frage nach ihrem Antrage. 
Sie antworten: wir mollen dem Könige unfere 


Noth Flagen. Gewalt mögen wir nicht gebrauchen 


Denke Ihr aber und einzufchüchtern, fo müßt ihe 
wiflen, daß. wir Alle, tie ein Dann, fieben, und 
babe Ihe Pallaſche, fo haben mir Meſſer. Der 
Dfficier reder ihnen mit Sanftmuth zu, und vers 
fpricht ihren Antrag zu berichten. Beruhigt Fehr 
sen fie nach der Stade zurück. Der Hof, des 
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Schreckens erledigt, bezog wieder Hirſchholm. Sleich 
nach ihrer Ankunft zu Kopenhagen, wurden die 


Matroſen fuͤr den Augenblick durch Branntwein und 
etwas Geld befriedigt; ein jeder bekam zwei Reichs⸗ 
thaler von feiner Loͤhnung. Auch erhielt er ein 
Paar Tage darauf den Reſt derfelben, mit einer 
Zulage, mofür  indeffen die Regierung als Erfag 


einige Arbeit zum Nutzen des Holmes und der Klofte 


verlangte 0). — Gleich nad) diefem Auftritte er 
fuchte Willebrande,'. der Merfafler des neuen 
Planes für das Admiralitätdcollegum, um feine 
Entlaſſung von dem Poften eines Deputirten. Der 
Miniſter fchägte aber deffen Werth, ald Beamter, 
fo Hoch, daß er ihm, in zwei eigenhänbdigen Bries 
fen, vom 16 und 21 September, zu erfennen 
gab, der König werde Faum zu vermögen fein, ihm 
‚die begehrte Entlaffung zu verwilligen, fondern ex 
möchte vielmehr zu demjenigen beitragen wollen, 
was ihm Geſundheit und Gemuͤthsruhe verſchaffen 
koͤnne, woneben Struenſee ihm mit dem letz⸗ 
teen Briefe 500 Rtihr. aus der Cahinetskaffe 
ſchickte p). — Auf ber andern Seite erging unterm 
17, September an beide Kriegscollegien ein Cabinets⸗ 
befehl, defien Schluß jener Anzug. der Matrofen 


‚augenfcheinlich veranlagt hatte, Diefer Befehl 


0) Subm. — Authentiſche Hufklärungen S. 113. — Kos 





man ©. ı9. Balfenfjold ©. 15 f. 
p) Vorſtellung der Snauiftiondeommiffion vum 5 Mai 
1772 
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enthielt, daß, alle Kegimentd und Diviſtons/Chefe 
fuͤr die Geſchicklichkeit derer, welche von ihnen zu 
Aemtern vorgeſchlagen werden moͤchten, zur Rede 
und Antwort ſtehen, und es zugleich einberichten 
ſollten, ob unter ihrem Commando Jemand ſich 
finde, der feinen Poſten nicht verwalten koͤnne, wie 


’ 


auch daß jeder Chef für diejenigen Unordnungen, die- 


von feinen Untergebenen und Gemeinen begangen 
werden möchten,  Mechenfchaft abzulegen hätte. "Zus 
gleich wurde. ser Commandeur, Kammerberr Detl, 
Er. v. Rumohr, als derjänige Divifionschef, 
dem die lirfache des Mißvergnuͤgens unbefugtermagen 
augefchrieben wurde, feines Poſtens entlaffen. Do 


erhielt er, zur Ehre der Regierung, noch vor dem 


Unde des Jahres eine andere Divifion. — Mitt, 


lerweile brachte das Admiralitätdcoflegium unterm 


18 September in Vorſchlag, ein befländiged En⸗ 
rolfirungss und Equipirungs/Contoir zu errichten, 
welches nicht allein diejenige Nichtigkeit zu beforgen 
hätte, die mit den Enrollirten nöthig wäre, und 
worunter alles Oeconomiſche gefammelt werden koͤnn⸗ 
te, fondern auch diejenige_mit den Vorſchuͤſſen und 
Abrechnungen der zu den Schiffen gehörigen Mann⸗ 
fchaft, welche man ſich genoͤthigt gefehen, den Schiffer 
chefen aufzulegen. Unter Woransfegung, der Koͤ⸗ 


nig genehmige den Antrag bed Collegiums, als -- 
‚den einzigen Weg, welchen daſſelbe vorzufchlagen 


wiſſe, und als die. beſte Art, worauf es bafür buͤr⸗ 
gen, Fönne, dag die Sachen in der nöthigen Ord⸗ 
| N 
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nung, wie auch zur Befriedigung und zum Nutzen 


des Loͤniges beforge' werden koͤnnten, machte das 


Collegium .einen zum Bureauchef gefchickten Dann 


namhaft. — Auf dem Rande der Vorftelung fchrieb 
der König eigenhändig auf Deutfch feine Reſolution, 
weiche er nur Chr. unterzeichnete. "Das vom Cols 
legium Worgefchlagene fei nicht feine Meinung” — fo 
hub er an. "Da fich das Collegium nicht mit dem 


Detail befchäftigen folle, fo könne auch Fein Bus 


reau angelegt werden, um die Rechnungen in Der 
tail zu führen. Diefe müßten auf den Echiffen 
oder bei den Enrollirungsfachen refpeckide unter der 
Aufſicht des Commahdeurd der Schiffe und des En 
rollirungẽechefs don einer rechnungskundigen Perſon 
gefuͤhret werden. Die Officiere ſeien reſponſabel, 
daß die Sachen zum Dienſt angewandt wuͤrden. 
Der Rechnungsfuͤhrer ſtehe dafür, daß die Rech⸗ 


nung richtig geführt worden; das Kollegium laffe 


"durch feine Comptoirs revidiren and quittire über 
die Nichtigkeit derſelben. Wie viele Perfonen nach 
‚her in dieſen verfchiedenen Departements nöthig 
fein, um bie Rechnungen mit der nöthigen Ge 


fhwindigfeit zu führen, dieſes koͤnne das Kollegis 


um beurtheilen. Je fimpler die Rechnungen einge: 
richtet und, je genauer die Ausgaben beſtimmt wuͤr⸗ 
den, deſto leichter würde das Gefchäft gehen. Bei 
dem Borfchlage zu Ernennung heuer Bedienten müffe 
allezeit auf die ſubſiſtirenden Reſolutionen und Dr: 
dres gefehen merden. Das Collegium müfle daranf 
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bedacht fein, daß um die Rechnungsgeſchaͤfte nicht 
fo viele Schwierigkeiten mehr entſtuͤnden. Die En 


rollirten koͤnnten von der Arbeit im Nückficht auf die 


Zulage befreit werden q).“ — Diefer Eöniglichen Re⸗ 
folntion ungeachtet mußte doch die Negierung end» 
Jich, nach häufigen Vorſtellungen ded Collegiums, ei⸗ 
nen Enrollirungẽquartiermeiſter anſtellen, um dasje⸗ 
nige ausgefuͤhrt zu ſehen, was vorhin auf die Contoire 
vertheilt war, und nichts koſtete, ſo wie dann auch 
Willebrandt nach wiederholten Gefuchen den 
Abfchied erhieltr),.. Er Hinterlieg ſich, wegen feis 


nes Uebermuthed und feiner Härte, fein geliebtes 


Andenten. 

Died waren hindichtuch der Staaisberwaltung 
die Folgen jener unruͤhigen Auftritte unter den See⸗ 
leuten. Es waren aber Feinesiveged die einzigen 
Folgen derfelben. Das Beilpiel der Matrofen und 
nielleicht noch mehr, daß ihr Verfahren ungeſtraft 
blieb, reigte Andere zum Nachahmen. Den vierzehn⸗ 
ten Tag nach dem Auftritte der Seeleute, den 24 Sep⸗ 
tember , zogen ungefähr hundert und zwanzig Sei 
denmebergefellen don Kopenhagen nach. Dirfchholus 
um ihre Noth zu Magen, da fie, wegen Niederle: 
gung der föniglichen Seidenfabriten, nahrlos ger 
worden Maren. Ss Geſuch ward angenommen, 





q) Nah Urkunden. | 
x) ‚Borkellung der Sogultiontcommifen vom 5 Mat 


1772. 
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“und, infofern gewährt; daß die Fabriken noch einſt⸗ 
weilen betrieben werden follten, nur daß die Wer 
berſtuͤhle allmaͤhlich einzuſiellen waͤren, je nach⸗ 
dem die Geſellen ſtuͤrben oder anderwaͤrts verſorgt 
wuͤrden s). — Dieſer neue Beſuch ließ mehrere aͤhn⸗ 
liche befürchten. — Struenſee beſprach ſich dar⸗ 
fiber mit Falkenſk jold und beredete ihn, auf 
Hirſchholm zu verweilen. Auch ließ er nun, dem 
Rathe deſſelben zufolge, Wachen auf das Schloß 
kommen, und zwar folche ſowohl im Garten als 
"Bei der Reitbahn ſtellen, welches auch nicht ohne 
Bemerkungen abging t). 
Inſonderheit fuͤrchtete man ſich vor den Arbei⸗ 

tern auf dem Holme. Man wußte, daß ſie ihre 
Ausſchließung von dem Volksfeſte am Seburtstage 
des Koͤniges noch nicht verſchmertzt hatten. Es 
kam hiezu jener Zwang in Ruͤckſicht auf die Sonn⸗ 
tagsarbeit. — Man wollte ſie durch ein Soͤhnopfer 
beſaͤnftigen. Ein Beluſtigungsfeſt fuͤr ſie ſollte auf 
koͤnigliche Koſten Statt finden. Der 28 September 
wurde dazu anberaumt. Des Vormittags zogen 
die Handwerksleute der beiden Holme mit Weibern 
und Kindern vom alten Holme nach der Reitbahn 
des friederichdderger Schloffes hinaus. Hier wur⸗ 
den fie öffentlich bewirthet. Ein gebratener Ochfe 


s) Schriftliche Anzeihnungen, vgl. mit dem Commiſ⸗ 
ſtonsſpruche über Steuenie 

t) Vorſtellung der Ingpifitiondcommiffion vom 30 Mai 
1771. — Schriftliche Anzeichnungen. 
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diente auch bei biefer . Gelegenheit zum. Dauptges 
rihte. Es bekam derfelbe den Episnamen des 
Söhnochfen. Außerdem wurden 6 Himmel, 12 


 Berfel, 12 Sänfe, 19 Paar Hühner und 26 Paar 


Enten Preis gegeben. Serner erhielt ein Feder 
für drei Schihinge Brod. Bon Getränfen wurden 
einige und dreißig Tonnen Bier,. nebſt einem Duart 
Rum für jeden Mann, geſpendet. Auch befam je⸗ 
der Mann eine Pfeife Tobak wie auch feinen Ta 


gelohn, ungeachtet an diefem Tage nicht gearbeitet 


wurde. Zugleich tanzte man auf der Reitbahn, mo 


ſaͤmmtliche Regimentshautboiſten vertheilt waren. 


— Struenſee hatte nicht bedacht, wie unverlaͤſ⸗ 
ſig in der Laͤnge die Wirkung eines ſolchen Mittels 
ſei, und welche Betrachtungen die Anwendung deſ⸗ 

ſelben bei den Beobachtern hervorrufen muͤſſe. Ein 
ungluͤcklicher Umſtand trat hinzu. Es war nicht al- 
lein in den oͤffentlichen Zeitungen angekuͤndigt wor⸗ 
den, der Hof werde dem Feſte zuſehen, ſondern 
die fremden Gefandten und die hohen Beamten wa 
ren zur Cour auf dem friederichsberger Schloffe anges 
fagt worden. Kunfjig Dann aus dem fliegenden 


Corps Hätten die Majeftäten begleiten ſollen. Aber 


ein Gerücht wurde verbreitet: der Poͤbel wolle bei 
diefer Gelegenheit Struenfee anfallen. Daſſelbe 
drang zu ihm ſelbſt durch und beunruhigte ihn. Er 
ging mit Falkenſkjold zu Rathe und vertraute 
ihm: er befürchte, ermordet zu werden. Er 
Strnenſee, ater Theil. (N): 
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könne, fagte er, Schickſal mit Concini theilen- 
Falkenſkjold rieth ed ihm an, dem Feſte beizu⸗ 
wohnen und Ruhe daſelbſt zu bewähren; er ergriff 
äber die Gelegenheit, um ihm vorzuflellen, wie es 
für ihn Noth thue, kuͤnftig behutſamer zu fein.. 
Er bemerfte, das Mißvergnügen erſtrecke fich bis 
anf deffen Freunde. Er erinnerte ihn an Ulfeld 
und Griffenfeld, melce vom Hofe der Wuth 
ihrer Seinde aufgeopfert wurden. ”Diefed ift dag 
2008, was Sie bedroße,” fügte er hinzu, "und wenn 
man ed unr kann, wird man fie auf den Nichts 
platz führen. Sorge wenigſtens dafür, Ihre Pas’ 
piere in Ordnung zu halten!” "Meine Papiere find 


in Ordnung,“ erwiederte Struenfee falt; "ih 


babe nichts zu befürchten, wenn man nur gerecht 
fein wid.” "Brandt, der eben zugegen war, trat 
Falkenſkjolds Vorfelungen bei: Struenfee 
möge nicht fo viel Starrfinn zeigen, .fondern den 
- Umfiänden nachgeben. "Nein," rief Struenfee 
mit einer gewiffen Heftigkeit, "nein ! ich werde nichte 
von dem vergeben, was mir dem Staate erfprießlih 
zu fein dünfe.” — "Die Zeit wird fommen,” verfegte 

Brandt, "wo mie genoͤthigt ſein werden, nachzu⸗ 
geben.” 65 teuenfee zog fich, ohne weiteres zu 
fagen, im fein Cabinet zurücd, Aber wenige Augen⸗ 
blicke nachher befam Balfenffjold einen Zertel 
von ihm, darin Struenfee fich befragte, ob er 
ohne Gefahr dem Kefle werde beiwohnen koͤnnen. 
Balkenftjold antwortete: wenn er fih fürchte, 
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fiebe ed ja bei ihm, nicht: zu erfcheinen. Weder - 
Struenſee noch der Hof fanden fih auf Friede . 
richsberg ein. — So wie dieſes Ausbleiben der Mas: 


jefläten son den in ihrer Erwartung Getaͤuſchten 
übel genommen wurde, fo ſtellte e8 auch einen nen 
en Beweid auf, daß dem Miniſter bange fei u). 
Indeffen hatte Braem, den 19 September, 
ibiederum einen Brief an Brandt gefchrieben. 


. — 


Seine Weiſſagung, verſicherte er darin, Habe ſich 


bewährt; Brandt empfinde fchon die Wirkungen 
feine unmürdigen Verhaltens; er babe feinen Koͤ⸗ 
nig und Wohlthäter verratfen, und wurde nun, 


der Reihe nach, felbft verrathen; man babe fih 


deffen bedient, wie der Affe der Katze; man habe 
mit ihm fein Spiel getrieben; nun fpotte man feis 
ner, nachdem man fich ihn unterworfen babe; man 


werde ihn ebefter Tage mit Geringſchaͤtzung entfer⸗ 


nen, und vielleicht, um dem Ausplaudern zu weh⸗ 
ren, ihn für feine übrige Lebenszeit einſperren oder 
aber auf eine oder bie andere Art aus der Melt 


fhaffen: ein würdiger Lohn feiner Werrächerei, Reig 


heit und Niederträchtigkeit. Er habe es in feinem 





u) Subms und Anderer ſchriftliche Anzeichnungen. — 
Authentiſche Aufklaͤrungen S. 116.118. — Balfen« 
-Fiold ©. 15. — In der Vorftellung von der Inqul⸗ 
fitionseommiffion vom 30 Mai 1772 Beißt ed: ba 
das Geruͤcht ging, der. Poͤbel wolle Struenſee anfals 


ten, warnte Salkenſtjold ipn, damit er ausbleiben 


ſollte. 
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Briefe vom 8 Julius ihm vorhergefagt; feine ers 
probte Breumdfchaft fei ſeitdem fehr erkaltet; Brandt 


verdiene nicht, daß fie fortdauere, da er nicht fü 
big gemefen, einem guten Rathe zu folgen, noch 
das zu thun, mas Ehre und Pflicht forderten; 
er habe fein fchändliches Leben vorgezogen. — Jetzt 


verabfchene man ihm im ganzen Reiche und auf der- 
‚ganzen Erde, wo fein Name ein Gelächter und | 


ein Gräuel geworden fei. Bei Hofe habe man ihn 
zum Narren; man weide ihn mit leeren Worten; 


"man zeige ihm in der Kerne eine chimerifche Hoheit; 


man ergetze ihn mit einem eiteln: geäflichen Titel 
— welcher ein emwiged Denkmal feiner Untreue, 
Schwäche, Niederträchtichkeie und Merächtlichkeie 
fein werde — während daß Gtruenfee dem Koͤ⸗ 


nige, dem Föniglichen Haufe, allen Rechtfchaffenen, 


nicht meil fie ibn beleidige haben, fondern nur um 
mit feiner Allgewalt zu prangen, Hohn fpreche, alles 
Anfehen fich anmage, fich zum Herrn der Regie 
eung, der Gefchäfte, des Reichs und des Königes 
mache — dem Legtern vor der ganzen Welt ent 
ehre, mit den Finanzen ald unumfchränfter Herr und 
gegen alle Drdnung malte, kin Elender, der fich ſei⸗ 
nem Sonverän habe gleich fiellen dürfen, indem er 
feiner Unterfchrift durch einen von ihm felbft pas 
raphirten Cabinetsbefehl dasjenige Anfehen habe ers 
theilen faffen, das, den Grundgefeßen des Reichs ger 
mäß, nur der Unterſchrift des Königes gebührt. 
Es fein Brandes ZKeigheit und fein unmwürdiges 
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Derhalten, bie ihm behuͤlflich geweſen, ſo hoch zu ſtei⸗ 


gen; er allein haͤtte ihn daran verhindern koͤnnen, 


und werde auch allein dafuͤr ſtehen. Struenſee 
begehe Verbrechen und Meuchelmorde; aber er thue 
ed um zu berrfhen; Brandt’ dagegen trage dazu 
bei aus Keigheit und um dem Willen eined Crom⸗ 
well zu’ geborchen, weicher ibn feinen fträflichen Ab» 
fiihten und feinee Sicherheit taufendmal aufopfern 
würde; anſtatt Seine Majeſtaͤt von Allem, was 
Brandt, hellſehend genug, in feinen eigenen Vor⸗ 
theilen für den Augenblick, beffer als irgend ein Ans 
derer fehe und wiſſe, zu unterrichten, beife er 
diefem Dietrich Slaghek ſich das Fönigliche Ans 
fehen anzumaßen, feinen Monarchen unter Dors 
mundfchaft zu halten und in den Augen feiner Uns 
terthanen zu befchimpfen, um die unausloͤſchliche 
Liebe derfelben auszuloͤſchen oder wenigſtens zu ver: 
mindern, und ihn fogar, der algemeinen Gage 
nach, zu mißhandeln Brandt, der alle dieſe 
Unbilde verhindern und den König aus den Händen 
eines Glenden retten Eönne, und es nicht thue, fei 
allein dafür verantwortlich und mehr fraffällig, ats 
der Derrächer fell, und müfle darauf rechnen, 
er werde ed früh oder Tpät mit dem Kopfe bezah⸗ 
Im. Braem erwähnte ferner der, wie er behaup⸗ 
tete, allgemeinen Verwirrung alfee Angelegenheiten, 
tie auch der Entfernung der rechtlichften Männer: 
man jage fie, fagte er, fchändlicher Weife fort, for 
batd fie fih nicht auf die verderblichen Anfchläge 
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biefes erbärmilichen Doctors eingehen wollen, fobald 
man ihre Rechtlichkeit fürchtet; man befege ihre 
Stelle mit Erbärmlichen, die feine Kenntniß des 
- Landes und der Lage der Gefchäfte befigen, Leute, 
von denen man fich nie habe einfallen laſſen, daß 
fie die Anfangsgründe der Gtaatsvetwaltung inne 
hätten. Als Beifpiele führte nun Brhem die drei 
Deputirten des Finanzcollegiums an, welche er nicht 


allein für unfähig und unfundig erflärte, fondern auch 


fuͤr Landesverraͤther ſchalt. Das Volk erkenne dieſe 
ſchlechte Verwaltung, empfinde ſie, und die Folgen 
ſeien im Stande, es bis zum Aeußerſten zu trei⸗ 
ben. Brandt ſehe dieſes um fo mehr, als dafs 
felbe es ſchon oͤffentlich an den Tag lege und ſein 


Mißvergnuͤgen ganz unverholen zeige. Und doch 


verberge er es dem Koͤnige, er, der ſich allein dem 
Koͤnige naͤhere, denn der Zugang zum Throne ſei 
allen übrigen Unterthanen verſchloſſen; er, der als 
lein den König von der verzweifelten Lage retten 
fönnte, in welcher nicht bloß Allerhoͤchſtſelber, fon» 
dern auch feine Reiche fich befänden, und zwar in 
dem Grade, daß vielleicht die außerordentliche Gleich» 

gültigfeit gegen die wackern und treuen: Untertha⸗ 


nen des Einen dieſer Reiche Ihn deffelben bald bes - 


rauben werde, fo daß, wenn der König fortfahre 
foichen boͤſen Rathſchlaͤgen Gehör zu geben, werde 
Alles in Eurzer Zeit. ohne Rettung verlohren fein. 


Braem berüßrte fodann die auswärtigen Angele 
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genheiten, welche er auch durch die Kabale und 


die Ungeſchicktheit des, von ihm fo genannten, gro» 
: $en Kabinetdminifterd in dem Grade verworren fand, 


daß der daͤniſche Name eine Gchande geworden ſei. 


Der Miniſter ſchalte unumſchraͤnkt mit -den Finan⸗ 
zen, dem reinſten Blute der armen Unterthanen. 
Er forderte Brandt auf, in ſich zu gehen und 
zu feinee Pflicht zurückzukehren; er befchwor ihm 
-bei der Afche defien Vaters, den Brandt nie ger 
kannt hatte, bei den Thränen der tngendhaften 
Mutter, die fie vielleicht fchon im voraus über def- 


fen Leichnam vergieße, und, mas noch mehr fei, - 


bei denjenigen, die der "König und das Fönigliche 
Hans und das troflofe Vaterland vielleicht einft 
vergießens würden und. fchon vergiegen. Brandt 
fürchte ich nicht, ſich mie dem Miniſterdoctor we⸗ 
gen feines perfönlichen Wortheild zu entzweien; er 
ſei aber miederträchtig genug fi mit ihm wegen 
10,000 Rthr., die derfelbe dem Könige und dem 
Volke raube, auszuföhnen. Er fragte ihn, ob er 


nicht vor einer folchen Niedertraͤchtigkeit erroͤthe. 


Würde er denn, fuhr er fort, ſich mehr für 


diefen Mann fürchten, wenn es feinem Könige und 


Vaterlande gälte? er, der dann für fich zwei Koͤ⸗ 


Kigeeiche ohne Ahsnahme haben würde; denn die 


Verrächer und Schurken, welche eine böfe Sache 
zu vertheidigen hätten, würden nicht gegen ihn 
Parthei nehmen dürfen, ja fogar ſich nicht merken 


= 
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laſſen, gegen ihn zu fein, and Kurcht ihre ſchon auf 
den Schultern wackelnden Köpfe der Gefahr bloß 
zu fielen. Braem feldft wollte dann der Erfie 
fein, der das Seinige bingäbe um ihn mit Sir 


tern zu überhänfen. — Nunmehr äußerte Braem 
‚fih,: wegen bed’ von Brandt zu beobachtenden 


Verfahrens, folgendermaßen: Leßterer gehe, des 


Abbends mit dem Könige fpazieren. Er habe, den: 


aſelben fehr fchlecht gefiimme über die Vormundſchaft 
gefunden, worin man ihn halte... Eines folchen güns 


herbeiführen. Er folle dem Könige deffen unglück: 
liche Lage vorftellen, . und es Aller hoͤchſtdemſel⸗ 
ben ans Herz legen, wie mwenig ihm diefe erlaube 
die Pflichten zu erfüllen, : welche feine Würde ihm 


oorfchreibe, und dag, nach dem Schritte, den der 


König durch Unterzeichnung des Cabinetsbefehles vom 
15 Julius, welcher den, Thron und die Gewalt zwis 
ſchen Seiner Majekät und Struenfee theile, ges 
than habe, alle Einfünfte, das Leben und die Guͤ⸗ 
ter eines Jeden der Willführ diefed Erz⸗Großveziers 
überlaffen feien, eined Mannes ohne Erfahrung, ohne 
Ehre, ohne Religion, ohne Treu und Glauben, 


ohne Anerfennung irgend eines Geſetzes, der über 


Altes, ſelbſt über das Leben des Königes, Herr fei. 
Brandt wife, daß große Verbrechen noch ‚größere 
notbwendig machen, oder wenigfiens eine Beforgniß. 
davor erwecken müflen. Wenn er alled diefed dem 


Könige entfalter Habe, folle er ihm die Verzweiflung 


‚ fligen Augenblickeg folle er fich bedienen oder es ſelbſt 
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aller ſeiner Unterthanen, ſowohl als die Entſchluͤſſe 


beibriugen, wozu der Umſturtz des Staates und das 
Elend ſie hinreiſſen koͤnnten; er ſolle ihm die Ge⸗ 
fahren beibringen, welche ihm und dem Staate 
droheten, wenn jener Ungluͤckliche Zeit erhielte das 
Oberſte zu unterſt zu kehren. Wenn er nun das 
Herz des Koͤniges geruͤhrt und ihm es begreiflich ge⸗ 


macht habe, wie nothwendig ed ſei, feine Per- 


ſon, ſein Haus und den Staat zu erhalten, ſolle 
er ihm vorſchlagen, gerade nach Kopenhagen zu ge: 
hen, wo er ganz ficher fein- würde, fich nach dem 
Schloſſe zu verfügen und dort zwei bis drei Perfos 
nen vom Stande rufen zu laflen, die. einen den 
Umſtaͤnden angemefienen guten Rath zu geben wuͤß⸗ 
ten, damit man feine Kehleritte.thue, die don Kol 
sen fein könnten, zu einer Zeit, wo die Nation 
die erlittenen Beleidigungen an den Urhebern ihres 
Ungluͤcks und ihres Elendes würde rächen wollen. 
Er könnte, fagte er, auch diesmal, die Perfonen 
nambaft machen; die Nation werde ed aber flatt 
feiner then; fie follten aus den Departementen here 


genommen werden, um mit Sachkunde rathen zu 


innen. Nur müßten es weder Gaͤhler noch 
Ranzau m. f. w. fein, die von ber Nation vers 
abfcheut waren, und daher Alles verderben wuͤr⸗ 
den. "Um Gottes Willen, um Ihres Königes, um 
Ihres Daterlanded, um Ihrer Kamilie, um Ihrer 


Selbſt willen,” fo endigte der Brief, "bedenken Sie 


dieſes wohl und verfchieben Sie nicht länger, Ihrem 


— 
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ungluͤcklichen Vaterlande zu Huͤlfe zu kommen! Net 
ten Sie den Staat, den König und Ihren Kopf!” 
—, Der Inhalt diefed Briefes in um fo merkwuͤr⸗ 
diger, als er gleichſam wie ein Spiegel derjenigen 
Anſichten betrachtet werden kann, welche damals 
ein bedeutender Theil der mit dem Cabinetsminiſter 
unzufriedenen Menge von demſelben hegten. Der 
Conferenzrath Braem war zwar’ fein Mann von 
fharfem Blicke und tiefen Einfichten; aftin mit 
einen rechtlichen Character verband er Kenntniß ber 
Öffentlichen Weinung, fo wie er auch die allge 
meine Achtung beſaß. Die wiederholte Ermahnung 
dieſes Mannes, in DBereinigung mit Brandes 
eigenem Mifvergnügen über feine Lage, und viel 
leicht einem durch den Matroſenzug eingejagten Schre⸗ 
den, hatte eine entfcheidende Wirkung auf ihn. Er 
‚entfchloß fich endlih, Struenſee feine Empfin 
dungen und Wünfche zu eröffnen v). 

Der von Brandt an Struenfee gerichtete, | 
auf Franzoͤſiſch gefchriebene, Brief hub mit der Be 
merfung an: Vorwuͤrfe verwandeln Liebe in Freund⸗ 
fchaft und oftmals Kreundfchaft in Kaltfinnigkeit, 
Diefes Hindere ihn aber nicht daran, daß er fich 
für verpflichtet glaube, ihm als einem alten Kreunde 


v) Auch dieſer Brief findet fi, ſo wie der erſtere Bra⸗ 
ems, auf Franzoͤſtſch bei Koman, ©. 64717, auf 
‚Deutid in: Brandes Proceß als eine Fortſetzung ber 
"Schriften in Sachen Strueniced 3773 ©. 36; 42. 
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ſein ganzes Herz auszuſchuͤtten und ſich bei ihm, als 
ſolchem, Raths zu erholen. Seit fünf bis ſechs 
Wochen ſei er uͤberaus und ohne Aufhoͤr ungluͤcklich 
geweſen. Er habe ſich eben ſo ſtark, wie jene nie— 
derſchlagende Betrachtungen ihn quälten, zu beruhi⸗ 
gen bemuͤhet, aber nur vergebens. Er gehe in 
feinem Zimmer die Racht hindurch, bis gegen vier 
Uhr des Morgend, meinend, auf und ab. Mit 
feinem fo vorzüglich gefunden Verſtande Eönne Stru⸗ 
enfee, den Brandt ungewiß fei ob er noch 
Freund nennen dürfe, ihn beurtheilen, muͤſſe fich 
dann aber genau in deſſen Lage verfegen, welches 
vielleicht ſchwer fein würde. .Er flellte diefe erſt 
in Nückficht auf das Moralifche dar. Es müfle, fo 
ſagte er, einem von Natur empfindlichen und zu⸗ 
folge feines ehemaligen Umganged fein empfindenden 
Manne aͤußerſt drücdend fein, die tägliche Gefell- 
fchaft eines Königed auszumachen, der, meit ent- 
ferne, ihm zu lieben, fich vielmehr von ihm belaͤ— 
fligt fühle, und, um defien los zu werden, alles 
Mögliche thue. Er zwinge aber den König mit ihm 
zu leben und fei noch, „zur Fuͤlle des Unglückd, ger 
nöchiget Denfelfen, nach deſſen Ausdruck, hart 
zu behandeln. Dies fei ſchon eine Hölle, es fei aber 
nicht Alle. — Dann wendete Brandt fih an 
feine pofitifche Lage. Diefe fei gewiß einzig, und 
ſeeit des Koͤniges/ Thronbefleigung ohne Beifpiel. 
Er ſei dad Gelächter ded gemeinen Daufend. In 
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den Proͤvinzen vergleiche man ihm mit Moranti w), 
und man habe Recht. Er fei ohne allen Einfluß, 
ohne alles Anfehen. Er vermöge nicht mehr als 
der erfte beſte Gaſſenbube. Seine Stelle könnte 
tenigfiend einen Schein von etwas haben und da⸗ 
durch der Eitelkeit fchmeicheln. Sie fei aber durch 
die Nebenbuhlerei der Knaben lächerlich, verwor⸗ 
fen und beinahe entehrend geworden. Er fei gend» 
thigt ihm unangenehme Dinge zu fagen; fie fein 
' aber wahr. Er allein zeige fich gegen ihm recht freis 
muͤthig. Struenſee habe Alle Schrecken einge: 
‚jagt. Jedermann zittre ‚vor ‘ihn. Kein Defpot 
habe fich je eine folche Gewalt ahgemaßt, noch dies 
felbe auf fo befondere Art ausgeübt, als Struen⸗ 
fee. Die Pagen und Bedienten des Königes ſchau⸗ 
dern bei der geringfien Deranlaffung; Schrecken 
babe alte in der Gefelfchaft ergriffen; man fpiele, 
man fpreche, man trinke, man effe, Alles bes 
bend; die Angft habe fich aller derjenigen bemeis 
ſtert, die den Miniſter umgeben, fogar der Könige 
inn, welche feinen Willen mehr habe, es fei in 
Ruͤckſicht auf ihre Kleider, oder felbft auf die Kars 
ben, die fie wählen möchte, "Könnten Gie,” rief 
Brandt aus, fi in diefer Lage ſelbſt fehen, 
mein Gott, wie würden Sie ſich entfegen!” Er fuhr 
fort: weder fein Kopf noch fein Herz haben fich je 


w) So bieß der Negerknabe, welcher dem Könige aufs 
- wartete 4 
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darnach gefehnt, die Gefchäfte zu leiten; aber den 


Hof und die Gefellfchaft anzuordnen, würde ihm 
gerignet haben. Er wäre dazu mehr geſchickt als 
Struenfee, und würde es beffer gethan haben. 
Denn, um mit den Livreen anzufangen, ſo ſeien es Uni⸗ 


formen, nicht Livreen. Er würde Struenſee diel 


Vaß, der Königinn ſelbſt Schwierigkeiten, erfpart has 


ben; denn fie hätte leichter mit ihm als mit Strus 


enfee die Gefelifchafe anordnen Finnen. Dies 
würde ihm ein wirkliches Dafein "gegeben und ihn 
gegen das Gelächter gefichere haben; es fei aber 
nicht mehr Zeit. Dies Uebel fei unheilbar, wie 
fo viele andere. Denn wenn auh Struenfee 
ihm die Leitung abträte, wuͤrde es doch nur dem 
Scheine nach fein, und ihn taufend Verdrießlich⸗ 
feiten bloß fielen ; denn er habe nur ein oder zwei 
unbedeutende Anzüge für den König machen lallen, 
und dieſe feien zur Genüge getadelt worden. Strurs 
enfee ſelbſt Habe die Ausgabe für zwei Anzüge in 
drei Monaten ein wenig flarf gefunden, wiewohl 
der König in der Megel zwei bis dreimal täglich 


Kleider tauſchte. Wäre er nicht ſtandhaftig gemefen,. 


was doch gegen Struenſee ſchwer hielt,. fo hätte 
er, ſtatt wahrer Schaufpieler, Gauckler, Erifpine 
und Harlefine Eommen laffen und man hätte, ſtatt 
eined wahren Schaufpieled, nur Poſſen gehabt, des 


ven man in drei Monaten, nachdem man fich dem. 


Gelächter der Ausländer aufs neue preidgegeben, 
überdräflig geworden wäre. Martini und die Pas 


- 


- 
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j (ini, - welche ihn Struenfee, im Namen der 


Königinn, beredet hatte, zu verfchreiben, würden aus 


der Gefellfchaft gewefen fein. Die Capelle würbe 


zur Hälfte herabgefege und mit Kiedlern aus den 


‚ Negimentern befege worden fein, welche alle Ohren 
zerriſſen bätten. Es würde mit Allem gegangen 


fein, eben fo ald mit den kleinen Baͤllen, welche 
mittelft Wiederholung berfelben Tänze, nach dem 
Willen der Königinn, wie Struentee fagte, in 
kurzer Zeit unertraͤglich abgeſchmackt geworden, was 
Brandt vorausgeſagt habe. Er fuͤhre dies an, 
nur um Struenfee zu zeigen, welche Rolle er 


ſpiele, wie auch welche er zu fpielen verdient hätte, 


und ihn zu bitten, fich, wo möglich, in deffen Lage 
zu verfegen, ſo wie folhe für einen Mann von 
Derfiand, Kenntniffen, Empfindlichkeit und einer 
gemeffenen', befugten, anftändigen Ehrliebe fein 


muͤſſe. Selbſt Warn ſtedts Lage fei nicht fo uns 


wuͤrdig geweſen, und Brandt fuͤrchte ſich vor 
der Geringſchaͤtzung aller Leute, welche in der That 
nicht Unrecht haͤtten. Als eine dritte Urſache der 
Unzufriedenheit erwaͤhnte er Folgendes: Er habe 
vor drei Monaten in Kopenhagen Struenſee ei« 


nien Brief ungefähr in demfelben Geſchmacke ges 
fehrieben; aber feitdem babe Liebe ihm Blind ges 
macht. Mit diefer fchließe man die Augen zu für 


dad, was wahr if: Man werde durch fie verblen⸗ 


det und eingefchläfere, Nachher, wenn die Bernunfe zu 


Hülfe kommt, wenn die Liebe Freundſchaft wird, fehe 
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man die Dinge, sie fie find. Nun frage er fich, 
mas ihn in dieſer unglücklichen Lage hätte ein we⸗ 
nig tröften Fönnen, und habe nur die Antivort, es 
wäre Struenſees Breundfchaft, deffen gutes Be⸗ 

"nehmen gegen ibn. Diefe ſeien aber nicht da, 
Struenfee behandele ihn mit Rohigkeit, mit 
Hochmuth. Kein Sterblicher habe je gewagt, fich 
fo gegen ihn zu benehmen. Beim Epiele, in der 
Geſellſchaft, allenthalben entfcheide Struenfee 
immer, und fei nicht zufrieden, außer wenn er alle 
andere demüthige Er folle doch nicht fo handeln 
gegen einen Kreund, der ihn allezeit fo zärtlich ges 
licht habe, der feibft zu der Zeit, als Jedermann, 
alle feine Bekannte, alle feine Umgangsbrüder ihn 
wegen feines Verkehrs mit Struenfee tadelten, 
fih deffien geruͤhmt und jedermann feine Kreunidfchaft 
für ihn zugeſtanden habe, ob ed ihm gleich hätte 
nachtheilig fein Fönnen, er, der nachher alle feine 
Gewandtheit gebraucht Habe um Holk zu bereden 
ud Bernftorff zu beruhigen. "Ach, mein 
Freund,” fo rief er aus, "wie gefährlich für den Cha⸗ 

rakter der Hof doch ſei! Härten Sie denfelben nie 

gefanne” Endlich führte er noch einen vierten 

Grund feines Mißvergnügend an: das fchändliche 

und unmärdige Lonpfpiel. Er fand es unbegreiflich, 

daß Struenſees Keingefühl nicht erwache. Wenn 
das Unglück, fagte er, ihn träfe, fo viel feinem 

Sreunde und andern Unbemittelten abzugemwinnen, 
er würde keinen Augenblick ruhig fein, bis en ein 
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weniger lebhaftes Loup oder Campion, oder aber 


das Ein und Dreißig, welches ein herrliches Spiel 
fei, eingeführt haͤtte. Es fei ihm: fehrecklich, dars 
an zu denken, er babe innerhalb zwei Monaten 


fo viel verfpielt. Es find Monate gewefen, da er- 


biß 1800 Rthr. verloren habe, und er fei fchon im 
Begriffe, bald mehrere feiner Actien zu verkaufen; 
es koͤnne binnen einem Monate der Fall werden. 
Und obendrein noch Vorwuͤrfe zu hoͤren, wenn man 
irgend einmal weniger als gewoͤhnlich verliere! Man 
moͤchte ſich daruͤber das Gehirn zerſchmettern. — 
RPach dieſer Darſtellung feiner Beſchwerden ging 
Brandt zur Eröffnung feiner Wuͤnſche über. Wenn 
man ed, fagte er, einen empfindlichen und graufam 
verwundeten Gemüthe verfiatten wolle, babe er, 
feit einiger Zeit einen Vorſchlag erfonnen, der ihn 
vollkommen begluͤcken würde. Der Gipfel des Gluͤ⸗ 
ckes fei, ſich nach Paris zu begeben und da anftän« 
“dig zw leben. Um viefes zu bewerkfichigen, he⸗ 
dürfe er fünf und zwanzig tauſend Thaler jährlich. 
Die ganze Stadt erwarte täglich, der König werde 
Struenfee Güter geben; man beflimme ihm 
Wallde nebft Wemmeltoft, und Brandt andere 
‚ Ländereien, Man finde es feltfam, fie fein Gra⸗ 


[ 


fen ohne Grafſchaften; und wenn der Koͤnig in drei 


bis vier Monaten Struenſee Wallde und Wem⸗ 
meltoft gäbe, die jährlich 26,000 Rthr. eintragen, 
ihm aber die Graffchaft Ranzau, die 18,000 
bis 20,000 abwerfe, würde niemand fich darüber 


as 


wundern; und er würde dann im Stande fein, je⸗ 
des Jahr eine Keife nach Paris zu thun und eis 


nige Monäte auf feinen Gütern zu verbringen, 


Indeſſen koͤnne dieſer Plan, ſo ſchmeichelnd er auch 
ſei, wenn auch Struenſee deſſen Ausführung 


verbuͤrgen wollte, Brandt nicht beruhigen; denn 


ſeine Einbildungskraft habe ihre Zuflucht zu dem . 


felßen genommen, aber ganz umfonfl. Zu gutem 
Stücke fänden fih damals drei Männer, Alte mit 
Verſtand, Alle vechtfchaffene und neue, welches we⸗ 


fentlich fei, und für die er mit feinem Kopfe fiehe: 
Reverdil, Balfenfkjold und Duval. Es 


werde dann ganz und allein von ihm abhängen, ob 
Brandt fh bloß vom Hofe zurüdziehen und noch 


eine Weile der Stelle eines Schaufpielbdirectors, u 


weiche, um gut verfehen zu merden, deſſen Armes 


fenheit nothwendig erheiſche, vorſtehen folle. Dann 


würden fie fh noch mehr lieben, und Struen⸗ 
fee würde an Brandt einen Dann erkennen, 


der, lieber. ald von Naferei und Verzweiflung zum | 


Anzetteln einer Cabale gegen ihn getrieben zu wer 
den, felbft wenn diefe einen glücklichen Erfolg: vers 


fprehe, nicht anſtehen würde, fi durch Stahl | 


oder Gift, eher als durch ein ſchlechtes Merfahren 
von feinem Unglüce zu befrein. Er bat Gtrw 
enfee,-ihn zu erretten, deſſen Freund zu bleiben, 
fo wie auch den Brief acht bis fünfzehn Tage zu 
überbenfen und ihn aledann mit der Antwort au 

Struenſee, ter Theil. (8) 
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ruͤckzuſchicken. Derſelbe fei durchaus für Stens 
enfee. allein ‚gefchrieben, und Brandt verficherte, 
er würde. gerzweifeln , wenn der Brief ie wer: 
weiß in andere Hände fielle. 

Es muß immer befremdlich ſein, wie ein Daun 
mit Struenfees Geifiund Menſchenkenntniß nach 
keſung eines folchen Briefes ſich noch auf Braudt 
verlaſſen wollte. Nicht allein enthielt der Brief 
fo viel Anzuͤgliches, vor allem die Behauptung, 
Umgang wit, Seruenf ee - ſei entehrend geroefen, 
weiche nur zu leicht gefährlich. werden möchte, So 
groß war aber die Selbſtzuverſicht Struenfees, 
daß er kaum einen Dogtherigen Abfall und Angriff 
"gefürchtet. Auch war er Brandt aufrichtig er⸗ 
geben, und, fo wie. er 08 felbft gegen Ranzau⸗ 
Ascheberg bewaͤhrte, ſchrieb er nicht alte Dien⸗ 
ſte in Sonde. 

Sein twortſchreihen hub Struenſee dw 
wit. an, Brandes Berfaffung zu bedauern, und 
verſprach, ‚ihm mit derſelben Offenheit zu erwie⸗ 
dern, womit Letzterer ihm, fein Herz ausgefchüttet 
habe. Man feir fagte ex, . immer unglüdlich, 
menn man einen Verſtand und eine Einbildungs⸗ 
kraft hat, die reich genug find, um Alles zu fammeln, 
mas - und vngluͤcklich macht ‚ und Alles was gluͤck⸗ 
Ki. machen koͤnnte. Wenn man mit einer folchen 
Stimmung der Seele fich nicht felbk mißtraue und 
man damit: nen natürlichen Leichtſinn verbinde, 
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welcher Weränderungsliebe erzeugt, werde man nie 
dee Gegenwart genießen und immer Bewegungsgründe 
genug finden, um eine andere Lage zu wünfchen. 
Strnenfee beleuchtete nun die Gründe, welche 


Brandes damalige Lage demfelben "unangenehm 


machten. Erſt ermahnte er ihm, die Menfchen tens 
nen zu lernen. — Dean müffe, ſagte er, fich aufs 
opfern, nm verdienſtliche Handlungen auszuführen, 
Riemand werde uns eine Handlung anrühmen, die 
und nichts koſtet oder die wir fogar mit Vergnügen 
bewerkſtelligen. Die Erfenntlichfeie, welche die Koͤ⸗ 
Higinn empfinden würde, wenn Brandes Auftrag 
gelänge, und die unverfennbaren Zeichen davon, 
die ee fchon erhalten habe, mürden ihn belohnen. 
Alles Kolgende, fagte Struenfee, würde ihm 
feinen Anſtoß geben, wenn er nur gewiß wäre, daß 
es bloß von Brandes Eifer herruͤhre. Er fei aber 
moralifch überzeugt, es fließe aus einer ganz an⸗ 
dern Duelle. Seit dem Entfiehen dieſer Neigung 
babe Brandt Grundfäge, Denkart und- Anfichten 
gewechſelt. Seit diefem Augenblicke habe er Strus 
enfee verlaffen, verfäumt, und ihm nur feine ver⸗ 
Ionen Stunden gegeben. Diefer babe ihm nie 
mals Vorwuͤrfe darüber gemacht, ob es gleich mer 
gen einer Perſon geſchah, die ihm geringfchäge und 
Öfterd unartig behandele. Er babe für Brandts 


Geſchmack Achtung gejeigt, und alles, was er habe 


thun kdanen / um ihm zu vergnügen, Habe ex ges 
(8 ”) | 


uus 

than, ungeachtet es ihm Muͤhe koſte, den Wi⸗ 
derwillen zu überwinden, welchen die Kran Hol⸗ 
tein ihm einfloͤße. Ihres ganzen Geſchlechts ſei 
Sie ihm die Unangenehmſie, und Sie ſei es noch 
mehr geworden, ſeitdem er mit ihr Brandts 
Freundſchaft habe theilen muͤſſen. Er bat dieſen, 
feiches Geſtaͤndniß mit Struenſees Benehmen zu 
vergleichen, und zu beurtheilen, ob Letzterer ihm 
keine Opfer gebracht habe. Auch ſolle Brandt 
die Abneigung der Koͤniginn fuͤr jene Dame in An⸗ 
ſchlag bringen, welche Struenſee habe bekaͤm⸗ 
pfen muͤſſen, und zwar in Augenblicken, da er ver⸗ 
muthete, daß die Vorwuͤrfe, welche Brandt ihm 
"machte, von demjenigen an, da Struenſ ee ihn: 
im Tanze zu Mechte mied, bis zu dem legten, 
son ihr herruͤhrten. Diefen Verdacht und diefe 
Umpände Härten oft fein Glück vergiftet, und ihn 
Uneinigkeiten ausgelegt; er babe jedoch nie am 
Brands davongefprochen. Man nenne Dies Fein⸗ 
gefügt oder Surückhaltung, die Wirfang bleibe die⸗ 
ſelbe. Wie viel Vertrauen man auf ihn feße, fönne 
Brandt darand abnehmen, dag man @efinnung 
und Betragen gegen ihn nicht verändert habe, ob 
man ibn gleich mit einer Perfon genau verbunden 
ſah, die man keinesweges liebte, deren Geſellſchaft 
man unangenehm fand; und der man mißtrauete. 
"Stremenfee unterfuchte num die verfchiedenen Ders 
hältniffe, worin er und Brands zu einander ſtan⸗ 
den, und zwar: als Freunde des Landes und des 
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Königes, als Perfonen, die ihr Sluͤck fuchen, und 
als Kreunde. In Betreff des Erfigenannten wurde 
Brandt aufgefordert, Struenſee Vorwüuͤrfe 
zu thun und fich feinen Unternehmungen zu wider⸗ 
fegen, wenn er fähe, daß die Sachen ſchlecht von 
ſtatten gingen, oder daß Struenſee den Koͤnig 
ungluͤcklich machte. Wenn die Sachen gelaͤngen, 
verſtatte er Brandt noch die Mittel, die hierzu 
angewendet wurden, zu pruͤfen. Brandt werfe 
ihm vor, er jage Allen Furcht ein; er folle ihn 
vielmehr darum loben, indem es daB einzige Mit: 
tel fei für einen entneroten, geſchwaͤchten Staat 
mit einem raͤnkeſuͤchtigen Hofe und Volke, und ei⸗ 
sem Herrn, der denſelben Hang zur Abwechſelung 
babe, wie fein Volt, Brandt ſolle ihn beklagen, 
daß er fich im der Nothwendigkeit finde, fich ges 
fürchtet zu machen, da er nicht geliebt fein könne, 
wenn er feiner Pflicht genügen wolle. Struenfee 
forderte Brande auf, ein Beifpiel anzuführen, 
daß er Jemand unglücklich gemacht Habe. Ein ohne 
That gefäliger Minifter fei ein Charlatan, ein Har⸗ 
lekin; wenn er aber in der That gefaͤllig iſt, muͤſſe 
der Staat es immer entgelten, daß er ſich Freunde 
mache. Daͤnemark habe vor Augen die traurigen 
Folgen davon. Diejenigen, welche Brandt die un⸗ 
angenehme Lage der Pagen und Laqpaien haben an⸗ 
vertrauen koͤnnen, ſeien gewiß raͤnkvolle, kleingei⸗ 
ſtige Perſonen, die nur wuͤnſchen möchten, daß Al 
les in das vorige Chaos zuruͤckfiele. Wenn man 
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einen raͤnkvollen Hof ungeflalten And in Ordnung 
Bringen wolle, könne man ihn nicht mit dee Milde 
Beherefchen, womit der felige Soͤhlent hal x) fein 
- Hand leitete. Brandt habe die Unordnung gefer 
hen, die während der wenigen Tage, da Strus 
enfee das Bert hütetey), ſich in das Innere der 
Gemaͤcher des Königes eingefchlichen hatte. ‚Güte 
und Gefälligkeit feien die Quellen von Dänes 
marks Unglück gewefen. — Hinfichtlich ded Betra⸗ 
gend gegen den König behauptete Struenſee: er 
habe denſelben aus der Sclaverei gezogen; er habe 
Altes gethan, um ihn zu beglüden. Weber fein Bes 
nehmen gegen‘ Jhre Majeſtaͤt geſtehe er Brandt 
kein Urtheit zu, zumal wenn diefer in dem Zone 
ſpreche, der in feinem Briefe herrſche. Brandt 
wolle die Geſellſchaft des Königed und ber Koͤniginn 
bilden. Struenſee koͤnne ſich aber nicht diefes 
entfcheidenden Mitteld zum Einfluffe begeben. — Er 
fönnte ihm viele andere Gründe herzählen, marum 
die Geſellſchaften und die Baͤlle bei Hofe abgeſchmackt 
und langweilig geworden waren: das hochmüthige und 
gebieterifche Berragen der Fran von Holftein; 
die Sefälligfeiten, die Brandt von ben andern 
Damen verlangt habe, "als bei Eoncerten Hülfe zu 
leiſten / u. fe w.; deſſen Verſuche dad Spiel einzu: 


x) Brandts Gtiefvater. 
y) Steuenfee war im Anfange Sertembers mit dem 
Reitpferde geßuͤetzt. 


⸗ 
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‚richten und darin über den: Rönig’zuimdaltenbz die 


Gompofition von Tanzen, die dem Seſchmacke ’der 
Koͤniginn widerſtritten; Die: Proben von Abneigung 
‚diejenigen zu tanzen, . tbelche Sie liebte/ unad tau⸗ 
ſend andere Kleinigkeiten, welche Struen ſee ihm 
ſagen koͤunte, wenn er ebenſo geſtimmt waͤre Kla⸗ 
‚gen gegen Brandt anzuhören, die man ihm im⸗ 
nree habe anvertrauen wollen, denen er aber biftän- 
"Dig geweigert Gehör zu geben, mie. er fich duch im⸗ 
‚mer beniäht babe, deren Ungerechtigkeit zu zeigen, 
ohne an Bramde ſelbſt davon zu forschen. Wenn 
er Alles herzaͤhlen wollte, was man desfalls geſagt 
habe, wuͤrde Brands erſtaunen, eben ſo viele Be⸗ 
ſchwerden gegen ihn zu vernehmen, als ſeine ſich 
fo nennenden Freunde gegen Struenſee vorfüb⸗ 
zen. Struenſee betrachtete das Eine, tie das 
Andere ; als etwas, das Feine Aufmerkſamkeit ver 
diene und wicht im. Stande ſei ihm bie geringfe 
Unrnhe zu erwecken; und er habe fich eben deſſelben 
zu ihm. verſehen. Da übrigens alle dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Mißvergnuͤgens von keinem unmittelbaren 
Eiunfluſſe auf den König und den Staat wären, und 
zur Brandes und Struenſees Perfönliches 
betraͤfen, ſolle man fich beftreben, ihnen, abzuhek 
fen, ‚and fie fein es nicht werth, dag man- ih⸗ 
zentwegen eine Veraͤnderung in den Gang der Sa⸗ 
hen einführe, oder daß man fich zu entfernen ſu⸗ 
che, wenn man mit höheren und edleren Empfin⸗ 
dungen eine Lage, wie Brandes und Struen⸗ 
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ſees, uͤbernehme und ertrage. Das Perſoͤnliche 
dürfe gar nicht in Betracht kommen, oder hoͤchſtens 
ganz eine Mebenfache fein. . Man Fan eine folche 
Lage wechfeln, menn man fich nicht in berfelben 
glüdlich finde; aber man folle feinen Verſtand ge⸗ 
brauchen, um fich unter allen Umſtaͤnden zu beru⸗ 
bigen;. «ben fo wie es nicht erlaube ift, Karten zu 
mwechfein, wenn fie nicht gut fallen, und wie man wicht 
gleich das Spiel verläßt, wenn fie immer ſchlecht 
fallen. Ein gefchickter Spieler thut mas er kann, 
und erwartet ruhig den Wechfel des Gluͤckes. — 
Dann betrachtete Struenfee fein und Brandt 
politiſches Verhaͤltniß. Er empfinde afle ‚mögliche 
Erfenntlichkeit für Allee, was Brandt beigetras . 
gen babe, um ihn in die Lage zu verfegen, darin 
er fi befinde. Er empfinde diefelbe für ihn, als 
wenn Brandt der Einzige oder der Erſte geweſen 
‚wäre, welcher ihn darein dverfegte, ob man gleich. 


"in der Politik nicht zu berechnen pflege, was jemasd 


durch entfernte und miftelbare Schritte zu unſerin 
Gluͤcke beigetragen habe, fondern nur, was Jemand 
gethan Hat, als er Vermögen dazu hatte, woge⸗ 


‚ gen Iener nur wegen feiner mohlmollenden Abfiche 


gefchäge erde, weiches bloß eine Bache der 
Freundſchaft ſei. Machdem er dad Vertrauen und 
die Gunſt des Königed und der Koͤniginn, wie.auch 
Anſehen im Publicum, . und zwar durch feine eis 
genen Kräfte mit aflen ein folches Unternehmen 


begleitenden „Befapren und Mühen gewonnen haste, 
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tyhabe er Brandt’ hereingernfen und mit ihm bie , 


ganze Wirkung und alle etwa aus demfelben flie 


ßenden Annehmlichkeiten getheilt. Letzterer habe fich 


ſogleich in derſelben Gluͤcksſtelung wie Struen⸗ 


ſee befunden. Er ſei aber nicht damit zufrieden, 
ſolche Struenf ee zu verdanken. Er wolle, dag 
Diefer, um nur durch ihn da zu fein, ihm meiche, 
und mit ihm die Hebel theile, die er entweder zu⸗ 
faͤlliger weiſe, oder mittelſt feines Gluͤckes, oder durch 


. feine Anfrengungen, erworben habe. Er wolle, daß 


Gtruenfee deu zweiten Play einnehme, daß er 
ſelbſt lediglich, die Gunſt, das Dertrauen und das 
Anſehen befige, und dag Struenſee ausführe, 
was er anordnen möge. ine Theilung fei bins 
ſichtlich des perſoͤnlichen Charakterd des Königes 
und der Koͤnigian nicht möglich. Brandt mühe 
entweder Alles nehmen, oder ſich begnügen, Struſen⸗ 
feed Vertrauen zu haben und von ihm wegen alles, 
was vorgehe, unterrichtet zu werden. Er bat 


‚Brandt einen Augenblid zu bedenken, welchen 
Geebrauch er von feinem Anfehen mache: 06 er den, 


felben zu feinem verfönlichen Wortheile verwende? 


Er babe feinen.Hof, Feine Partei, feine perfönlis 


chen Auszeichnungen. Brandt habe gleiche Ans 
sehmlichkeiten bei Hofe. Seien, fragte Struen⸗ 
fee, feine. Breunde , wenn er welche habe, die 
audgezeichnetfien ? inne Brandt denn nicht bei 
einem Hofe fein, wo Jemand ihn an Gewalt und 
Anfeben Äbertseffe? und wenn er ed könne, wuͤn⸗ 
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ſche er dann nicht, daß Dieſer Jemand ſei, defeũ 


Betragen uͤberhaupt keinen Tadel verdiene und ihn 
obendrein berufen und in die jetzige Lage verſetzt 
habe? — Braͤndt wolle die Leitung des Hofes 
und alles dahin Gehoͤrigen haben; das heißt: er 
wolle Struenſee das einzige Mittel nehmen, wo⸗ 


durch dieſer die Leute zwingen koͤnne, aͤußerlich Ach⸗ 


tung zu bezeigen, da ſte ihm ſonſt, wegen feines 
pflihtmäßigen Widerfirebend gegen fie in den Ges 
fehäften, öffentlich ihr Mißvergnügen eeweiſen wuͤr⸗ 
den. Aber auch hievon abgeſehen, wuͤrden die 
Geſchaͤften leiden, wenn man ſeinen Einfluß vers 
mindert glaubte. Und dies fei eine ſo kitzliche Sa⸗ 
ehe, daß er nicht erlauße, ‚fie anzurühren; er muͤſſe 


ſonſt ganz unwirkſam werden. Der Bewegungsgrund, 


weicher . bei Brandt den Wunfch einer Theilung 
erwede, fei der, daß er eine zu unbedeutende 
. Rolle im Publicum fpiele. Wer habe ihm aber dit 
ſes geſagt? Einige feiner Kreunde, welche ihm 
fchmeicheln, oder welche burch die -Bermehrung feis 
nes Einfluffes gewinnen möchten. Zur felbigen Zeit 


gäben aber _ diejenigen, die ſich Struenſees 


Freunde nannten, und zwar vielleicht aus denfels 
ben Gründen, ihm zu erkennen: er laffe Brandt 
zu ſehr den Schein vom Einflufe; Brande und 
die Graͤfinn Holftein ordnen alles an, wenn es 


sicht auf geraden Wegen gefcheben koͤnne, alsdann 


‚auf frummen; man ſei weit glücklicher, wenn man 
fih an Brandt halte; alle, die er befchäge, ge 
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beihen beſſer, als die von Struenſee Begünflige ' 
in. = Strnenſee habe Brandt nichts abge 


ſchlagen. Diefer Habe die Holftein erhalten wol 


| 


Im, und Struenſee habe fih, feines: Widerwil⸗ 
lens ungeachget, darein geſchickt. Ihr Ehemam . 
habe Struenſee nur ſchlecht Dafür gelohnt. Man 
danke nicht ‘ihm, daß wicht Alles. in den Finanzen 
dermorren fei, und Seruenfee habe ſich fogar 
genöthige geſehen, ſich dem Schein von Einfluſſe zu wie 
derſehen, den Holftein ſich zab. Brandt ver⸗ 
möge Ales, was ſich mit den Srundſaͤtzen und dem 
Syſteme, die er ſelbſt angenommen habe, vertraͤge, 
md er habe zum: Klagen keine Urfache, fo lange 
ad Struenſee micht zu feinem eigenen oder. ins 
gend eines Schuͤtzlings Wortheile davon abmweiche. 
Med gehe darauf, daß dem. Ehrgeise oder‘ der 
Eitelkeit Brandes nicht. hinlänglich gezollt wor⸗ 
den. fei, daß er einen unmittelbaren Einfluß: haben 
wolle und ſich nicht mie dem Einfluffe auf Str 
enfees Verſtand und Herz begnuͤge. Cr wolle | 
ein Hand einreißen, weil er es nicht fekhft gebaut - 
babe; er wolle nicht darin wohnen, weil daffelbe 
nicht ihm, "fondern feinem Freunde oder irgend Je⸗ 
manden gehöre, der es mit ihm theile. — Brandt 
koͤnne miche über das Elagen, was fich auf“ ihr 
freundfchaftliche® Verhaͤltniß beziehe. Er fei der 
Einzige, der Struenfees Geheimnife .defige, 
und dem dieſer fish in allen Stuͤcken unverhalten 
vertrane. Struen ſee brauche nicht, fich desfalls 
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zu rechtfertigen; denn fein Herz gebe ihm das 


Zeugniß, daß er infofern nicht Gabe ermangeln - 


laſſen, und Brandes Her; hätte es auch. ficher 
Semerft, wenn es nicht wäre anderwaͤrts befchäfs 
‚tige geweſen. Er beflage Mich nicht darüder, daß 


ihm dies nicht gelungen ; denn es babe ihm nichts ges’ 


koſtet; es habe ihm vielmehr Vergnuͤgen gebracht, 
Brandt ergeben zu fein. Nach dieſem allgemei⸗ 
men Geftändniffe über ihre gegenfeitige Lage erwies 
derte Struenfee noch auf Brandes Vorwürfe, 
Nur alberne Menfchen Fönnen eine Mitiverberei, zwis 
fhen Brandt und den Knaben finden. Das Liv⸗ 
ree fei-ein fehr unbedeutender Gegenfiand unter den 
Einrichtungen, die Struenſee gemacht habe, und 
wenn Brandt es für beſſer gefunden haͤtte, dem 

Haſſe und dem Mißvergmügen derjenigen zu entge⸗ 
ben, von denen fie. umgeben feien und bie das Pu⸗ 
blicum und den Hof ausmachen, fo würde er nichts 
gethan Haben; denn es fei eben angelegentlich ge⸗ 
wefen, ihnen zu mißfallen, "wenn es auch durch 
das Ungereimtefle fein follte. Struenfee habe bes 
fländig die Vergnügung des Königed ımd der König. 
inn vor Augen gehabt und fei wenigfiend zum Theil 
darin glücklich gewefen. Durch fein Bemühen Ans 
dern zu gefallen würde Brandt auf diefelben Irr⸗ 
wege gerathen fein, mie feine Vorgänger. Cr 
wiſſe, wie nothiwendig Sparfamfeit.fei, und toie 
Struenfee bei jeder Gelegenheit- darauf dringe. 
Die Königinn, ob fie gleich ein Fraͤuenzimmer fei, 
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nehme es nicht Abel, wenn Struenſee Ihr Spar⸗ 


ſamkeit in Ruͤckſicht auf Ihre Garderobe anem⸗ 


pfehle. Es habe einen fo großen Einfiuß auf das 


Allgemeine, daß keine Sporteln flatt finden; und. 


doch Habe Brandt Davon gefprochen, le den Kam⸗ 
merbienern zu verwilligen, denen Struenſee fe, 
anf die Gefahr Keinde beim Könige zu erhalten, 
genommen hatte. Struenfee habe die Lente des 
Königes eines Mortheild beraubt; Brandt wolle 
ihnen denfelben zurückgeben, und fo fich auf des 


Erkern Koflen fie verbinden. Es feien diefe Dinge 


nur Kleinigkeiten; wenn man aber Verſtand habe, 


müffe man willen, daß die Eleinen Dinge große _ 


Wirkungen hervorbringen. Vielleicht hätte. man 
ſich nicht meniger- mie den Gaucklern unterhalten, 
und vielleicht Hätte der König mehr die Poſſen, als 
die Trauerfpiele und die meinerlichen Schaufpiele, 
beklatſcht. Und wenn Brands den Ausländern 
mißfallen, den König aber unterhalten hätte, würde 
er dann. nicht für die Aufopferung des Nufes von 
feinem Gefchmarfe gelohnt fein? Habe die Königs 
inn ſich hiuſichtlich des Martini und der Pas 
ſchini getäufcht, fo habe Sie Verſtand genng ges 
Habe Ihren Irrthum aufzugeben und zu geſtehen; 


und alles dies Habe nur 2000 Rthr. gegolten. - 


Brandt hätte fie wegſchicken follen, als die Ges 


= 


legenheit günftig war und Struenfee ibm ed ans - 


rieth. Wahrſcheinlich Habe er deu Ausländern ge 
fallen wollen. Wenn die Biedier. der Regimenter gut 
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gefpielt und ſich im Accompägniren geübt hätten, 
und man, Struenſees Vorſchlage gemäß, reis 
fende Birenofen verfchrieben Hätte; fo wäre es nicht 
noͤthig gemwefen, Koften zu machen, um die Klötes 
niften und Bioliniften, fo Stuger fpielen, in vier 
fpännigen Kutſchen zu fahren. Hätten die Bälle 
fortgefahren, fo wie fie anfingen, dann würden fie 
ungefünftelte Munterkeit geathmet haben, anſtatt 
daß die Zierlichkeit, welche der don Madame Hol⸗ 
ftein geſchuͤtzte Tanzmeiſter darin einführen wollte, 
Ne abgeſchmackt und langweilig machte, weil nur 
Wenige gut genug tanzten oder, :fo wie feine Bes 
fhügerinn, von ihm Unterricht nehmen möchten. 
Es fei nicht die Einförmigfeit, fondern die Zier⸗ 
Hichfeit, die Alles verdorben habe. Der König has 
be nie einen zufammengefegten Tanz lernen koͤn⸗ 
nen. : Brandt ziehe ben Beifall des Publicums 
der Befriedigung vor, auf die Thorheiten und Son⸗ 
Berbarfeiten feines Freundes und eines Koͤniges und 
einer Koͤniginn einzugehen. Es ſei aber immer die 
Frage vom Komiſchen geweſen, weil man nicht 
habe hoffen koͤnnen, große Schauſpieler und Taͤn⸗ 
zer fuͤr das Tragiſche zu erhalten. Struenſee 
habe tauſendmal die Gruͤnde entwickelt, warum er 
darauf beſtand. Es ſei in dem Charakter des Koͤ⸗ 
niges und der Königinn, wie auch in den Umfäns 
> den, worin fie: fich immer befunden haben, begrun⸗ 
det. — Alle Braudts Klagen ruͤhren von der 
Lebhaftigkeit her, die Struenſ ee bisweilen Heim 
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Spiele überrafche.; Uebrigens wife er gar nicht 


daß er es an einem gutem. Benehmen ermangeln 
laffe. Brandes Laune fei Schuld, daß er dieſen 
Fehler an Struenfee finde. -Habe Lepterer ie 


deffen gefehlt, fo fei es aus Unachtſamkeit gefchen. 
ben, und ee bitte dann um Vergebung deswegen. 
Er merde Eünftig aufmerffamer auf ſich ſelbſt fein ;, 
denn ed würde ihm fehr fehmerzen, wenn er in dem 
Puncte ‚verfioße, ; twiewohl er geftehe, daß, er in 
den kleinen Aufmerffomfeiten nicht glücklich. fei. 
Zum Erfage ſchmeichele er fich, nie. vergeffen zu 


haben, feineg Kreunden in der That Vergnügen m u 


machen, wenn es bei ihm fünde. Gr babe nicht 
gewußt, es feien Augenblicke geweſen, da man, 
Brandes Umgang: mit ihm getadelt habe, und 
daß Erſterer in Gefahr geftanden habe, ſich dadurch 
zu befchämen. „Eine folche Aeußerung hätte nie aus 
dem Kopfe eined Mannes hervorgehen follen, der 


fih feiner Empfindungen und feines Feingefuͤhls 


ruͤhmt. Es Tei Hart gegen einen Freund, ob «6 
gleich ihm nicht beleidige, denn er beſtimme feine. 
Achtung nie, nach fremden Urtheilen, und er könne 
ſich Eeinen Augenblick erinnern, wo Brandt ſich 
wegen ihrer Befkanntſchaft habe ſchaͤmen mühe. 
Und wad würde, fragt er, diefer jeät fein, wenn 
er dem Mathe feiner Rreunde: gefolgt Hätte? — 


Brandt werfe Struenſee Defpotismus vor; 


wenn aber auch Diefer Deſpot fei in Befchäften, gehe 


\ 


Brandes Deſpotiemus noch viel weiter. Letzterer 


_ 


r 
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| wolle , im Schauſpielhauſe, in Kleidern, auf 


den Bällen und in der Gefelfchaft, tiber den Ge⸗ 
ſchmack Herrfchen. Das Loup fei daB einzige Spiel, 
was den König unterbalte. Die Königinn möge es 
auch, .und Beide mollen nichts anderes fpielen, 
denn Struenfee babe eimft verfucht, es Ju vers 
ändern, aber vergebens. Daß Brandt und die 
Holftein verlieren, fei-Erfierem genug, ſich zu ers 
zürnen, weil man nicht gleich ein anderes "Spiel 


‚fpiele. Um ehedem bei der Frau von Moltke 


s 


zugelaffen zu werden, habe Struenſee jeden 
Abend 20 bis 30 Rthr. verloren, und er hatte 
sur 1000 Rthr. jährlichen Gehalts; Doch murrte 
er nichts denn er fagte fich felber: man müſſe ſich 
nach der Geſellſchaft fügen, rprin man lebt. Wie 
viele richten fich nicht felbft anderwärts zu Grunde, 
om bei Hofe zu fein und zur Partei des Königes 
und der Königinn zugelafen zu werden. Die Leiche 
tigkeit, womit Brandt Alles, was er wünfchte, er: 
Halten hatte, habe ihn zuletzt dahin gebracht, diefe 
Herfonen ‚für. Nichts zu rechnen. Struenſees 
Keingefühl merde nicht dadurch verwundet, daß 
Brandt verliere; denn erſtens gewinne jener nicht 


‚immer, und dann fehle es Brandt .nicht an 


Hülfsquelien zur Widererlangung des verlornen Sel⸗ 
des. Ueberhaupt fei Died nur eine Kleinigkeit, wenn 
es darauf anfommt, den König und die Königinn 
zu unterhalten, und es fei immer gefährlich, eine 
Veränderung in ihrer Lebensart zu machen. Bei 
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feiner Ruͤckkunft zum Hofe fei Brandt derjenige 
gewefen, telcher das Spiel aufs hoͤchſte tried, und 
viel anf die Karte feste Struenſee habe den 
Augenblick gefehen, da Brandt gewann, und er 
ſelbſt verlor, und habe nie einen Wechfel des Spie⸗ 
les vorgeſchlagen. Es fei denn auch nicht Brande, 
der es fage, fondern- die Holftein; und dies 
eben verdrieße Struenſee. — Diefer machte nun 
Brandt auf das Eigennuͤtzige und Indelicate im 
dem Worfchlage deffelben aufmerffam. Er fragte 
ihn, wodurch fie fo-anfehnliche Belohnungen von 
dem Staate verdient hätten, damit fie ih in Par 
eis beluſtigen koͤnnten, weil fie fich in Kopenhagen 
fangweilten. „Er würde fle nicht annehmen, mens 
auch der Koͤnig die thörichtfte und blindeſte Gunft 
für ihm Hätte, und werde auch nicht zu einer ſol⸗ 
hen Handlung beitragen, fondern vielmehr derfels 
bes allzeit widerſtreben. — Er werde fich ſchon 
hüten, dem Könige einen Freund zw geben. Dieſer 
koͤnne ſelbſt einen wählen, und Stru enſee werde 
ihm denfelben ganz uͤberlaſſen. Ex bat Brandes 
zu bedenfen, ob ed, wenn man entweder in Se⸗ 
schäften oder in Wergnügungen mit den Menfchen 
Verkehr haben wolle, irgend eine Lage.gebe, mo 
man feine Unannehmlichfeien, Schwierigkeiten und 
Verdruͤſſe zu überwinden fände. Je wichtiger das 


Ziel der Handlungen fei, um ſo weniger folle man 


es empfinden. Er ſelbſt wäre nicht zu feinem jetzi⸗ 
Struenfee, ater Theil. 9) = 
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gen Standpuncte gefitegen, wenn er nicht die Hin⸗ 
derniffe verachtet Hätte. Er habe durch ein wenig 
Nachgiebigkeit Gluͤck machen können, habe es im 
deſſen abgefchlagen, und werde dafür, wenn es ihm 
gelinge die Gefchäfte in Ordnung zu bringen, hin 
laͤnglich belohnt fein, ob er gleich jeden Tag Um 
Dankbarkeit erdulden muͤſſe — Wenn Brandt ale 
feine Beſchwerden wieder durchgehe, werde er fin. 
den, Alles ruͤhre daher, daß fein Ruf nicht ger 
nug, beachtet werde, denn was die. wirkliche Gewalt 
betreffe, babe er eben fo viel davon als Serw 
enfee, wenn er fie nur durch ihn allein haben 
wolle. Dieter beklagte ich fehr, daß er, wie er 
Altes gethan zw Haben glaubte um Brandt zu 
beglücen und ihm feine Sreundfchaft zu ermweifen, 
vernehme, eben das Gegensheil finde Statt. Er 
gab Bramdt den Rath: fih zu beruhigen ,. frem⸗ 
den Einfliefierungen kein Gehör zu geben, feine 
Lage und die ihn dazu Enüpfenden Beweggründe zu 
prüfen, einerſeits die Annehmlichkeiten, anderer 
feits die Unannehmlichkeiten, aufzuftellen, das Jetzige 
mit. dem Dergangenen mie auch mit dem noch zu 
Eriwartenden zu vergleichen, und endlich den Schluß 
zu machen. Er babe offenherzig und vielleicht auch 
mit Bitterkeit gefprochen. Diefe entfpringe aber 
keinesweges von irgend einer Gefinnung gegen 
Brandt, fondern rühre einzig von der Leberzeus 
gung ber, daß die Frau Holftein Urfache ihrer 
Mißverſtaͤndniſſe ſei. Brandt wrüde ihm noch 
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Haͤrteres fagen können, ohne ihm: zu erjüenen. 
So lange aber als Selbiger feine Verbindung mit 
der gedachten Fran fortfeße, werde er : bei 
Struenfee immer Zurückhaltung und viel Ems 

pfindfichkett gewahren, es fei nun daß Legterer fie 
nicht lieb habe, oder daß er darüber eiferfürhtig 
fi, Brandıe Breundichafe mit ihr zu theilen. 
Brandt beurtheile nun, welche Mühe es Gern 
enfee gekoftet habe, ihe alle Aufmerffamfeit zu zei⸗ 
gen und fie fogar in Kopenhagen zu behalten. — 
Gtruenfee bar fchlieglih Brandt, Keinen über - 
eilten Schritt zu thun, fondern fich oft mie ihm 
über die Sache‘ zu befprechen und ein Mittel zu ſei⸗ 
ner Beruhigung ausfindig zu machen. Er- werde 
jeden Vorfchlag unterfchreiden. — Dan erficht, 
wie angelegen es Struenſee war, das gute Ders 
fländnig mit Brandes zu erhalten, ob er gleich 
nicht die Ausbrüche feiner Erbitterung gegen deſſen 
Geliebte zu dämpfen vermochte. Kaum aber würde 
er ſich noch fp weit mit ihm eingelaffen haben, wenn 
er die Schritte geahndes hätte, _ die Brande bald 
hernach thun wuͤrde 2). 


— 


2) Obiger Briefwechſel zwiſchen Brandt und Struenſee, 
welcher den Charakter beider Grafen und ihr gegen⸗ 
ſeitiges Verbaͤltniß, mie auch die Rage des Hofes, 
fo ſehr ins Licht ſtellt, iſt nie im Drucke erſchienen. 
Es laͤbt ſich indeſſen gar nicht an der Aechtheit deſ⸗ 
ſelben zweifeln. Auch find ein paar Stellen davon 


(9*) 
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Einige Tage nach dem Kefle für die Seeleute, 
im Anfange Octobers, kam Brandt zu Fal⸗ 
kenſkjold und char ihm den Vorſchlag, er folle 
des Nachts. durch den Garten in das Schlafzim⸗ 
mer des Königed bineindringen, benfelben nach Kos 
penhagen entführen und fodann Struenfee ver 
haften. Falkenſkjold drüdte feine Verwunde⸗ 
rung darüber aus, daß Brandt den Untergang 
feines Breundes, dem er Alles verdanke, bereiten 
wolle. Brands eriiederte: Streuenfee folle 
nach Kronburg gebracht werden, vom dort er nach 
Schweden gehen Fönne, da man ihn mit Geld vers 
fehen werde. Und die Königinn? fragte Falken⸗ 
ſtjold. Für fie, antwortete Brandt, würde 
er ſchon forgen; er verfiche die Kunſt die Damen 
gu unterhalten; er werde ihre Unterhaltung leiten; 
‚er werde dieſen Hof, wo dermalen ein nur zu 
trauriges Leben herrſthe, zu einem Sitze der Freude 
umſchaffen. HDinfichtlich der Negierung möge man 
shun, was man wolle; er trachte niche, fich darin 
zu mifhen. Falkenſkjold bemerkte: Viel wäre 
zu verlieren, nichts zu gewinnen; dabei fragte er: 
wie Brandt glaube, „es würde ihnen Beiden ers 





in dee Einlage bed Beneratfifcalde Wivet gegen 
Struenſee angeführt. Wabrſcheinlich find beide 
Briefe, eben fo wie Braemd, unters Brandtö Pa⸗ 
pieren gefunden worden, benn Struenſee bat vers 
muthlich Brandts Verlangen um Wiedererhaltuus 
ſeines Briefes erfuͤllt. 


€ 
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sehen, wenn fie in die Hände der Andern fielen. . 
Brandt verfegte: er habe die Rechte fludirt; er 
werde fchon Rede und Antivort geben. Zuletzt rieth 
„Falkenſkjold ihm, dergleichen unbefonnene Bor 
fchläge bei fich ſelbſt zu behaltena). _ - 
Diefes Rathes ungeachtet Iegte Brandt eh 
nige Zeit nachher dem Grafen vonder Dften den 
ſelbigen Antrag vor hatte ſich aber auch diesmal 
verrechnet. Freilich war Oſten, ob er gleich, 
eben fo wie Ranzau, von Struenſee aus der 
Verbannung zuruͤckgerufen worden war, und ein ho⸗ 
hes Einkommen, mit freier Wohnung auf dem ſo⸗ 
genannten Palafie des Prinzen, hatte, gar nicht 
aufrichtig gegen den Sabinetöminifter gefinnet, und 
konnte, aller. feiner, Verſtellungsgabe ungeachtet, ſei- 
nen Unwillen nicht verbeblen. Auch Hatte er 
zweimal, wiewohl vergeblich, um feine Entledi⸗ 
gung erfucht. : Su einem Wagſtuͤcke befaß er doh 
kaum Muth, tie er wahrfcheinlich auch Fein Ders 


a) Baltenfjold S. 153 und 250 vgl. mit ber Vorſtel⸗ 
Iung der Inquifitionscommiffion vom 30 Mai 1772. 
— Zwar fagt Battenfjold: Brandt babe ihn viele 
Leicht erſpaͤhen wollen, um ibn hernach bei Steu⸗ 
enfee anzufhmärzen. Aber die Commiffion, vor wel⸗ 
cher er ſich mit jenem angeblichen Argwohne decken 

wollte, bemerkt: Brandt babe feine Erbitterung ge⸗ 
gen Gtruenfee gleich fo genugſam an den Tag ge—⸗— 

‚ legt, daß bei Falkenſtiold Fein Zweifel von feinem 
Ernße obwalten könnte. Auch freitet dieſe Vermu⸗ 
thung Falkenſtjolds gegen das demſelben von Brandt 
in dem obenausgezogenen Briefe gegebene Zeugniß. 
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teanen anf den leichtinnigen Braudt Geste. Ohne 
Sweifel Hiele Oſten ihn mit leeren Worten bin, 
in Erwartung deffen, was fommen würde b). 

* Unter diefen heimlichen Nachtrachtungen Strus 
enfees gingen die Öffneren immer vorwärts, und 
gebrauchten zum Mittel bald der. Schreibfeder, bald | 
der Buchdruckerpreffe. Mehrmals wenn der König 
auf feinen Reifen von Hirfhholm nach Kopenhagen 
bei Sorgenfeei anhielt ums Pferde zu wechfeln, tours 
den ihm fchriftliche Verlaͤumdungen gegen die fo 
genannte Cabale uͤberreicht. Die Anzahl der auf 
den Mauern angefihlagenen Schmähnngen, ſelbſt ges 
gen die regierenden Majeſtaͤten, nahm zu. Endlich 
erfchien fogar in ber Gotterdfirage angeklebt eine 
förmliche Anfforderung, den Minifter aus dem 
Wege zu räumen. Sie enthielt: da der Verraͤther 
Sodann Friederich Graf von Struenſee noch 

fortfahre, den lieben König zu mißhandeln, die 


b) Falkenfkjold erzählt 253: Struenſee fei, als Brandt, 
Graf Oſten feinen Vorſchlag getban hätte, das 
von untereidhtet worden, welches eben bei Bals 
Lenfiold jenen Verdacht hervorgebracht babe Diele 

Angabe laͤßt ſich aber nit mit Brandts Ausſage 
vor der Commiſſion vereinbaren, die dahin ging: 
Nichts aufer einer frübern Aufhebung jener Zeis 
ten, babe die Ausführung des mit Den überleg- 
ten Planes gehindert, und zur Beſtaͤtigung berief 
Brandt fi auf dad Zeugniß Oſtens, welcher die 
Sache auch nicht ableugnete, ©. Bangs Vertheidi⸗ 
gungsſchrift fuͤr Brandt. 
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treuen Unterthanen defieiben zu verachten und ſich 
von Tag zu Tag mit Gewalt und Unrecht immer 


mehr von der koͤniglichen Macht anzumaſſen, weh 


che die Unterthanen dem Koͤnige und dem koͤnigli⸗ 
en Hauſe allein übertragen hatten, fo werde ge⸗ 
dachter Johann Friederich Graf von Struenfee 
nebſt feinen Anhängern für vogelfrei erflärt, und 


wer biefe verrätherifche Seele ausblafe, folle 500 


Rthr. zur Belohnung genießen, wobei fein Name 
verfchwiegen werden unb er in allen Faͤllen koͤnig⸗ 
licher Begnadigung verfichert fein folle. Doch wurden 
derjenige oder diejenigen, fo auf dieſe Art den Koͤ⸗ 
: sig und das Land erretten wollten, gewarnt, fich 
zu hüten, welchen Vortheil fie auch über diefen 
Beleidiger der Majeftät erhalten möchten; folches 


Eeinedweged in des Königed Hoher Gegenwart zu. 


. tbun, noch auf irgend eine Weife den allerunters 
shänigfien Reſpect, den fie dem thenern Geſalbten 
ſchuldig waren, zu verlegen, es fei denn, daß fie 
nach einigen Verfuchen Feine Gelegenheit träfen, ge 
dachtem Struenfee nahe anzufommen, da er an⸗ 
gegriffen werden dürfe, wo er fich finde c). — End» 
lich gebar auch die Preſſe immer fchamlofere Er: 
sengniffe. Auch das Feſt der Seeleute reichte Stoff 


e) Diefer Anſchlag Befindet fi nad Luͤrdorohs Abs 
fhrift auf des großen königlichen Bibliothek in Kos 
denhagen. 
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zu dem ungezogenfien Seſchreibſel dat. Und zwar 


waren ed nicht allein armſelige Sudler, -fondern 
ſelbſt Maͤnuer von Ehre und Verdienften, die fich 
vermaffen der Megierung Hohn zu fprechen. So 
ließ fich, der als Geſchichtsforſcher ruͤhmlich bekann⸗ 
te, Juſtißzrath Langebeck von feinem Unwiulen 
hinreißen, gereimte Laͤſterſchriften zu fertigen, und 
gab, doch unter geſtrenger Anonymität, eine fo ges 
nannte: neue Probe von Schreibfreiheit 
in dem golbnen. Alter der Preſſe se 


druckt — M Brave af Skrivefrihed, trykt i 
Presſens gyldne Alder — heraus, die eigentlich eine 
Probe der Preßfrechheit haͤtte genannt werden ſoll⸗ 


ten. Sie hub mit einer Ermaßulng an den Koͤ⸗ 
sig an: ”er folle feft, folle allein auf feinem Throne 
sen, und Niemanden erlauben, einen Stein in fei« 
ner Krone zu verruͤcken.“ Sie rieth ihm, füch zu 
hüten, daß "der Haufe Eleiner Könige von Freun⸗ 
den und Rrenndinnen, mit denen er die Macht 


theile, ihm wicht mit beſtrickenden Feſſeln binde, 


Die eine weit andere Stärke haͤtten, als diejenigen, 
welche er kuͤnſtlich zerſchnitten habe” Langebeck 
»bedauere den König, - welcher den ihm anvertraues 


ten Fleck der Erde zu einem irdiſchen Paradieſe 
umgeſtalten koͤnnte, wenn er nur recht daͤchte und 
weiſe handelte” "Dahin gehoͤren aber,” ſagte er, 


"feine Wildfange und Cchmwindelföpfe und die da 


° mit. Amben und Duaternen berumlanfen, feine 
. . Spötter, Derdannte, | Verſchuldete, Abtruͤnnige, 


Mm 


= 
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serlorne Soͤhne, Unreine, Kluͤglinge, Affen” u. 
ſ. w. d). | | 
Der Cabinetsminiſter Hatte lange Allem gelafı 
fen zugefehen und fich fogar Feine Muͤhe gegeben, die 
Aufwiegler kennen zu lernen. Er bebarrte auch 
noch immer bei feinen vorigen Grundfägen und Pla⸗ 
un Sowohl Brandt als Kalkenffjold Ina 
gen ihm öfters an, fein Verfahren zu ändern oder 
doch Maßregeln zu feiner Sicherung zu treffen. 
Dem Erftern fagte er: deſſen Norfellungen ermuͤ⸗ 
den ihn; er wolle nicht in feinen Vorhaben geſtoͤrt 
werden. Dem Letztern erwiederte er: Es ſei eh⸗ 





4) Der Schwede Lagerbring ſagt In feinem: Nya Stats⸗ 
biſtorien Sammandrag Th. ı &, 199 Bolgendes: 
Die Preßfeeiheit ging in Dänemark ſo meit, daß fie 
kaum je weiter geben koͤnne. ine Meine Schrift 
unter dein Titel: Probe der Schreibfreiheitfam im I. 
1771 heraud , voll fo derdes Wahrheiten, ſowobl in 

—Ruͤckſicht auf ben Regenten ald auf deſſen beſchuͤtzte 
Bünftlinge, daß es ganz unerbört if, dergleichen - 
koͤnne zolMfrei und ungenhndet bingeben. Zum Bes 
lege Tann die Schilderung Struenſees dienen, wenn 
von Wildfangen u. f. w., wie oben, gelprodyen wird. 
Alles Uebrige ik in demfelben Geſchmacke, und man 
kann aus diefem Auszug erleben, daß der Verfaſſer 
ziemlich weit in feiner Satire gegangen if, wenn er 
Amben und Duaternen einflicht, die obne Zweifel ganz 
unſchuldig fein fönnen.” — Es muß biebei nur bes 
merkt werden, daß die angezogene Schilderung nicht 
Struenſee allein betreffe, von dem es ſelbſt Ranger 
bet nicht ‚einfallen tonnte, ibn einen Verbann⸗ 
gen zu nehmen. Ä 
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renvoller, die Mißbraͤuche eines Staates abzufiellen, 
als demfelben Siege zu erfechten. Er meinte, Fal⸗ 
kenſkjold habe, während feines Aufenthaltes in 
Rußland, ſich angewöhnt, überall Verſchwoͤrungen 
zu ſehen. — Er war mit feinen Entwürfen fo ber 
fchäftige, daB er weder Drohungen noch Warnun⸗ 
gen achtete. — Selbſt die Königinn Juliane 
Märie und den Erbprinzen Friedrich dünfte 


es ihm nicht der Mühe werth zu berückfichtigen. 


Die -Königinn war denn auch nicht dafür befannt, 
fich je mit Staatsſachen befaßt zu haben, und ward 
indgemein niche für unternebmend gehalten. Der 
Erbprinz Haste noch Keine achtzehn Jahre gefuͤllt 
und fchien Feine frühe Meife zu Befunden. Zwar 
waren Beide Pathen der Prinzeffinn Lonifa Aus 
gufta gemwefen. Go wie aber der Prinz fchon vor 
mehrern Monathen ein paar Mal von Struen 
feed Vertrauten, Brandt und Balfenffjold, 
gekränkt worden war, fo wurde die Königin an ide 
rem Geburtstage, den 4 September, vom Hofe 
zu Hirfchholm. bloß durch zwei Kammerjunfer bes 
gluͤckwuͤnſcht. Wreilich fing. hernach Struenfee, 
zufolge Falkenſkjolds Kath, any eine gegenfeis 
tige Annäherung des legtgedachten und des fredends 
Burger Hofes zu erzielen, da die regierenden Maje⸗ 
fläten die vermwittwete Königinn und den Erbprins 
zen mwenigftend zweimal wörhentlich einladen ließen. 
Aber Struenfee wurde bald ermüdet, und fagte 


au Balfenffjold: diefe Aufmerkfamfeit. verur⸗ 


0 


| 
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ſache ihm Langeweile. — Im Detober ward es 
ihm hinterbracht, ber Prinz fiehe an der Spige eis 


ner Partei, die, um ihn los zu werden, damit anc 


fangen tolle, Die regierenden Majeſtaͤten in ihre 


Gewalt zu bringen. Der Miniſter fchien fich nicht 
mehr darum, als um jene Machfchläge, zu kuͤm 


mern. Die Reinheit ſeiner Abfichten werde. ihn, fo 
fagte er, zur Schutzwache dienen e). 

Selbſt die Entfegungen fuhren fort, ob gleich 
weder ſo haͤufig noch ſo umfaſſend; man hatte 


denn auch nicht fo viel zuruͤck, um aufzuraͤumen. 
— Dee alte Geheimeconferenzratö Bram in gro 


deriksborg und Kronborg, und der Conferenzrath 
Dam Amtmann in Dirfchholm, verloren ihre Aem⸗ 


ter, umd, hatten Beide den‘ Jaͤgermeiſte Kammer 


beren Heinrich von Levegau, zum Nachfolger f). 
Die beiden Aſſeſſoren im Höchften Gericht Kle⸗ 
venfeldt und Weife befamen Abſchied, Jener 
une mit 400, dieſer mit 300 Rthr., jährlichen Gna⸗ 
dengehalt. Bei Hofe verlor der Oberſtallmeiſter 
Geheimerath Staffeldt feinen Poſten und erhielt 
zum Erfage nur das Luſtſchloß Dronninggaard, wels 
ches jährlich um 500 Rthr. eintrug. Die Ober 
aufficht über die königlichen Ställe wurde dem Freunde 
Struenſees Freiherrn son Buͤlow anvertrauet. 





e) Suhm. — Falkenſtiold ©. 153. 

f) Suhm ſagt, Levetzau babe, um den Pollen zu erhal⸗ 
ten, Struenſee und Brandt auf eine unmwürdige Ark 
geſchmeichelt. 


x 
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Der Etatsrath Lowſon, welcher in der Rente⸗ 


kammer gedient hatte, verlor feine Penſion, und 
wurde fuͤr unwuͤrdig erklaͤrt dem Koͤnige mehr zu 
dienen, wie es hieß, weil er etwas koͤnigliches Bau⸗ 


ergut, was vor dreizehn Jahren verkauft worden, 


in die Hoͤhe getrieben hatte g). — Der Schoutby⸗ 


nacht Kaas wurde zwar von der alſſirſchen Com⸗ 


miſſion freigeſprochen, weil, wie ſelbſt Gaͤhler, 
in feinem Votum vom 30 Auguſt, zugeſtehen muß ⸗ 
te, das Mißlingen des Zuges daher ruͤhrte, daß 
Unkundige die Staͤrke beſtimmt hatten, und es eine 
Unmoͤglichkeit geweſen ſei, die zum Erfolge noͤthi⸗ 
gen Waffen zuwege zu bringen. Dennoch. erhielt er 


feine Verguͤtung hinſichtlich des ihm genommenen 


Poſten h). 
Aber mittlerweile dag Struenſee alſo eis 


nerſeits fich neue Beinde zuzuziehen fortfnhr, that 


er amdererfeitd doch etwas zu feiner Sicherung. 


Die Wachen anf dem Gcloffe Hirfchhofm wurden 


Bis auf zwei und dreißig Mann vermehrt, welche 





g) Sub. 

h) Suhm erzäpft: Kaas habe ſich wegen biefer Beband⸗ 
lung genöthigt gefeben, fein Haus, mit Vorbehalt 
einiger Zimmer, zu vermieten. Ein fremder Ges 

ſandter fuchte eben Wohnung. Sein Gelhäftsfühe 

rer machte ibn auf jene Belegenheit aufmerkſam, 
fügte aber hinzu: fie fei theuer; ber Gefandte ers 
wieberte: es gezieme ſich nicht mit einem rechtſchaf⸗ 
fenen Mange, den man berfolgt, zu Dingen. 


} 


OU. 

Eſſen von der Königlichen Küche befamen, nid ber 
Sold für jeden Mann deö fliegenden Corpd wurde 
um zwei Schillinge täglich erhöht. Wenn die re 
sierenden Majefläten, in deren Nähe Struenſee 
“ch, fo viel möglich, immer hielt, nach Kopenhas 
gen fuhren, wurden fie yon einer bedeutenden Abs 


theilung des gedachten Eorpd, ein Paar an jeder 


Geite des Wagens, begleitet, und mo fie fich in der 
Stadt aufhielten, z B. anf dem Schloffe und in dem 
Schaufpielfaufe, wurde die Wache verdoppelt. Waͤch⸗ 
ter wurden bei Sorgenfrei aufgeſtellt, um die An⸗ 
nähernng zubeinglicher Leute an den König abzu⸗ 
wehren. Der Polizei wurde angedeutet, jeden Mor⸗ 
gen die etwa des Nachts anf den Dänfern ange 
fehlagenen Schmähfchriften herabzureißen 1). — 
Moch mehrere Erfcheinungen legte man, vielleicht 
irrig, als Wirkungen der Kurht an. Go murs 
den die Neifen des Hofes zwifchen Dirfchholm und 
Kopenhagen mit außerordentliche Schnelligkeit aus—⸗ 
geführt, und oft war es bis auf den Augenblick vor 
der Einfahrt in. die Stadt unbekannt, durch welches 
Thor es gefchehen follte, - Wenn der Hof mit Mi⸗ 
litärbegleitung bei einee Wache vorbeifuhr, follte 
diefe bloß mic gefchultertem Gewehre hervortreten, 
und übrigens, ohne befondern Befehl, Feine Hons 
neurd machen. Auch flieg der Hof feit dem An 
fange Detobers, wenn berfelbe der franzöfifchen Eos 


i) Suhm. | 
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moebie auf dem Hoftheater zufehen wollte, wicht 
bei dem gewoͤhnlichen Aufgange, fondern abwärts, 
aus dem Wagen. Nie’ hatte man bie regierenden 
Majeſtaͤten mit fo ftarfer Militärbegleitung gefehen, 
wie am 17 October Abende, da fie don der gedach⸗ 
ten Comoedie zu einem Feuerwerke anf dem Schiofle 
Roſenborg fuhren. — Ebenfalls gaben. mit dem 
fliegenden Eorpfe vorgenommene Veränderungen Ans 
laß zu Gerüchten. Erſt wechfelte e8 Anführer. ' Dee 


Sammerberr Oberfi Er. v. Numfen, ein Mans 
von Muth umd Talenten, ſowohl als von Kennt 


niffen, auch außer dem militärifchen Fache, wurde 
den 30 September, als Chef, zum: jütifchen 
Dragonerregiment verfegt, und ging fogleich zu 
diefem ab. Befremdend mar diefed, da man 
eben von einem gemwitterten erfländniffe gegen 
Struenfee murmelte, und Numſen demſel⸗ 
ben ganz ergeben ſchien k). Zur Zeit der Abs 
reife Numſens ward auch ein Theil bed fliegen. 


k) Neue fortgef. geneal. hiſt. Nachrichten T.7 ©. 109. 
— Suhm ſagt von ihm: ”er liebe Bacchus und 
Venus,, ſei falſch und biegſam.“ — Er wurde nach⸗ 
her Generalmaior und Ritter von Dannebroge, mußte 
aber wegen einigen Mangels bei der Kegimentöcaffe, 
welchen er doch berichtigte, feinen Abſchied nehmen. 
Darauf ging er 1788 in ruſſiſche Dienſte, und zeich⸗ 
nete fi durch tapfere Thaten aus. Er Barb im 
Jabre 1802. in Dänemark. Ehronss von J. K. 
Hoͤſt, Hft. 1, ©. 34 f. 


— 
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den Corps nach Juͤtland zuruͤckgeſchickt. Der üb» 
rige Theil blieb noch unser dem Befehle ded Majors 
von Adeler. Aber endlich wurde, im Anfange 
Novembers, das ganze Corps aufgelöf. Es vers. 
lautete: Struenfee babe Mißtrauen zu dem 
Corps gefaßt, als er vernahm, daß es ſowohl in 
Ruͤckſicht auf Officiere als auf Gemeine groͤßten⸗ 
theils aus Eingebohrnen deſtehe 1). — Indeſſen war 
das unter Generalmajor Eichſtedts Befehle fie, 
hende ſeelaͤndiſche Dragonerregiment an der Stelle 
des aufgehobenen Corpes zur Wache für den regie⸗ 
renden Hof befiimme, und fchon im Detober ruͤck⸗ 
ten ein paar Geſchwader deflelben unter dem Major 
Eaftenffjold in bie Hauptſtadt ein, von denen 
das eine hbernach das Corps auf Hirſchholm abloͤ⸗ 
fe. Die Uebrigen langten bald nachher zu Kopens 
Hagen an. Eben dieſes Regiment zählte, wie ſchon 
oben bemerkt, nichts als Eingebohrne. — Die Enrol- 
firten aus Norwegen wurden nach Haufe beurlaubt m). 

Endlich fand auch die Regierung ſich gedrun 
gen, den immer ärgeren Vergehungen durch bie Buch 
druckerpreffe einen Damm zu fegen. Gie fah mit 
- Unmilien, daß "”Uebelgefinnte frecher und verwege⸗ 
ner Weiſe von dem Mefcripte vom 14 September 
1770 Anleitung und Gelegenheit genommen hätten, 





1) Dieſes musde fogar in dem Verdammungsſpruche 
Struenfeed ald die wahre Urſache der Aufhebung des 
Corps aufgeführt. 

m) Suhm. — Die oͤffentlichen Zeitungen. 


) 
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verfchiedene anſtoͤßige und Ärgerliche Schriften ins 
Drucke ergeben zu laſſen und folchergeftalt einen un⸗ 
erlaubten Mißbrauch der anf das allgemeine Beſte 
gerichtet gewefenen guten Abſicht zu machen.” Auf 
des Königes Befehl verlangte daher Struenfee, 
unterm 3 Detober, von ber dänifchen Kanzellei 
eine Vorſtellung, in "wiefern eine Verfügung zu ma⸗ 
chen fei, daß die durch bie Preßfreiheit eingeriffene 
Licenze eingefchränft werben könne” Und bernach 
erging unterm 7 deflelben Monats ein Nefcrips an 
bie Eopenhagener Univerfität, fo wie auch an die Stifte 
amtmaͤnner und Bifchöfe in Dänemark, nebſt dem 
Öberhofmeifter bei der forder Academic, weiches zu⸗ 
gleich allen Buchdruckern bekanntzumachen wäre, 
nebſt Notiz am den Polizeimeifter in Kopenhagen. 
Kür die beiden Herzogthuͤmer ward ebenfalld eine 
"nähere Verfügung wegen des Drucks der Bücher 
und Schriften ohne Eenfur und Approbation” ers 
laſſen. Der König erflärte, daß, fo wie ed nie 
mals erlaubt gemwefen, fich der vergoͤnnten Preß⸗ 
freiheit auf eine Aräfliche Weiſe zw bedienen, um 
andere bürgerliche @efege zu Üübertreten, alfo folls 
ten auch afe Injurien, Pasquillen und aufruͤhreri⸗ 
ſche Schriften nach, mie vor, der ‚gefeglichen Bes 
ſtrafung unterworfen bleiben. — In Erwartung des 
dabei abgezielten Nutzens follte ed zwar bei der auf⸗ 
gehobenen Cenſur ferner fein Bewenden haben; ine 
zwiſchen ſollte, zu deſto ſicherer Vorbeugung alles 
Mißbrauchs, von nun an der Verfaſſer einer jeden 
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Schrift Rebe und Antivort davon ſchuldig ſein, 


daß ſolche nichts enthalte, was wider die vorhan⸗ 
denen Geſetze und Verordnungen. ſtreite. Endlich 
ſollten die Buchdrucker kein Buch ‚drucken, dürfen, 
wovon fie den Verfaſſer nicht wußten, immaflen 
fie dafür: haften folten, wenn fie denfelben ers 


foderlichen Falles nicht namhaft machen könnten; 


daher auch Fein Buch weiter abzudrucken wäre, vor 
welchem nicht entweder dee. Verfaſſers oder des 
Buchdruckers Name ſtehe n). — Dieſe Anordnung 
bewaͤhrte, mittelſt einer ausdruͤcklichen Erklaͤrung, 
dag ed -nur ein Mißverftänduig geweſen, wenn 
man bie Cenſurfreiheit als einerlei mis einer voͤl⸗ 
ligen Strafloſigkeit fuͤr alles aus der Preſſe Her⸗ 
vorgehende betrachte; doch iſt zu merken, daß na⸗ 
mentlich nur Schriften zur Beleidigung einzelner 
Perſonen und zur Erregung oͤffentlicher Unruhen 


aufgeführt wurden; fo wie auch das, in der deut, 


ſchen Berfügung, wegen der Verautwortlichkeit Vor⸗ 
kommende: von nun an eine Tilgung der ſeit Auf⸗ 
hebung der Cenſur bis dahin entſtandenen Straf; 
ſchuld andeutete. Die ſogenannte Einfchränkung der 


Preßfreiheit verſperrte in der That nur, durch die 





n) Der Cabinetsbefebl Acht in Nyerups gärdorpbiana 


©. 2, daB dänische Kefcript in C. U. D. v. Eggers 
Geſchichte der dänifchen Preßfreiheit, din. Ausg. ©. 
74, die deutſche Verfügung in den ſchleswighol⸗ 
ſteiniſchen Anzeigen für das Jahe 1971. 


Struenfee, ater Theil. + (19) 
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Beftimmung, daß entiveber der Verfaſſer oder der 
Buchdrucker fih nennen folte, den Weg zur es 
bertretung der Geſetze. Mur eine einzige Echrift, 
des Grafen Woldemgr von Schmettau: Bläts 
ter and Liebe zur Wahrheit, wurde während der 
Leitung Struenſees ein Gegenfland der firafen- 
den Gerechtigkeit. Sie war non Struenſees 
Bater dem DOberconfiftorium in Gluͤckſtadt als gotts 


‚108 angegeben worden 0). — Die Wirkung der An - 


ordnung mar, daß fle denen einen Schrecken einjay: 

te, die auf Gtraffreiheit aller Ungezogenheiten ger 

rechnet hatten, und die freveihaften Ausbrüche des 
Muthwillens in etwas daͤmpfte. Uebrigens that 

die Regierung gar feinen Echritt gegen dasjenige, 
was anzügliche® noch zum Borfchein Fam p). 





| | 

0) Unter dem folgenden Minifteeium murde die unter 

\ den firuenfeeifdyen eingeleitete Öffentliche Rechtsſache 

gegen Schmettau angelegt, aber anf Koͤller⸗Ban⸗ 

ners Fuͤrſprache wirder aufgehoben. — Luͤrdorob fagte 

von dem Bude: dieß feidie einzige gastlofe Schrift, 

die feit dem Meferiot vom 14 September heraus⸗ 

dam. — Nyerups Lürborphiana S. 49. — Eine Bes 
merkung, die nicht obne Bedeutſamfeit if. 

p) Es heißt in den Authentiſchen Aufflärungen ©. 112 
binfihtlidh obiger: Anordnung: “das Uebel war auf 
dad Aeußerſte gebracht; die aͤußerſten Mittel mußs 
ten es verbeffeen. Die ſchaͤrfſten Strafgeſetze wur⸗ 
den gegen die Verfaſſer folder Schmaͤhſchri ſten (wi⸗ 
der den Koͤnig und die Koͤniginn) verkuͤndigt und 
eruſthafte Anßalten zur Entdeckung der Schuldi, 
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Diefed waren die von Struenfee im Spät 
jahre zu feiner Sicherung ergriffenen Maßregeln. 
Uebrigens fchränfte er -fich auf das Beſtreben ein, 
ich bei dem Könige im beffändiger Gunſt zu halten, 
weiches er theils durch eine unabläffige Gefaͤlligkeit 
gegen denfelben, theils durch den Einfluß der Kös 
niginn zu bewirfen hoffte Er trug alle Sorge, 
Seiner Maieftät das Leben fo angenehm, wie mög 
Sich, zu machen. Der ehemals geliebte Lehrer Re, 
verdil wurde dazu beauftragt, mit demfelben Li⸗ 
teraturübungen in der franzöfifchen Sprache vorzu⸗ 
nehmen und überhaupt ihm Geſellſchaft zu leiſten. 
Er fuhr mit Seiner Majeftät fpagieren, wenn es 
Brandt nicht gefällig war, ſolches zu thun q). 
Struenſee hegte gewiß nicht die Abfihe, eine 
Stüge feiner Gewalt an Rever dil zu erhalten, 
und ob er ihn gleich für einen vechefchaffenen Bann 
erkannte, knuͤpfte er doch keine beſondere Verbin⸗ 
dung mit ihm, bediente ſich auch deſſen gar nicht 
in Staatsgeſchaͤften. Hiemit fühlte der ehedem ſo 
einflußreiche Dann ſich kaum zufrieden, und ſah, 

gen gemacht.“ Der Verfaſſer hat Steuenſee Unrecht 

gethan. 


q) Suhm erzählt: man habe Reverdil angedeutet, er 
ſolle mit dem Könige nichts von den Zeitumkänden 
fpreden, morauf er geantwortet babe: fo lange ber 
König ibn nicht frage, werde er ſchweigen; im Falle 
einee Brage aber koͤnne er nicht umbin feine Mei— 
nung zu aͤußern. 


ao. 
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vielleicht deswegen, den Cabinetsminiſter mit un: 
guͤnſtigen Augen anr). Auch ſcheint der Umgang 
mit Reverdil dem Könige nicht mehr fo tie vor: 
hin zugefagt zu haben. — Noch innerhalb zwei Mo: 
naten nach der Ankunft Meverdils ward ein 
anderer ehemaliger Günftling des Könige, der 
Kammerherr ©. F. Warnſtedt, welcher dur 
Struenſee ſelbſt auf .eine kraͤnkende Art entfernt 
worden war, nach dem Hofe zurücgerufen. Er ge 
wann aber ebenfalls nicht den vorigen Plag in der 
Gewogenheit feines Deren und trat mit feinem 
Glanze wiederum auf die Schaubuͤhne. Noch we⸗ 
niger an Warnſtedt ald an Neverdil hat 
Struenſee nad dem Morgesangenen einen Bei 
fiand gewärtigen koͤnnen. — Endlich befam der Kö: 
nig um die Mitte des Rovemberd einen neuen 
—Kammerpagen, . den Kammerjunfer. von Schack, 
welchen Strueng ee nur von Perſon kannte — 
Profeſſor Berger fuhr zwar fort als Leibargt für | 
die Geſundheit ded Königed Gorge zu fragen und 
feßte die fogenannte Stahlcour für denfelben vom 
der Mitte Septembers bis in December hinein 
dort; er fprach aber den König nur wenig, und, 
als er wahrnahm, daß feine Morgenbefuche, um ihn 
fie nöthigen Heilmittel ſeldſt zu reichen, ihm nit 





r) GStenenfeed vortheilhaftes uetbeil über Reverdil fine 
det Ach in deſſen Derantwortung, Reverdils unvor⸗ 
theilbaftes über Gtruenfee in Correspondence lite- 
saire de Grimm et Diderot Vol. 3, pag. 340. 


t 
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angenehm fein, unterließ er fie. Auch war en, 


wie oben erwähnt, gegen den Miniſter älter ges 
worden. — Die Kammerdiener ſowohl ald der Kam⸗ 
merlafai des Königes, melche bei der Ankunft 
Struenfees zum Hofe ſich dafeläft befanden, 
Brieghel, Schleth und Torp, blieben in 
Dienfien; feiner derfelben aber war dem Minifer 
befondere Verbindlichkeit fchuldig; fie hatten viel 
mehr dutch ihn ihre nicht ‚unbedentenden Nebenge⸗ 
bühre verloren... Die beſtaͤndige Aufwartung beim 
Könige hatten noch immer die beiden Knaben, ein 
weißer und ein ſchwarzer, welche ihm oftmals durch 
ihre Spiele die Zeit vertrieben, aber gewiß Feines 
Bertraums von Struenſee gewürdigt wurden. 
Alfo erhellt ed, Struenſee babe nicht den Kö« 
sig mit folchen Perfonen umgeben, die ald Werks 
zenge in des Minifterd Hand angefehen werben 
Könnten, .eben fo wie es keinesweges fchwieriger, 


als unter den vorigen Minifteen, hielt, vor ihm - 


zugelaffen zu werden. EB ift nicht erweislich, daß 
irgend Einer, der auf Zutritt beim Könige Anfpruch 
Hätte, denfelben je umfonf verlangt habe). - 
Zwar blieb noch die Unterhaltung des Könie 
ges der Leitung Brandes überlaffen. Go wie 
dieſer aber Hinfichtlich feiner ‚ Stimmung gegen 
Struenfee ſchwankte, fo ſank er immer mehr in 


der Gunſt des Königes hinab. Es war eine Zeit 


3) Gteuenfers Verantwortung. — Falkenſkiold S. 20 3 


> 
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geweſen, wo der Koͤnig mehrmals zu Brandt 
wſagte: daß Niemand deſſen Umſtaͤnde beſſer als 
dieſer kenne, mie auch, daß Niemand "ihm fo 
fehr gleiche. Diefes Verhaͤltniß hatte fich aber all» 
maͤhlich fehr verändert. Endlich trug fich ein Ereig⸗ 
niß zur dad, undedeutend von Anfehen, hoͤchſt bes 
deutende Kolgen hatte. . Der König forderte vor 
Allem, daß diejenigen, welche feine täglichen Ge⸗ 
ſellſchafter waren, das Herz auf der rechten Stelle 
haben, und ſolches thätig bewähren ſollten. Mit 
Holck und Warnſtedt hatte er mehrmals 
Staͤrke gepruͤſt. Da er noch bei Brandt keine 
Proben. Davon geſehen hatte, weil dieſer, der vielen 
gegebenen, Veranlafiungen ungeachtet, ſich immer 
zurückhielt, forderte. Jener einmal, im November, 
ben Grafen, auf eine nachdruͤckliche Art, Dazu aufs 
Es gefchah beim Krühftücke im der Gegenwart der 
Königian, Struenfees und Anderer. Der Kös 
nis: gebrauchte nicht allein mehrere reigende Redens⸗ 
arten, : fandern drohete Brandt fogar mit Pruͤ⸗ 
gel und warf einen Eitron nach ihm, Stru⸗ 
Renſee ſprach ſeitdem mit -dem Könige Davon, 
Letzterer antivortete: Brandt fei eine feige Maͤm⸗ 
“mes. er babe feinen Much; er folle fich mit ihm 
hiagen — Der König hatte auch öfters. an 
Srandt gefagt: ‚wenn er wüßte, diefer fei feig⸗ 
herzig, würde er fich hinter der Thür flellen und 
ihn erfhlagen. Struenfee und Brandt bes 
ſprach en ſich darüber, was in. diefer Sache anzu 
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fangen fei. Struenfee meinte: Brambe müffe 
einen Abend zu dem Könige hineingehen und ihm fas 
en: "Sie wollen Sich ja durchaus mit mir fchlar 
gen. Hier bin ich nun. Wollen Gie mir etwas, 
fo kommen Sie!” — Der Entfchluß wurde genoms. 
men. Einige Tage vor der Ausführung degte 
Brandt in das-Klavier im Vorgemache des Kos 
niged eine Jagdpeitfche, womit er denfelben er, 
fchredten wollte; er gab aber dieſes wieder auf. 
Mit aller Ruhe trat er eined Abends in’ dad &e 
mac Seiner Mujeftät hinein, wies die ‚beiden Kna⸗ 
ben aus bemfelben und verriegelte die Thür. (Er 
ſtellte Seiner. Majeſtaͤt nun vor, es fei ihm durch 
den Grafen Struenfee geſagt worden, der Koͤ⸗ 
nig verlange, er folle ſich ſogar gegen den König 
ſeibſt beherzt erzeigen, wornach er einige unartige 
Ansdruͤcke fallen ließ. Weit entfernt aber, daß 
der Koͤnig dem Grafen deſſen Anerbieten uͤbel ge⸗ 
nommen hätte, that er ſelbſt die fünf bis ſechs er: 
Ken Angriffe und fließ bei der Gelegenheit einen 
Finger in Brandes Mund. Diefer fchloß im Au⸗ 
genblicke den Mund zu, und hatte das Unglück, dadurch 
den König in den Finger zu beißen. Kaum hatte 
ee aber felbit dieſes bemerkt, als er fogleich um’ 
Vergebung bat. Der König flreichelte ihm die | 
Wange und fagte: es ſchade nichts. Indeſſen griff 
Brandt ben König um den. Hals, wodurch. er ihn 
an bdemfelben verlegte. Hernach drängte er ihn 
an die Wand, um feine Ueberlegenheit an Kräften 


. 
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zu zeigen. Der König bat für ſich Brande 
ſchalt, ließ ihn aber endlich los. Der König kuͤßte 
ihn und deutete ihm an, zu bleiben, mm ihn eine 
Weite mit Geſpraͤch zu unterhalten. Somit fihien 
die Sache abgerhan zu fein. Brandes begab fich 
bernach zum Gemache der Königinn, mo eben ge 
fpielt wurde. Als die Partie zu Ende war, erzäßlte 
ee Struenfee den Vorgang. Diefer erwiederte: 
"Run das iſt gut; nun werden Sie Briede haben ; 
es muß nur Fein Menſch es wiffen.” Zwar eröffnete 
nun der König einem Sammerdiener, welcher bie 
Verlegung am Halſe bemerkte, was ſich ereignet 
hatte, ſo wie dieſes auch mehreren bekannt wurde. 
Doch erregte es Fein Aufichen. — Brands ber 
zeigte fi aber ſeitdem noch ernfihafter und unters 
thaͤniger gegen feinen Deren, um ihm mehr zurück 
baltend zu machen Dieſes gefiel freilich dem Kb» 
nige nicht, fondern hatte vielmehr die Wirkung, 
den Verdacht bei ihm zu erregen, Brandt fei 
ihm nicht gut. Deſſen ungeachtet entzog er Dem 
Grafen nicht ganz feine Gnade, ja ſpaßte noch bis⸗ 
‚weilen mit ihm. Go warf er ihm einft in einer 
guten Laune jeine Dandfchuhe. ind Geſicht. Der 
Graf nahm fie auf und fragte den König um dem 
Grund dazu, mit der Ginzügefügten Verſicherung, 
er fei dem Könige gewiß nicht entgegen. Damit: 
ſchien diefer befriedigt zu feine). 
t) Die Einlagen Wiwets und uldalls in der Sache ge⸗ 
gen Struenſee und Brandt, mie auch des Letzteten 
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Auch ſtieg Brandt noch im demſelben Mo⸗ 
nate eine Stufe Höher auf: der Treppe der Ehre. 
Unterm 26 November ward er zum Grand Mitre 
de la Gerderöbe bei dem Könige ernannt, nud ber 
fam eine von Struenfee auf den Befehl des Kö, 
nuiges ausgefertigte Inſtruction. Diefer zufolge ſoll⸗ 

ten feine Berrichtungen, außer denen: in Abfiche der - 
Schauſpiele, der. Capelle und Divertifiements bei 
Hofer ihm beigelegten, in folgenden befiehen: er folle 
die Aufficht über alle zur perſoͤnlichen Aufwar⸗ 
sung: ˖ Seiner Majeſtaͤt in der Kammer beflimms 
ten Bedienten, nämlich: ben Kammerpagen, Kam⸗ 
merdiener, Brifene, Sammerlafai u. ſ. w. haben, da 
er dahin au fehen hätte, daß fie ihre Verrichtungen 
mit dee gehörigen Orbuung und Accurateſſe thaͤten 
und ſich Äberhaupt ihrer Beſtimmung gemäß vers 
bieten. Ferner folle. er die Aufficht über alles 
zar Garderobe des Koͤniges Gehoͤrende haben, und 





Schreiben an die Inquiſttionſeommiſſion. Roman 
entſtelt in feinen Memoires ©. 24. jenes Verfahren 
Brandes, wenn er es als eine Wirkung dee Rach⸗ 
gier ſchildert. Uebrigens bemerkt er: "man wärde 
die blinde und tolle Bermefiendeit des Brafen wicht 
entſchuldigen koͤnnen obne einen Anſtoß vom bisigen 
Sieber porauszuſetzen; mad und aber werde helfen 
tönnen zu begreifen, wie ein Hntertban ſich ein fols 

ches Vergehen habe erlauben koͤnnen, if die dem⸗ 
felden hernach bewilligte Verzeihung, eben fo mie 
die Gunſt und Vertraulichkeit, deren Brandt noch 
keit. dieſem graͤulichen Auftritte bein Könige genoß.” 
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bei derſelben ſolle nichts gefchehen, als wozu er bie 
nöchigen Ordres gegeben hätse; emdlich folle er die 
in ge Kammer vorfallenden Ausgaben reguliren, 
doch mit Ausnahme des an Papier, Lack, Dinte 
u. f. w. im Cabiuette Nöthigen, . welches in. Mar 
tura aus dem Ezpeditionscabinette geliefert werden 
ſollte. Mit diefen often war. der Rang- eines 
Dberhofmarfchalled verknüpft u), — Go blieb 
denn Brandt noch beim Hofe, wie gern er auch die⸗ 
fen verlaffen hätte. Selbſt die ipm von Struenfee 
angetragene Stelle Oſtens hatte er wegen dieſes 
Wunſches abgelehnt v). Brandt ward insgemein 
fuͤr einen Mann von Verſtand und Witz gehalten, 
zog ſich aber durch ſein hochmuͤthiges Weſen Un⸗ 
willen und durch ſeinen Wankelmuth Gelaͤchter zu. 
Ob er gleich eine unangenehme Stimme hatte, 
mochte er gern ſingen, eben ſo wie er mit Anſoruch 
tauzte, wiewohl er mißgeſtaltet war. Sein Geſicht 
war haͤßlich und hatte etwas Duͤſteres. Seine Ge⸗ 
ſundheit war aͤußerſt geſchwaͤcht w). 

Ungefähr zur ſelbigen Zeit, wie Brandts Ber 
foͤrderung, hatte eine andere bei Hofe Statt. Der 
Sapitain bei dem dänifchen Leibregimente Kammer 


N 





u) Die Inſtruction findet ſich nach der Urkunde in.dem 
daͤniſchen Werke gegenwärtigen Berfaffers über 
Struenſee. 

v) Bangs Einlage zur Vertheidigung Brandts. 

w) Subm. Wiwets Einlage igegen Brandt. Falken⸗ 

u ſtjold @. 252. 
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here von Lerfimer, wurde Dofjägermeifter. Er hatte - 
oftmals den Hof auf der Jagd begleitet, und befaf 
Kentniß dee Kunſtſprache. Vergebens hatte Fal⸗ 
kenſkjold ſich für den ehemaligen Befehlshaber 
der Garde zu Pferde, Graf W. v. Alefeldt, einen 
Bann der von Jugend am gebient hatte, vers 
wendet x). — Einen wuͤrdigen Mann verlor in der 
Mitte Septembers der Hof, fo wie das Land, am 
ben, : zum Guperintendenten in Lübeck ernannten; 
deutfchen Hofprediger Profesſor Dr. I. U. Er as 
mer, welcher fich mit den Neuerungen nicht vertragen 
möchte. Sein Abgang erregte ein unangenehmes 
Aufſehen. Schon der Umſtand dag die Majeſtaͤten 
hi dem Hofprediger Quiſt anſtatt bei dem Bis 
ſchof Harboe gebeichter hatten, Mar nicht ums 
getadelt gelafen. 


Bei dem Hofe der regierenden Koͤniginn wur⸗ 
den im November ein. Paar neue Hofdamen: die 
Gräulein von T hienen und von Kalfreuter 
angeſtellt. Sie Eonnten ſich der Gewogenheit 
"Ihrer Majeſtaͤt erfreuen. Uebrigens bildeten inſon⸗ 
derheit die Geheimeräthinn v. Schimmelmany, 
‚die Generaffientenaneinn v. Gähler, die Gräfinn 
v, Holftein und die Eonferenzräthinn Kabris 
tius, den Gefellfchaftsfreis der Königinn. Die 
Gaͤhl er befam ein Paar Kutfchenpferde, die Hol 





2) Saltenkjold S. 250. 
e 
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ſt ein ein Meitpferd, die Basritins einen Ring 
zum Gefchenfe y). u 

Die Erziepung des Kronprinzen murde auch 
nach dem einmal gelegten Plane fortgeführt, nur 


daß im GSpätjahre, dem Rathe Bergers gemäß, 


der Prinz erſt Schuhe und. Strümpfe, dann kleine 


Halbſtiefeln, weiter hin wärmere Kleider, endlich 
etwas Heißung im Zimmer, zumal des‘ Morgens, 
erhielt. Auch wurde zuletzt fein Reis zweimal 
wöchentlich in Fleiſchbruͤhe gekocht. " Unterdeffen 


Ward er immer gefunder und munuterer =). Die 
Beluſtigungen des Hofes wurden vermehrt umd 


für jeden Tag regulirt. Geit der Mitte Septem⸗ 
berd war jede Mitwoche auf Hirſchholm bei dem 
regierenden Majeſtaͤten Eour, wornach eine italleni⸗ 
fche Dpereste aufgeführte wurde. Zweimal in dee 
Moche, Dienfiag und Freitag, wurde auf dem Koͤ⸗ 
niglichen Hoftheater in Kopenhagen, franzöfifche Co⸗ 
moedie gefpielt, weicher die Maſeſtaͤten gewöhnlich 
beiwohnten, und wozu ber Zutritt für Ranssperſo⸗ 
nen wie auch für Bürgerliche unentgeldlich war, 
jedoch zufolge eines unterm 9 October von Brandt 


erlaſſenen Reglements mit forgfältigem Unterſchiede 


der präge nicht allein für Jene und Diefe, fondern 

» Suhm. 

2) Vorſtellung ber gnquißtinseommiähen vom s Mai 
1772 dgl. mit Bergers Erklärung vor dieſer Com⸗ 
miafion. Weide in dem dänischen Werte über Strus 
euſee. 
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auch für Perfonen vom hoͤhern und vom niebern 
Range. Eapitain Duval, einkiebling Brandes, 
reife nach Paris um Gchaufpieler anzumerben. 
Drei Tage alle Wochen wurde Parforcejagd gehal⸗ 
ten, fo mie überhaupt die Jagd eine Lieblingsbe, 
fhäftigung ded Hofes war a). Die Königinn tum: 
melte ihr Roß mie der befte Reiter b). — Mite 
unter fab der regierende Hof den Webungen der 
Dragoner in der Nähe Dirfchholms zu. Am 9 und 
13 Detober wohnte derfelbige wiederum dem Pferdes 
wettrennen bei, da der Königliche Jäger Bruun zum 
dritten male, ſo wohl als ein Bauerkerl Jacob Jen⸗ 
fen, die Preife, jeden von 500 Rhtlr., gewannen. — 
Don der franzöfifchen Eomoedie fuhren die Maje⸗ 
Käten den 17 October nach dem Schloffe Rofenburg, 
wo fie ein auf Königliche Koften unter Gabels 
Leitung veranfialteted, durch ein Pirique von dem reis 
fenden Italiener Brambilla, ausgezeichnetes, Feu⸗ 
erwerk in Augenfchein nahmen. Auch reifie der 
Hof nach Frederiksborg, und fchauete daſelbſt Bram 
billas Pantominen und Spectolemn in der hoͤhern 
Balancierkunſt zu. 

Waͤhrend der Hof ſich durch dieſe Schauſpiele 
belnſtigte, geſchahen einige Schritte, die einen Auf 





a) In The Courts, of the Nord , werden bie drei ver⸗ 
ſchiedenen Jagduniformen beſchrieben. 

b) Zalkenſtjold behauptet, ©. 232, Ihre Mojchät babe 
nur, um dem Könige einen Gefallen zu thun, gerits 
ten, eben fo wie auch Manuskleiber getragen. — 


m 
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ſchwung des Nationalſchauſpieles zu bezwecken fchier 


1) 


nen. Der durch mehrere Gingfpiele vortheilhaft 
befannte Wicebürgermeifter Bredal wurde zum 
Mitdirector bei dem Königlichen Theater in Kos 
yerrhagen ernannt. Er fah es ein, dag der Schau⸗ 
plag.noch weit zurüc ftehe, welches er öffentlich ers 
Elärte. Ein Mißgriff aber gab MWeranlaffung zu 
unruhigen und ärgerlichen Auftritten. Der Schaus 
plag ward am 7 Detober mit einer fogenannten 
Iyrifchen Tragi» Comoedie: Thronfslgen.t Gidon 3: 


die Thronfolge in Sidonz einem dänifchen Original 


von Bredal feldft, mit Muſik vom Dbercapelimeis 
ſter Sarti eröffnet. Gie war den vorigen Winter 
mit vielem Beifall aufgenommen worden. Indeſſen 
wurde fie in einen eben angefangenen Eritifchen 


Blatte, den dramatiffe Journal genannt, von Bes 


ter Rofenftand Soifke, fcharf und bitter ges 
tadelt. Hieruͤber aufgebracht, fchrieb der neue 
Theaterdirecteur ein Nachfpiel zu jener Tragi:&os 
moedie: den dramatiffe Journal eller Critik over ' 
Thronfolgen i Sidon, 2: das dramatifche Journal 


N 


oder Kritik Über die Thronfolge in Sidon benannt, 


und zur Aufführung am 25 November beſtimmt. 
Es entfiand an diefem Abende ein Streit zwifchen 


zwei Parteien, deren die Eine, zum Theil Studenten, 
-pfiff und trampeltte, die Andere, viel zablreichere, 


darunter Officiere, nicht allein Elatfchte und brüffte, 
fondern Schimpfreden ausſtieß, und mit Gtods 
ſchlaͤgen die Andersgefinnten bedrohete, ja fogar auf 


J 


, 


% 
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ben Straßen mit Degen und Knuͤtteln verfolgte. 


Bet dieſer Gelegenheit zeichnete ſich beſonders 
der Oberſte Koͤller, ald ein wahrer Bürger 


ſchreck, durch Anreigung zum Schelten und Prür 


gein aus c)., — Die Direction Fündigte, wie fie 


ſagte, auf ‚Verlangen eines anfehnlichen Theils des 


hoͤchſtreſpectiden Publicums, fomohl die Tragicos 
moedie als das Nachfpiel zum 28 November am, 
Und zwar blieb das Legtere, dem Verlauten nach, 
zufolge Höhern Vefch!s aus; dennoch murden die 
polternden Auftritte unter den Zufchauern erneuert. 
Der Polizeimeifter erließ daher unterm 30 Novem⸗ 
ber einen Placat, modurch er die gefammten Eins J 
wohner der Haupſtadt aus allen Ständen eruftlich 

warnte, bag fie in Zukunft fih alles. ungeziemen⸗ 

den Benehmens zu enthalten und dem Königlichen 
durch Placat vom 24 September befannt gemach⸗ 
ten Befehle genan nachzuleben hätten. Letztgenan⸗ 
ter Placat enthielt, daß der Direction, um allen 
Infolenzen auf dem dänifchen Comoedienhauſe zus 
dorzufommen ‚- die Gewalt verflattet worden, durch 
die Polizei Diejenigen anzuhalten, welche mittlergeit die 
dänifchen Comoedien im Comoedienhaufe aufgeführt 


‚wurden, entweder durch Auspfeifung oder auf an 


4 





c) Der Juſtitzrath Struenſee fol bei diefee Gelegenheit 
gefagt haben ; wenn Jemand Beſchwerde Über Koͤl⸗ 
ler eingebe, muͤſſe dieſer abgeient werden, und Koͤller 
foR dieſe Ausfage vernommen haben. Suhm. 
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dere ungeziemende Weile irgend eine Unordnung 
verurfachten und anfingen d). 

Endlich verließ der regierende Hof den 30 
November Hirſchholm, als bereits ein ſtrenger 
Winter eingetreten war. Indeſſen bezog er 
noch nicht Kopenhagen, ſondern erhob ſich nach 
Friederichsberg. Daß er ſich dahin begeben wuͤrde, 
war im voraus bekannt gemacht, ſo wie auch als 


u Urfache, warum es nicht eher gefchah, angeführt wur⸗ 


be daß der Fahrweg vor dem Weflerthore erſt 
gerflaftere werden folte. Die Gegner fanden 
aber auch in dem verlängerten Aufenthalte auf Hirſch⸗ 
holm nur Furcht davor fi Kopenhagen zu nähern. 
Don Friederichsberg aus wurde bald angezeigt, 
daß die Kour auf dem Schloffe zu jedem Montage 
beſtimmt fei, wie auch dag den Donnerstag und 
Freitag fFeanzöffhe Comoedie auf dem Hofthea⸗ 
ter, die Mitwoche und den Sonnabend italienifche 
Opera auf dem daͤniſchen Schauplatze aufgeführt 
werden follten Kine neue Beluſtigung war die 
d) Außer mehreren Flugſchriften erſchien auch von Ewald 
ein Werk des Witzes: De brutale Klappere, Et 
tragiscomift Zorfpil, til Brug for den kongelige 
danſke Skueplads den 25 Nov. 1771, >: Die bru⸗ 
Salen Handklaͤtſcher. Ein tragicomifches Borfpiel, 
zum Gebrauche für den koͤniglichen daͤniſchen Schaus 
pfag den 25 Nov. 1771. Auch Langebek hat in 
feinen Drei Skaldegedichten &. 44, diefe dramatiſche 
Bebde und den damals, mie er fagt, von den Offi⸗ 
eieren durch Drohungen und Geſchrei esrungenen Sieg. 


I61 
Baltenjagb auf der Gemeinwieſe außerhalb des Mor, 


derthores, welcher Ihre Maiefldten, und an Ihrer 
Seite Struenſee, ein paar Mal zu Pferde bei⸗ 


wohnten. — Zum Zeitvertreibe ſpielte der Koͤnig 
Dame, las Romane, oder ſpatzierte im Garten mit: 


bem neuen - Kammmerpagen Schaf, ben er lieh 
gewonnen zu baben fchien. Die Königinn ritt anf 
Haſenjagd. Der Eleine Kronprinz, trotzte eben 


r 


ſo wie ſein Spielgeſell, Tom Jones benannt, mie 


barem Kopfe Wind und Wetter. 

Auch auf Friederichsberg waren Anſialten zur 
Militaͤrbedeckung des Hofes getroffen. Ein Ge⸗ 
ſchwader der ſeelaͤndiſchen Dragoner war daſelbſt 
einquartiert, um Wache zu halten, nicht allein auf 
und vor dem Schloſſe, fondern auch in einiger Ent, 


fernung davon. So wie vor dem Schloßthore, 


eben fo waren auch ein paar Dragoner mit ent⸗ 
bloͤßten Pallaſchen an den beiden Enden der friede⸗ 
richsberger Allee zu Pferde aufgeſtellt; im Schloß: 

‚garten waren hier und dort Poſten zu Buße, Wenn 
die Majefläten nach der Stadt fuhren, wurden fie 
on vierzig Dragonern, ebenfalls mit gezogenen Pal⸗ 


laſchen, degleitet. — Zugleich war Struenfee auf 


Sicherung nach der bevorſtehenden Ankunft zu Ko⸗ 


penhagen bedacht. Er fand es zeitgemäß, den einfl: . 


Weiligen Zuſtand des Militärbefehled der Hauptſtadt 
aufzuheben, und war uͤberdieß nicht mit dem Dice 
commandansen Ober Sames zufrieden. Gy kannte 

Struenfee, ater Theil. (1) . 
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deffen Berbindung mit Ranzau« Afcheberg. 
Auch wollte der Oberſt fich in viele Dinge außer 
feinem Rache mifchen und ermüdete den Minifter 
unter Anderm mit Vorfchlägen in Ruͤckſicht auf Kos 
penhagen, zu deſſen Verfchönerung er ganze Stra: 
gen getilge zu fehen wuͤnſchte. Endlich fchien es 
Struen’fee niche richtig, daß eine Beſatzung, die 
fieben Regimenter Fußvolk zählte, von einem Ober⸗ 
fien der Eavallerie befehligt wurde, unterdeflen der 
König funfzig Generalsofficiere befoldete. Er zog 
Falkenſkjold zu Rathe wegen Ernennung eines 
neuen Commandanten. Der Kammerherr fchlug 
ihm den Prinzen von Bewern, damaligen Gous 
verneur in Rendsburg, vor. Der Miniſter fand, 
er fei von zu hohem Range; es muͤſſe ein General⸗ 
major Bei der Infanterie fein, der Linienteuppen 
commandirt. hatte. Es war infofern nur zwifchen 
Schnell und Bude zu wählen. Der Erflere war 
in Norwegen angefielt. Der Leßtere wurde ge 
wählte. Er war damals Chef der Landeadettenaka⸗ 
demie und haste ih als einen Dann von Einſich⸗ 
ten-fo wie von Kraft gezeigt. Jetzt alterte ere). 
Weil Seruenfee immer mehr von dem verbrei⸗ 


e) Balfenfjod. — In Letters of .an Gentleman ©. 
sı wird Bude ein alter Pedant genannt, welcher 
immer bereit mar, Struenſees Befehle audzufüb« 
ren. Wiwet in feiner Einlage gegen Struenſee ſchil⸗ 
dert Bude ald einen Mann, der mit Stimme und 
Miene die ganje Stadt verbluͤffen konnte. 
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. teten Unwillen überzeugt wurde, trug er, um ſich 
gegen gewaltſame Unternehmungen des Pöbels zu 
fihern, dem. Seneralmajor Gude auf, alles fers 
tig zu halten, um nöthigenfals die öffentliche Ruhe 
und Ordnung zu handhaben. Der Generalmajon 
Bude ließ demnach Kanonen vor dem Zeughaufe 
anfftellen und die noͤthige Mannſchaft nebft Kartätı 
ſchen in Bereitſchaft fein. Diefed vermehrte aber 
ben bei den Einwohnern Kopenhagens erregten Vers 
dacht don gefährlichen Planen und veigte fie noch 
mehr gegen Steuenfeef) 
| Während aber daß der Minifter, durch der» 
Heiden Maßregeln die Unruhe verrieth, worin | 
er ſchwebte, ging er mit neuen Unternehmungen 
um, wodurch er hätte dorausſehen müffen, er 
werde die Anzahl feiner Feinde ‚noch vergrößern, 
= Eine. Gleichheit unter den Dfficieren aller Megis 
menter war eingeführt worden. Die Garde zu 
Pferde war abgeſchaft. Struenſee hielt fi 
‚ davon überzeugt, auch die Leibwache zu Fuße fei dem 
HVeere ſchaͤdlich. Er berathſchlug ſich deswegen mit 
dem Kammerherrn Falkenſkjold, dem er ſchon im 
Vebruar den Befehl über diefes. Corps, vergebens, 
angetragen hatte. Falkenſkjold aͤußerte fi ſich 
anfangs dagegen, ward aber zuletzt mie Struen⸗ 





f) Struenſees Verantwortung, wie auch der Eommiß 
ſionsſſoruch uͤber ihn, 
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fee einig und überlegte mit ihm das befie Verfah⸗ 
gen. Unterm 21 December ward auf Befehl des 
Königed vom Miniſter eine Cabinetdordre an das 
Generalitaͤtscollegium erlaffen, derzufolge die fünf 
Compagnien, woraus die Leibwache beftand, zu 
eben fo vielen Compagnien Grenadiere umgebildet 
werden follten, alſo daß-eine derfelben jedem der 
in Kopenhagen als Befagung bleibenden Infanterie: 


regimenter, nämlich den beiden Leibregimentern, dem 


' 


Regimente des Kronprinzen, dem holſteiniſchen und 
dem oldendurgifchen Regimente angehängt . würde, 
Die Cabinetsordre kam an dad Eollegium den fol. 
genden Tag, welcher ein Sonntag war. Die Sa⸗ 
ihe ward aber für fo bedeutend angefehen, Daß das 
Kollegium «3 nothwendig erachtete, Die eigenhaͤn⸗ 
Bige Reſolution des Königes einzuholen. Indeſſen 
fprach Falkenſkjold mie Struenſee, der ihm 
auftrug, mit Gaͤhler über die Sache zu reden. 
Der Kammerherr ging noch denſelben Nachmittag 
zu Legterem, da er ihm vorſtellete, wie übel Str w 
en ſee eine Weigerung nehmen wuͤrde, und mit Leb⸗ 


. haftigfeit behauptete, e8 müßten gleich Nachlebungs⸗ 


befehle an den Commandanten Bude ſowohl als 
an den Commandeur der Garde Kammerherr Oberſt 
Haxthauſen ausgefertigt erden. Gaͤhler 


wollte ſich keinesweges darauf einlaſſen. ck. 


am folgenden Tage machten er und feine Amts 
noffen: im Kollegium, mis Ausnahme Falken 
ſtjolds, eine alerumterthänigfte Borftellung, wor⸗ 
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in fe fich einen Eöniglichen Befcheid ausbaten, ohne 
weichen fie die Eabinetdordre nicht ausführen woll⸗ 
ten, indem fle diefelbe als Außerft wichtig betrach⸗ 
teten. Der Miniſter brachte fogleich die verlangte 
koͤnigliche Beftätigung zumege, Nunmehr ergingen 
unverzüglich bie nöthigen Befehle an Gude und 
Harthaufen. Den folgenden Vormittag, den 
24 December ,- wurde derjenige Theil des gedach⸗ 
ten Corps, welcher Wache auf dem Schloſſe Chri⸗ 
Riansbnrg Hielt, von Leuten aus dem dänifchen Leib» 
zegimente, unter Falkenſkjolds Kommando, ab» 
gs. Bei der Wachparade auf des Koͤniges Neu 
markte wurde die ganze aus 300 Mann beftehende 
tabwache verfammels und zu unterſt geftelt. Man 
las ihe die Drdre zu ihrer Auflöfung und ber Bere 
teilung auf die andern Negimenter vor. Die Der 
ſehlshaber Diefer Lehteren waren anweſend, um Die 
jedem derfelben äugetheilten Leute aus dem aufgeloͤ⸗ 
‚Ken Corps zu empfangen, Wie aber die Garden 
fahen, daß ihre Tahne ihnen genommen wurde, 
nahmen fie fie gleich mie Gewalt zurück, indem fie 
riefen: es ſei ihre Fahne; zu ihr Haben fie ger 


ſchworen; für fie werden fie das Leben opfern; u 


die Eapitulation folle gehalten werden; berfelben 
widerfireite e8 aber, daß fie unter den Regimen⸗ 
tern zu bienen verpflichtee fein ſollten. Sie vers 
Iangten entweder gänzlihen Abfchied ‚oder die Ers 
richtung eines neuen Corps. Die Garden hatten 
fh immer als eine von den übrigen Soldaten um - 


/ 
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terfchiedene Gattung betrachtet, und wurden auch, 


nie, fo wie Jene, mis Stock oder Spießeuthe ger _ 


zuͤchtigt. — Die Vorfiellungen der Dfficiere wa⸗ 
sen fruchtlos. — Der größte Theil der Leibwache 
309 mit der Fahne nach dem Schloſſe. Einen je 
ben, der fie binderm wollte, warfen fie aus dem 
Wege Sie fließen das Schloßthor mit Gewalt 
hinein, jagten Die Soldaten des dänifchen Leibregi⸗ 
mented aus der Wachfube, beſetzten dieſe, und 
verfchloffen Jedermann, außer ihren Waffenbruͤ⸗ 
dern, das Thor. Dem Kommandanten riffen fie die 
Perrücde vom Kopfe und drängten ihn an die 
Mauer. Ge hatte an die Dffictere der Leibiwache 
Don derfelben gefagt: Diefe Leute müffen Sie gewiß 
immerfort prügeln. Den Oberfien Sames, web 
her zum Degen griff, faßten fie bei der Bruſt. — 
Indeffen wollten die Soldaten von den andern Mes 
gimentern fich derjenigen von der Leibwache, bie 
auf des Königes Neumarkte zurückblieben, bemächtie 
gen. Diefe festen ich zur Gegenwehr. Die Mann⸗ 
fehaft der Hauptwache Fam hinzu. Der Kanıpf er 
biste fih. Während die Menge der. Garden fich 
durchſchlug, um fi dem Schloffe zu nähern, wur⸗ 
den Einige der Hinterfien überwältigt und zur 
Hauptwache gefchleppt. Gleich kehrten bie Uebri⸗ 
gen um, damit fie die Gefangenen befreien könn 
ten. Als fie aber zuruͤckgeworfen wurden, fegten 
fie fechtend den Zug durch die Dfierfiraße nach dem 
Schloſſe fort. Einer von ihnen warb unterweged er 
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flocden, und mebrere der Gegner wurden verwundet. 
Die Oberſten Koͤller und Sames redeten fie 
an, ohne etwas auszurichten. Indeſſen hatte Fal⸗ 
kenſtjold die Nachricht von dem Aufſtande nach 
Friederichsberg uͤberbracht. Der Graf Brandt 
und der Freiherr von Bülow «ilten zue Stadt 
und fuchten die Gemüther zu befänftigen, aber mit - 
ebenfo fchlechtem Erfolge, wie die beiden. Oberften. 
Man eriwiederte:. Leibwache oder Abſchied. Nun⸗ 
mehr entſchloß ein Theil der Leibwache ſich dazu, 
nach Friederichsberg zu geben. Sie fanden das 
Weſterthor geſchloſſen, und ſie lenkten ſich daher nach 
dem Norderthore. Die Wache wollte fie aufhalten. 
Sie drangen mit aufgepflanztem Bajonette durch 
und zogen nach Wriederichöberg. Hier war das Ent» 
fegen groß. Zur Abreife nach Hirfchholm wurden 
Anftalten getroffen. Dragoner waren von Kopen⸗ 
bagen hinaus deſchieden. Sie fehlugen einen Kreis 
um die Garden. Diefe liegen fich nicht ſchrecken, 
fondern verlangten Zutritt zum Könige. Einer ihrer 


: eiguen Dfficiere, der Major Ahrenfeldt, welcher 


* ihre Ergebenheit befaß, wurde vom Schloffe zu ihnen 


r 


hinausgeſchickt, um ihre Wuͤnſche zu vernehmen. 
Sie antworteten: Leibwache oder Abfchied, fo daß fie 
im legtern Kalle gehen könnten, wohin fie wollten. 
Der Major hotte den Entfchluß des Königed ein, und 
gab ihnen bernach zu erkennen: der König wolle 


‚keine gezwungene Leute haben. Es werde ihnen 


verflattet werben hinzugeben, wo es ihnen beliebe. 
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Damit befeiediget zogen fle fich eubig zuruͤck und 


= sheilten ihren Waffenbruͤdern die errungene Zuſage 
mit. Diefe ſetzten aber kein Vertrauen darauf, 
ſondern verlangten einen foͤrmlichen Abſchied, ehe 


ſie das Schloß raͤumen wollten. Daß dieſes 


von Drei Regimentern zu Fuße, und zwei Eſqua⸗ 
dronen zu Pferde umgeben war, veraͤnderte ihren 
Entſchluß nicht. Sie ließen Niemand zu, außer 
‚ihren eigenen Befehlshabern, durch welche die Uns 
serhandlungen geführt wurden. Die Bürger ſchick⸗ 
sen der Leibwache Effen, Wein und Branntwein 
zu. Die Matrofen fchrien: "Die Normänner find 
brave Leute; wenn fie. nur ‚anfangen, werben 


wir ihnen ſchon Heiftehen.” Die ganze Nacht blieb 


die Befagung unter Gewehr, und Dragoner patrul⸗ 
lieten, welches durch Trommelfchlag angekündigt 
wurde. Unterdeſſen war endlich gegen Morgen bie 
noͤthige Anzahl Abſchiede gedruckt, vom Könige 
ſelbſt unterſchrieben und mit dem koͤniglichen Siegel 
verſehen. Gie enthielten, außer der gänzlichen Ent 
Iaffung, für jeden Dann die Zufage einer Gabe von 
drei Meichöthalern und von der Uniform, wie auch 
Erlaffung der etwanigen Vorſchuͤſſe aus ber Kriegs: 
kaſſe. Hiermit waren Alle zufrieden, und gegen 
Mittag, am erfien Weinachdtage, gingen fie nach 
einem vierundzwanzigſtuͤndigen Beſitze des Schloffes 
mit ihren Gewehren nach Haufe Gchon ven 
folgenden Tag reifen ein Paar hundert vom ihnen 
nach Norivegen- Auf den Straßen fagten fie ihren 


— — — 
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Mitbärgern ein ruͤhrendes Lebewohl. Dan firdmte 
hinzu. Es lauteten Klagen, Schimpfwoͤrter, Blüche, 
Drohungen. Seeleute und Andere erhoben ein wil⸗ 
des Geheul. Der Commandant Gude erſchien, 
don einigen Officieren begleitet, und wollte die Ruhe 
wiederherſtellen; er ward aber vom Pferde geriſſen 
und zur Erde geworfen. Die Officiere wurden ver⸗ 


hoͤhnt, gemißhandelt. Die Abgedankten nahmen 


keinen Antheil daran. Nach ihrem Abgange 
ſchwaͤrmte ber große Danfe noch einige Stunden im 
der Stadt herum. Endlich fchien die. Ruhe daſelbſt 
zuruͤck zu kehren. Die regierenden Majeſtaͤten hatten 
indeſſen am Vormittage dem oͤffentlichen Gottesdienſte 
beigewohnt, welches auch als bedentſam ausgelegt 
wurde, ebenſo wie der Umſtand, daß fie des Abends 
der feanzöfifchen Comoedie nicht beitmohnten, nachdens 
fe: bis über acht Uhr hatten anf ſich warten laſ⸗ 
fm. — Man träumte fogar, in dem friederichäbers 
ger Schloßgarten Schanzpfähle zu fehen, die gegen 
iu befürchtende Anfälle dienen follten 5). Ebenfo 





8) Suhm. dangebeks Zanker over Juleaftens Zeide >: 
Gedanken über die Schde am Weinachtsabende. Kph. 
1778, den 18 Januar herausgegeben und feitdem im 
des Derfaffers Skaldengedichten aufgenommen. — 
Authentiſche Aufflärungen ©. 1305. — Roman 
©. 25. — Falkenſtjold. »Suhm ſchreibt im. feis 
nem Tagebuche: die Beranlaffung diefes Getuͤmmels 
war, daß die Leidwache fich einbildete, ihren Abſchied, 

ebenſo wie die Garde zu Pferde bekommen zu werden, 
mit der Erlaubniß hernach zu dienen oder zu seifen, 
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traͤumte man, es flünden, wenn der Hof nach Kos 


senhagen Fam, zwei Grenadiere verborgen in dem 


wie fie wollten. Anſtatt deffen aber wurden nur 
Drei bis Vier zugleich zu Ihrem Chefe zugelaffen, wo 
fie ihre Gewehre abgeben mußten, und alsſsdann durch 
ein Hinterthor zu den Eafernen geführt wurden, um 
unter den Regimentern des Falkenſtjolds, des Koͤllers 
und des Games u. ſ. w. von denen jedes 100 Manu 
haben foßte, gefecdt zu werden.” In. einen zu dee 
Zeit herumlaufenden Handſchrift, unter dem Titel: 
Merkwuͤrdige Nachrichten, welche wenigſtens die da⸗ 
maligen Geruͤchte bekundet, licht man Bolgended': 
»In Dee Nacht vom 23 December auf den 24, bekam 
der Kammerherr Oberß Harthaufen den Befehl mes 
gen Aufhebung der Leibwache. Er Bieh ſogleich, durch 
Die Unterofficiese, die Gemeinen von ibren Betten 
auffehen und vor ihm erſcheinen, zehn nnd zehn. 
Als er unter Thraͤnen den erſten Zehn die Sache 
angefündige hatte, ließ er fle zu den Caſernen des 
daͤniſchen Leibregimentes binführen. Ebenſo erging ed 
zehn Andern. Als aber die nächſten Zehn bei der 
Unkunft zu den Eafernen ibre Beſtimmung »ernads 
men, wurden Ge mit den früher hingebrachten Zwan⸗ 
zigeins, demnad alle Dreißig fih aus den Eafernen 
durchſchlugen. ”— Has an diefen beiden Erzählungen 
wahres fei, bat der Verfaſſer des Gegenmärtigen 
‚nicht ausmitteln Finnen. Roman bemerkt ©. 16: 
Dies koͤnnten drei hundert Soldaten ohne Yul« 
ver und Kugeln tbun, mittlermeile daß fie von 
fünf Infanterieregimentern, zwei Eoquadronen Dra⸗ 
goner und zweitaufend Mann Artillerie umgeben wa⸗ 
sen. Der Auflauf und die Strafofigkeit der drei 
hundert Matrofen hatten ein aͤhnliches Derfabren 
dee dreihundert Barden vorbereitet und ges 
rechtfertigt.“ — Falkenſtjold erklärt die Auſhebung 
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doppelten Thüren ded Hofes um’ nöthigenfals bei 
ber Dand zu fein. Dagegen war es wahr, daß 
der Hof, wenn er nach der Hauptfladt fuhr, von 
zwei Efquadronen Dragoner begleitet, wie auch dag 
Das Schloßthor von funfzig Dann beſetzt wurde, 


— Diefe Berfügungen erbitterten dad Wolf noch 
mebr bh), 





der Leibwache für eine nad Bewandtniß der Um⸗ 
Hände fehe unkluge Maßregel; und diefe Erklärung 
fimmt mit der Wahrheit. Wenn aber Derfelbe, 
©. 245, behauptet, er babe die Beibehaltung dee 
Leibwache angerathen, wird er, inlofern die Rede 
dem endlidhen Ergebnifle der Beſprechung der Sache 
mit Struenſee gelten fol, von den Aktfſtuͤcken wis 
derlegt. Eben fo kommt nicht mit denfelben übers 
ein, was ee, ©. 209, bebauptet, das Generali 
tätöcollegium habe keinesweges die Unterſchrift des 
Königed für den Cabinetsbefehl vom 21 December 
verlangt, fondern gleidy die Mittbeilung an den Com⸗ 
mandeur der Leibmadhe aufgefegt. Uebrigens mag, 
was ©. 247 angeführt wird, daß Struenſee dem 
Kammerberen das Eommando der keibwache neben 
demjenigen des Leibregimentes angeboten babe, bei 
feinem Werthe fichen. 

‚ b) Wl6 ein abermaliges Beifpiel ber Zagbaftigkeit des 
Hofes führe Roman ©. 27 folgendes an: "Mie der 
Hof den 31 December auf die Comoedie fuhr, hörte 
mon einige Blintenihäffe;s ein paniſcher Schreden 
drang in ale Kutichen bineinz; man fab Nichts 
als Verſchwoͤrungen, Aufläufe, Ueberſaͤle; die Sa⸗ 
che war nur, daß vier bis fünf Einwohner, um das 
neue Jahre zu feiern, ihre Blinte geldße hatten.” — 
Zwar mwurde nun wirklich den 31 Deeember franzds - 
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Unter diefen bebenklichen Umſtaͤnden hielt der 
brittiſche Oberft Keich für Pflicht, Fein muͤſſiger 
Sufchauer mehr zu fein. Ob er gleich fich bei Hofe 
wenig beachtet ſah, konnte er doch nicht ohne Un⸗ 
ruhe den Einfluß erſehen, welchen das über Stru⸗ 
enſees Kopf fchwebende Gewitter auf das Schick⸗ 
fal der Schweſter des englifchen Koͤniges haben 
würde. Er betrachtete es als nothiwendig zue Si⸗ 
cherung der Kürflinn, daß Struenſee fih vom 
Hofe entferne. Deswegen begab er fich zu dem Mis 
niifter, machte ihn auf die Tiefe des fich oͤffnenden 
Abgrundes aufmerffam und bot ihm eine hinlaͤng⸗ 
liche Summe ald Meifegeld an. Gtruenfee 
ward erfchüttert, bertmochte aber nicht fich loszu⸗ 
reißen i). 

Alſo Hand es bei Hofe und im Staate am 
Schluſſe bed Jahres 1771. — Welche Veränderung, 





fiches Schauſpiel fuͤr den Hof aufgeführt. Auch 

war ed zu deu Zeit Gebrauch, ſolchermaßen dag 
‚neue Fade zu begrüßen. Go wie aber dies eigent⸗ 
lich eek um Mitternacht geihab, fo bat auch dee 
Berfaffer des Gegenwaͤrtigen die Anekdote fon nie 
gehoͤrt. | 
Uuthentiſche Auftlaͤrungen ©. 136 f. Romau ©. 
28. In beiden Schriften wird es behauptet, bie 
segierende Königinn babe den Miniſter beredes zu 
bleiben. Roman legt Ihe fogar in den Mund bie 
Menberung des Herzogs von Guiſe unter Heinrich 
dem Dritten: ſie werden es nicht wagen. — Woher 
weiß man aber ſoiches? 


S 
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feit einem Jahre, in dem Gemuͤthe und der Stim⸗ 
mung Struenfeed, eben fo wie in den Anſich⸗ 
ten und Ermartungen. des Volkes! — Ein neues 
Jahr trat ein, welches in ber dänifchen. Chronik 
eben ſo merkwuͤrdig als das vergangene, wer⸗ 
den ſollte. 

So wie das abgeſchiedene Jahr mit einer frucht⸗ 
loſen Warnung an Str uenfee geendiges hatte, 
fo fing das neue mit einer gleichen an. — Mit als 
ler Erbitterung gegen Struenſee hatte Ran: 
zausAfcheberg noch nicht ganz die Hoffnung 
aufgegeben, ibm zu einer Abänderung feined Vers 
fahrend zu bewegen. Der mit ihm freundſchaftlich 
verbundene fchwedifche Sefandte Freiherr Spreng⸗ 
porten, welcher eine Urfache zus Unzufrieden⸗ 
heit mit Struenſee Harte und defien Ausſoͤh⸗ 
nung mit Ranzan münfchte, brachte den Letztern 
dazu, bei dem Minifter einen Werfuch zu machen. . 
Einige Tage nach Nenjahr fattete Ranzam demfele 
ben einen Befuch ad und lenkte dad Geſpraͤch auf die 
Zeitumftände, worauf er dem Miniſter die ihm bei 
Beharrung in feinen Planen drohenden Gefahren 
dorfiehete. Der verblendete Struenfee nahm 
zwar die Warnungen mit Dank auf, berief ſich 
aber, wie gewöhnlich, auf die Reinheit feiner Abſich⸗ 
tm. Ranzau verließ ihn unverrichteter Sache k). 





k) Authentiihe Aufflärungen ©. 15750. — Courts of 
Nord ı, 124. . 


® 
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— Diefes Mißlingens ungeachtet chat Ranzau 
‚noch einen Schritt. Im Generalitätdcollegium zog 
er Falkenſkjold zur Seite, redete ihn im ver- 
traulichen Zone an, und ging auf die Gerüchte 
von vorhandenen Nachfiellungen gegen Struen⸗ 
fee, mie auch dom der Nothwendigkeit einer uns 
ansgefegten Unterfuchung, ein, wobei er feine 
Dienfte anzubieten ſchien. Falkenſkjold nahm 
die Eröffnung mit Kälte auf, weil fie von einen 
ihm verdächtigen Manne herkam. Er begnuͤgte fich 
zu erwiedern, Ranzan ſolle ſich unmittelbar am 
Struenfee wenden. Er will nicht hören, vers 
feste Ranzau im Weggehen 1). | 

Endlich fand Struenſee, bie Ruͤckkehr des 
Hofes nach der Stadt dürfe nicht länger aufgeſcho⸗ 
ben werden; es fei wichtig, die Schritte feiner 
Keinde in der Nähe zu beobachten m). Der Hof 
bezog nach fieben Monaten, am 8 Januar, wies 
der Kopenhagen. Die gewöhnlichen Luſtbarkeiten 
wurden fortgeſetzt. Am Abend den 9 Januar war 
auf dem Schloſſe Chriſtiansburg Bal. Nach der 
franzoͤſiſchen Comoedie, welche dreimal die Woche 
Statt fand, konnten ale Damen und Cavaliere, 
die derſelben beigewohne hatten, im Vorgemache 


1) Diefer Pan, beißt es, in den Authentiſchen Aufs 
klaͤrungen ©. 137, mißflel der Königinn. Gie fügte 
ſich ſehr ungern den Vorſtellungen inet Ratbaebers. 

m) Balfenjold ©. 157. 
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der Koͤniginn erſcheinen, fpielen und. Talte Küche 
genießen. Hiermit ward am Sonnabend den II 
Januar der Anfang gemacht, da die Königinn ſich 
eine Weile im Vorgemache bei der Geſellſchaft aufs 
bielt. — Am 13 hatte Cour bei Hofe Statt, 
Indeſſen gefchahen ein paar Verfügungen, Des 
nen die Abficht, theils die Einwohner der Hauptſtadt, 
sheild die Deannfchaft der Negimenter zu getvinnen, 
beigelegt tonrde. Im Sommer 177I mar das Eös 
nigliche Reithaus verſchloſen worden, unter dem 
Vorwande, es werde den groͤßten Theil des Tages 
von den koͤniglichen Bereitern gebraucht. Dieſe Maß⸗ 
regel erweckte Unmwillen. Und am 13 Januar 1772 
machte der Stallmeiſter Freiherr von Buͤlow bes 
kannt, es folle Fünftig Cavalieren, charafterifirten 
Perſonen und Bürgern, zu brei beflimmten Zeiten . 
in der Woche, erlaubt fein, im Reithaufe zu reiten, 
doch ward es Feiner livreitragenden Perſon verfiat- 
tetr fih diefer Kreiheit zu bedienen. — AB auf 
eine Beſtechung der Soldaten abzielend, mißdeutete 
man die, Doch ſchon gegen das fliegende Corps auf 
Hirſchholm gebrauchte,’ Bewirthung ber auf dem 
Schloſſe wachehabenden Grenadiere mit Erbfen und 
Sped aus der Eöniglichen Küche. — Vor Eurzem war, 
wie erwähnt, die Armenpflege anf den Militäretat, 
wie auch auf ale Dürftige überhaupt ausgedehnt, 
und Rogfen auf Eönigliche Verfügung zum billi« 
gen Dreife an dad gemeine Volk verkauft worden. 
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Vaͤhrend daß man dieſe Wege der Guͤte ein⸗ 
ſchlug, vermehrte man auch die Auftalten zur Si⸗ 
cherung des Hofes durch Gewalt. Zur Verdoppe⸗ 
fung der Schloßwachen kam noch hinzu, daß tor 
jedem Schloßthore, eben fo wie vor der Hauptwa⸗ 
che, zwei Dragoner mit entblößten Pallafchen aufs 
geſtellt wurden. Sechs Dragoner patrullisten Tag 
and Nacht auf den Straßen. — Die bedenklichften, 

. beohendfien Gerüchte liefen herum. Man fprach 
von geheimen Maßregelim bei dem Heere, naments 
fich bei der Artillerie, von Audtheilung eines gros 
Gen Anzahl von Patronen zum Stabe jedes im 
Kopenhagen garnifonirenden Regimentes, von Ente 
waffung der Bürgermilis, u. ſ. m. Gelb ge 
ſcheute Männer gaben dem ungereimteften Gewaͤſche 
don einer zu erzwingenden Entfagung ber Krone 
Gehör. Sogar ein auf der mit Beilanten beſetz⸗ 
ten goldenen Platte an der Müge feines Läufers 
"angebrachtes S mußte Stoff zu beforglichen Erwar⸗ 

“tungen darreichen. Es herefchte im der Hauptſtadt 
‚eine furchtbare Gährung, deren Ergebniß nicht abo 
zuſehen war. — Man hörte viele Reden, aber kei⸗ 
sen Entichluß; man fah- viele Rotten, aber fein 
Hanpt, viele Erditterung und keinen Muth, viele 
Gedanken und keinen Plan. Die Keinde Stenem 
fees waren zahlreich, aber es ſchien Feine Verbin⸗ 
dung unter ihnen zu fein; Jeder bäfte auch gern 
den Andern geſtuͤrtzt, wenn er deffen Hülfe nicht 
mehr gebraucht Hätte. Der Daß erfüllte die Her⸗ 

* 


—N 
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Jen, allein die Furcht biele ihn in Zaum; man 


ſchrie, aber man gehordten). 


Indeſſen wurde Doch wirflih der Plan zum 
Sturze des Miniſters ausgebildet. Die Theilnehmer: 


an demfelben maren die verwittwete Koͤniginn 


Juliane Marie, ber Erbprinz Betedericr 


Buldberg, Rauzau⸗Aſcheberg, Kölle, 
Beringfljold und Eickſtedt. 

Die Königin und ide Sohn fühlten fich ſchon 
lange von der machthabenden Partei vernachlaͤſſiget 
und beleidigt (S. 138). Ihr Unwille wurde, wahr⸗ 


ſcheinlich, durch die Beſtimmung, das nach dem Prin⸗ u 


zen benannte Regiment aus Kopenhagen zu verle⸗ 
gen, erhoͤhet. Das Mißvergnügen diefee beiden 
Eöniglichen Perfonen war allgemein Sefannt und 
wurde von Vielen getbeilt, Aber gewiß Hon Nies 
mand in höherem Grade als don Guldberg, 
weicher auch im dem naͤchſten Verhaͤltniſſe zu Bei⸗ 
den fland. 

O ve Guldberg war den I September im 
Sabre 1731 in Dorfend in Juͤtland von unvermoͤ⸗ 
genden Aeltern aus dem Faufmännifchen Stande 
geboren... Im bãterlichen Hauſe ward er zur Reli 





n) Söriftlide lutteichauagen. Autbentiſche Auſtlaͤrun⸗ 
gen ©. 139. — Suhm ſagt in feinem Briefe an 
den König 1772: Ich ſah den Bürger fein Schwerdt 


gegen den Buͤrger wetzen, vorhin friedliche Beute 


zum Morde erhitzt werden. 
Struenfee, ater Tbeil. (12) 
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giöfeät gebildet. Er beſuchte die gelehrte Schule 
feiner Vaterſtadt, Bis er im Jahre 1749 auf_die 
kopenhagener Univerſitaͤt Fam. Hier waͤhlte er die 
Theologie zum Hauptfache und erwarb ſeinen Un⸗ 
terhalt als Lehrer der franzoͤſiſchen Sprache, ger 
Brauchte aber feine mäßigen Stunden um die al 
tem Klaſſiker wie auch die neueren Muſterſchriftſtel⸗ 

ler: zu ſtudiren. Im Jahre 1760 trat er als Ver⸗ 


faſſer, mit ’'der Lebensbeſchreibung eines bekehr · 


ten Freidenkers“ auf, welcher er bald andere Arbei⸗ 
ten moralifehrefigiöfen, äftherifchen, hiſtoriſchen und 
philologiſchen Inhalts nachfolgen ließ. Mittler⸗ 
weile ward er, im Jahre 1761, zum Profeſſor 
der Beredſamkeit und der Geſchichte bei der forder 
Akademie ernannt, -iuoher er, nach dem Tode Jens 
Sheiderup Sneedorfs, zum Informator bei 
dem Erbpringen Sri ederich berufen wurde. Waͤh⸗ 
rend er diefen Poſten bekleidete, machte er ſich noch 
mehr bekannt, theils durch zwei, urſpruͤnglich für 
feinen. koͤniglichen Zoͤgling beſtimmte, Lehrbuͤcher 
der natürlichen und der geoffenbarten Theologie, 
theild durch den Anfang eines fchägbaren Wertes 
über die Weltgefchichte, theils endlich durch feine 
unter dem Namen Philodanıs im Jahre 1771 
heraudgegebene, nicht unwichtige, Schrift/ eben fo 
wie er auch die Gewogenheit und das Bertranen 
des Prinzen, -fowohl als der Koͤniginn⸗Wittwe in 

vollem Maße gewann. Im Mai 1770, zur ſelbi⸗ 

gen Zeit ald Struenſee Eonferenzrath ward, er⸗ 
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hielt Guldberg Titel von Etatsrath, und nach 


vollendeten. Erziehung feines Föniglichen Zoͤglinges, im 
Januar 1772, ward er zum Cabinetsſecretaͤr und 
Kaffierer bei demſelben ernannt. Außer feiner Er⸗ 
gebenheit an gedachte hohe Perſonen wurde Guld⸗ 
berg" vielleicht auch Son feinem Mißfalten an 


Stenenfeed, in feinen’ Augen gottlofem ’ und 


unmoraliſchem, Benehmen zur Theilnahme an der 


Verſchwoͤrung beftimmt. Daß er Struenfees 


fo hurtig emporgeftiegene Macht mit fchielen Augen 
anſah, laͤßt ſich auch denken; er mochte, wie der 


Erfolg bewährte, ſelbſt am Steuereuder fliehen. 


Durd feinen Kopf und feine Bildung fo wie durch 


feine Stellung mußte er ein michtiged Glied der 


Derbindung fein o). 


- 





o) Eine Skizze von Quldbergs Leben findet ſich in den 
Kopenbagener gelchrten Nachrichten — Kiobenhaund 
Larde Efterretninger — für dad Jahr 1808 ©. 110s2, 
In den Authentiſchen Aufflärungen ©. 161 wird er 
boͤbniſch "ein gewiſſer Guldberg, ehemals ein Schreibe 
meiſter· genannt. Marquis bYpes ſagt, ©. a1: 
»Ode Hbegb Buldberg hatte ſich nad) feinen auf der 

‚ Univerfität . vollendeten Lehrjahren vorzuͤglich und 


— 
* 


mit gutem Erfolg auf die Geſchichte gelegt, war 


aberdurch feine aͤußerſt geringe Gluͤcksumſtaͤnde gend» 


thigt worden, in der Schreibkunſt Unterricht zu ge⸗ 
ben; einige Freunde halfen ihm zu dee Stelle eines 
Schreibmeiſters bei dem Erbprinzen Friedrich, wor⸗ 
auf er fein Lehrer in der daͤuiſchen Geſchichte und der 
Eosmologie wurde; der Prinz gemöhnte ſich an ihn 


(12 *) 


- 
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In dem Generallientenanten SHal eu el 


Sraf von Ran zau⸗Aſcheberg kennen wie ſchon 
einen Mann, welcher nunmehr uͤber ſeine getaͤuſchte 
Hoffnung vom daͤniſchen Hofe aufs glaͤnzendſte be⸗ 


lohnt zu werden, eben ſo ergrimmt worden war, wie 


er es vorher über ein ähnliches Schickſal bei dem ruſ⸗ 
fifchen geweſen. Mit uͤberſchwenglichem Hochmuthe 





in feinen reifsen Jahren, und machte ihn zu feinem 
Secretaͤr. Guldberg datte ale die Biegfamleit, wel⸗ 
che Armuth, Ebregeitz und ein natuͤrlicher Hang zu 
Intriguen geben koͤnnen. — Bor.der Revolution mar 
ren die Schranken feines Einfluſſes fo enge, alt das 
Aufehen des Prinzen geringe. — Das Aeußerliche 
und die Pebendars Ddiefed Mannes: find dad wahre 
Bild feiner niedrigen Herkuiſt; er iſt liſtig und ver⸗ 
ſchlagen, aber furchtſam und unentſchloſſen; er bat 
Merkand, aber Fein Genie; eine geheime Intrigue 
anzufpinnen, kleine Raͤnke anzuzettein, iR feine 
Bade; zu größern Geſchaͤften find feine Einſichten 
zu kurz und fede oft ſchief. Seine Kenntniſſe ſind 
ſehr eingeſchraͤnkt; je mehe er ſich erhebt, je mehr 
merft man den Mblland zwiſchen ibm und feiner 
Rolle, die er ſpielt. Fremde Sprachen und ſchoͤne 
Wifſenſchaften find für ihn ganz unbekannte Gegen⸗ 


Kände; von der Gtaatöfunf hat er nur allgemeine 


Begriffe, fo mie fie jedee mit der geringken Eins 
ſicht durch die Theorie leicht erreichen kann. Er 


“pätte die Stelle eines Lehrers auf der Univerſitaͤt 


oder Geſchichtſchreibers vieleicht mit Ruhm Deklels 


den können; nur dad Upgefähe und eine einſichtloſe 
Gun tonnten ihn zu dem Range eined Gtaatömis 
niſters erbeben.” Der Maranis. bat. fi) unverkenn⸗ 


dar parteilich erwieſen. Guldbergs Kopf und Kennt 


niffe find gar nicht zu bezweiſeln. 


— 
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verband er eine beländige Unzufriedenheit mit dem 
Gegenwärtigen und einen ſtarken Hang zu außeror⸗ 


dentlichen Unternehmungen. eine Ponfognomie 
war das Abbild ſeiner Seele p)· 


) u ben Authentiſchen Aufklaͤrungen, S. 120, deißt 
es von ibm: "Die Königinn Juliane Marie Pannte 
feinen unruhigen Geil und feinen großen Dang zu 
Mbentbeuern, und, durch feinen immer firogenden 
Ton verbiendet, muthete ſie ihm Stärke der Seele 
und Entichloffenheit iu. Der Sturz des Grafen von 
Bernforff, die ſchnelle Emporbringung der Partel . 
der Königinn, batten ehemals gezeige, was er une 
sernehmen konnte; aber ein übermäßiger Gtolg, das 
veraͤnderlichſte Gemuͤtb, eine natürliche Unbeſcheiden⸗ 
heit (gewiß im Original: Indiscretion) und eine 
mwunderfame Miſchung von entgegenhreitenden Geſin⸗ 
sungen machten ihn verdächtig.” — Mit noch greliern 

Zarben fchildert ihn Williams. »Ranzau gleicht — 
fo heißt es in Adelungs deutſcher Bearbeitung — ei⸗ 
nem unvernuͤnftigen Thiere, welches, von eines 
Leidenſchaft gereitizt, um Andern zu ſchaden mit dem 
Kopf gegen die Mauer rennt, ohne die Folgen für 
ſich ſelbſt zu bedenten. In Gtolg und Unwiſſenbeit 
aufgebracht, hielt ee die Ehre von einer alten adeli⸗ 
gen Bamilie abzuſtammen und cine bodmüthige 
gebieteriiche Miene für hinlaͤnglich, ſich Achtung zu 
erwerben und für einen Mann vom Stande angefe 
Den zu werden. Aber die unterſcheidenden Kennzei⸗ 
chen eines vernünftigen Belchönfs haben nie einen 

- heil feines Weſens ausgemacht. — Hitzig und uns 
geküm in allen Unternehmungen bielt ce Nachſin⸗ 
nen eines Mannes von feinem Stande unmürdig, und _ 
Beruunft und Gewiſſen für Schreckbilder von Kin⸗ 
dern und Selaven. Go war bas arme. verblendete 
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Unter den Anhängern Ranzaus war, fo 
wie wir es auch ſchon willen, Oberſt Koͤller, 
Befehlshaber des falſterſchen Infanterieregiments, 
Einer der Eifrigſten. Er leitete ſeine Herkunft aus 
Pommern ber und hatte in Heſſen gedient. Sein 
wildes Verfahren im Schauſpielhauſe, als die Thron⸗ 
folge in Sidon aufgefuͤhrt wurde, hatte ihn in boͤ⸗ 
fen Leumund gebracht und bei dem Aufſtande der 
Leibwache war er nur zum Gelächter gewefen. Ue⸗ 
Brigend waren ein kühner und entfchloffener Beift, 
ein zauber und unbiegſamer Charakter, eine un. 
überwindliche . Standhaftigfeit, ein hitziger Kopf, 
ein fchranfenlofer Ehrgeitz, eine Seele, die zu 
jeder heftigen Empfindung gefchaffen zu fein fchien, 
eine unerichöpfliche Großfprecherei, eine anfehnliche 
Geſtalt und eine große Leibeöftärfe die Eigenfchafr 
ten diefes Mannes q). | 
. % 

Werkzeug, ..defien ſich die Königinn Jullane Marie 
bediente.” — In The Northern Cours Eh. 7 © 
7 bat man zwar den Grafen in cin northeilhafteres 
NLicht zu ſtellen geſucht, aber mit ſchlechtem Exfolge. 
9) Dieſe Schilderung in den Authentiſchen Aufltäruns 
gen S. 140 wird von Koͤllers Zeitgenoffen befäti« 
get, Menn es aber bafelbfi. beißt: "Eine MWeleidis 
gung, welche Struenfee einem Dfficiee ſeines Regi⸗ 


x ments, dem einzigen Breunde, den er. hatte, vor eis 
niger Zeit zugefügt, erbitteete ihn fo fehe wider bier 





‚ sen Miniſtar, daß er ihm einen unverföhnlien Hab 


7. thmun” fo. bat der Verfaſſer des-Begenmwärtigen des⸗ 
: fans. Nichts anamitteln lönnen. Ä 


⸗ 
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Die RanzansAfcheberg mar don Rab 
fand ber Beringfkjold bekannt geworden. Die 
‚fer hieß anfänglih Magnus Bering, und war ' 
ein Saufmanasfohn, ans Dorfend,. Guldbergs Was 
terſtadt, geboren ungefähr 1720. Er ſtammte von 
dem befannten Weltumfegier Vitus Berins ab, 
deſſen mit dem Kanzelleirathe Bolle Luͤrdorph 
verheirathete Tochter in den Adeftand aufgenom⸗ 
men wurde. Nachdem Magnus Bering einide 
Zeit auf der Univerſitaͤt zu Kopenhagen Audiet- hatte, 
legte er hieſelbſt einen Gemürzhandel an, fallirte 
aber, betrog einen alten Studenten um deſſen ganı 
zes Vermoͤgen, ein paar hundert Thaler, und'ert 
wißchte, ob ihm gleich die Polizei nachſetzte, nad 
Dentſchland. Hier trat ex in Öflerreichifche Kriegs⸗ 
dienſte und marb im Jahre 3753 unten dem Me 

men Beringſkjold vom Kaifer Frantz dem Er 
"dien geabelt. Er verlieh indeffen wiederum Oeſter⸗ 
reich und ging nach Petersburg, wo er den Kauf⸗ 
mann ſpielte, im Grunde aber für den dänifcheh 


Hof Eundfchaftete. Während er firh daſelbſt auf . 


Hieft , wurde def Fall Peters ded Dritten vorberei⸗ 
tet. Bei der Gelegenheit kam Beringfi fjo1d in 


.. Bekanntfchaft mit Graf Ranzau⸗Aſche berg und 


nahm, fo wie dieſer, einem thaͤtigen Antheil an je⸗ 
ner Stantsbegebenheit. Sobald Peter von dem 
Throne geflärge war, eilte Beringffjold. mit 
dieſer für den bänifchen Dof fo erfrenlichen Mach’ 
wicht nach Kopenhagen, wo er einm Sundenehalt | 
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erhielt und Generalkriegßgeommiſſaͤr wurde. Seit 
dem kaufte er wohlfeil das koͤnigliche Gut auf 
Moͤen Nygaard, jegt Marienborg, wit ſechs Kir 
chen und einigen zerfireueten Ländereien, worauf er 
ſelbſt dahin zog, und fich daſelbſt in Sereitigkeiten, 
ſogar mit dem Amtmanne, Seheimerrath DR d» 
fting, verwickelte. Als er aber das Kaufgeld 
‚nicht entrichten Eonnte, ſprach die dänifche Kam⸗ 
mer ihm die Befisungen ab. Dieſes veranlaffete 
‚ihn, ſich nach Kopenhagen zu begeben, wo er die Bes 
kanntſchaft mit Ranzau⸗FAſcheberg erneuerte v). 

Generalmajor Hand Heinrich von Eicfftede 
‚war Oberſt des feeländifhen Dragonerregimente, 
welches nunmehr die Stelle der Garbe 3m Pferde 
vertrat, So wie Köller, ſtammte er aus Pom⸗ 
‚mern ber, von dort feine Ahnen am Schluſſe des 
Mebzehnten Jahrhunderts nah Dänemark: zogen, 
Hier beſaßen fie feitden mehrere Güter im Holfieis 
aifhen, Der Vater des. Generakmajord war Ges 
heimerrath Valentin von Eick ſtedt, welcher als 





7) Ind. wmeecchen Aufklaͤrungen S. 155 wird Gering⸗ 
ſtjold als ein »obſeurer Menſch“ bezeichnet, wobei 
©. 268 angemerkt wird: ”Diefer war ein gewiffer 

Biernſchiold, ein boͤchſt veraͤchtlicher Menſch, der 
wegen gewiſſer ſchmutziger Angelegenheiten, worin er 
verwickelt war, die Erlaubniß nach der Hauptſtadt 
au kommen erhalten batte (?).” — Falkenſtiold ſagt, 

»er wäre zu der Zeit ruſſiſcher Kundſchafter in Däs 
nemark, ſo wie er vorber daniſchet— Kunoͤſchafter in 


Audland geweſen ſei 


on" 
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| Ober ſecretaͤr beider Kriegdetate im Sabre 1718 
Hard. Der Sohn erwarb durch Pachtungen ein 
Vermögen, das ihn in Stand fehte ein Negiment 
zu Eaufen. Machdem er eimige Jahre ſtatt des Ge⸗ 
neralmajord Grafen Holck die feeländifchen Dra⸗ 
goner befehligt hatte, ward er im Januar 1766 
Oberſt derſelben. Er ſtand insgemein in dem Rufe 
eines rechtlichen, wohldenkenden, aber nur kaͤrglich 
mit Faͤhigkeiten ausgeſtatteten, Damned. Im Jahre 
1771 kam es zur Sprache, ihn zu entlaſſen. Fal⸗ 
kenſkſold aber, welcher deſſen Einſicht in Die 
veconomifche‘ Verwaltung der Cavallerie erkannte, 
rieth davon ab, Seit Verlegung ſeines Regimentes 
nach Kopenhagen fing Eickſtedt an auf Hoͤheres 
zu finnen. Er bewarb fich um die Commandanten⸗ 
Stelle, . hätte fie aber nicht, ohne Andere zu bes 
feidigen, erhalten koͤnnen. Vielleicht bat dieſes 
Strueuſee den Unwilen Eickſtedts zugezo⸗ 
ans). J 





.s) In den Authentiſchen Anftlaͤrungen ©. 15⸗52 wird 
Eickſtedt ein Mann von ſehr mittelmäßigen Eigen⸗ 
ſchaften genannt. — Marquis dYves räumt Ihn, in 
ſeiner Geheimen Hof⸗ und Staats ⸗Geſchichte Daͤne⸗ 
marks, ©. 531, Rechtſchaffenheit und NRedlichkeit eim, 
fpriht ihm aber die Kraft ab, feine Denkungsart 
nnd feine Empfindungen über: die Sphäre gemeiner 
Geſinnungen zu erheben. S. 65 f. dafelbk heißt es 
son Eicktledt, er fei keiner andern Sprache maͤchtig, 
als der daͤniſchen, kenne Welt und Menſchen ſebt 

‚wenig. 
⸗ 


186 

Diefe waren die fünf Maͤnner, die, in Ver⸗ 
einigung mit den beiden Perſonen and‘ dem Föniglis 
chen Haufe, den Plan gegen die regierenbe Königs 
inn und ihren Anhängern verabredeten t). 

Sp wie man. die Namen: der Verfchwornen 
kennt, ‘fo weiß mas dagegen gar nicht, wer don 
ihnen den erften Vorſchlag zur Verſchwoͤrung that. 
Mur kann man ficher. annehmen, es feien weder 
dee Erbprinz noch Eickſtedt geweſen. Der 
Erfiere war noch zu jung und keinesweges fruͤhzei⸗ 
tig. Hinſichtlich des Letztern konnte gewiß der fo 
wagliche Eutſchluß, eine vegierende Partei zu ſtuͤrtzen 
in feinem Gehirne nicht geboren werden. inter den 
übrigen Künf ift Die Wahl unentſcheidbar und wird 
ed mahrfcheinlich immer - bleiben. Wer follte je 
den Schleier Lüften? — Die Koͤniginn Juliane 





+) Das Den des Beheimnifies theilhaftig geweſen, hat 
zwar Jemand behauptet, aber deu Verfaſſer Der 

“ Letters from an englifh Gentleman laͤugnet ed, ges 
wiß mit Recht. Eben fo unridhtig if, was Willie 
amd, deutſche Ueberſehung ©. 48, Yorgiebt: MW. 
G. Moltke fei anfaͤnglich mit der Königinn Juliane 
einverfianden, babe ſich aber zuruͤckgezogen. Dage⸗ 
gen iſt ed gewiß, daß der Commandeurkapitain, nach⸗ 
heriger Geheimerrath, Krabbe am ıs Januar zu 
Suhm fagte, daß ein Anſchlag, wovon Legterer 
ſchon etwas von Buldberg vernommen, am Ende der 
Woche andgeführt werden follte, daß man aber zur 
Sicherung für die Iufunft die Regierungoform eins 
fchränten müfle, weshalb er Subm bat, einen dar⸗ 
auf zielenden Plan auszuarbeiten. 


“ 


j 
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Marie fühlte fich nicht allein perfößntich ſondern 
auch in ihrem einzigen Sohne don den Gewaltha⸗ 
bern aufs höchfte beleidiget. Sie hatte Verſtand 
und Kraft. Sie Fannte den Charakter des Koͤni⸗ 
ges und die Stimmung des Volkes. Durch ben 
Fall der regierenden Königin ‚und des Cabinets⸗ 
miniflerd würde Sie die wahre Beherrſcherinn des 


‚ Reich werden Es fireitet nichts dagegen, daß 


Ste erft anf den Gedanken einer Merbindung ger 
zachen wäre. — Eben fo gut kann aber auch Guld⸗ 
berg, .feinem Charakter und feiner Stellung ger 


‚mäß, der Koͤniginn die Ausſicht zu einer gluͤckli⸗ 


chen Unternehmung, welcher zufolge er die Regie⸗ 
ung mit ihr dw theilen- hoffte, .eröffner haben.” 
Bon den andern Drei feheinen zwar Ranzau 
Aſcheberg und Beringftjold infofern um fo 
eber einen liſtigen Gewaltftreich Finnen entworfen 
haben, als fie vorher, in Rußland, zu einem fol 
„hen mitgewirft harten. Unterdeffen ift es doch auch 
möglich, daß Koͤller, weicher das Mißvergnuͤ⸗ 
gen der Königinn, - nicht weniger ald den Groll 
Ranzaus, kannte, den erfien beſtimmten Schritt. - 
zur Bildung eines Bundes gethan habe. — Und 
endlich, warum koͤnnte nicht der Gedanke, einen | 
Begenfiand des gemeinfchaftlichen Unwillend aus dem 
Wege zu räumen in mehreren Köpfen zugleich ent 
fieden u). — Eickſtedt mar als Befehlshaber der 


u) Subm fagt, in feinem Tagebuche, Beringfiold babe 
eh Ranzau und Koͤller bevedet, und alddann ſich an 
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als Garde dienenden Dragoner eine wichtige Pers 

fon... Der bei dem gebachten Corps angeſtell— 
19 Negimentdquartiermeifter, Eſaias Fleiſcher, 
mit einer Nichte Beringſkſolds verheirathet, 





Guldberg gewendet, welcher au zu dieſer Zeit eis 
nigemal Ranzau⸗Aſcheberg beſuchte. — Nah dem 
Authentiſchen Aufklaͤrungen ©, 118 f. und 139 f. 
batte zwar die Königinn ſchon lange Struenſee den 
Untergang geſchworen, wie auch die Geſinnungen 
Thotts, Oſtend und RanzausAfchebergd geprüft, um 
zu esfabren, inwiefern fie ſich ihnen eröffnen koͤnnte; 
doch gab er Koͤller, durch feinen ihe einige Tage 
vor dem neuen Jahre gemachten Antrag feiner Dien« 
fie, ihrer Partei Zufammenbang und Leben. — Ro⸗ 
man nimmt, ©. 28, an: bie verwittwere Könige 
inn babe die erſte dee einer Verſchwoͤrung gefaßt. 
— ©. 2. Baden behauptet, in feiner Daͤniſchnorwe⸗ 
giſchen Hiſtoriſchen Bibllotbek S. 145, es fei Buld- 
bergs Plan geweſen, den die Andern ausfuͤhrten, 
und der weislich, erſt in dem Augenblicke, da er aus⸗ 
‚gefübet werden ſollte, ihnen mitgetheilt wurde. Ce 
bemerkt dabei ruͤckſichtlich der befaunten Schrift: 
Briediih Graf won Gteuenfee oder das daͤniſche 
Blutgeräl, dab, ob aud in diefem Drama keine 
andere Umvaprpeit kede, fo ſei doch die Quldberg 
gegebene Rolle eine ſolche. —- In The Northern 
Courts &h. ı ©. 119 beißt es, daß bie verwittmete 
Königinn, ungeachtet fie einen ebdtlidhen Hab gegen 
Ranzau trug, Guldberg gebraucht hatte, ihn auße 
zuforſchen. Was aber chendafelbk erzähle wird, 
daß der König den Grafen zum verſprochenen Bei⸗ 
ſtande zue Zeit der Noth nunmehr aufgefordert 
babe, til, wie fo vieles Anderes in jenem Werke, 
bloße Erdichtung. — Baltenkiold nimmt ©. 155 an, 


h 
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leiſtete dieſem feine Dienſte zur Knuͤpfung eines 
Bandes zwiſchen ihm und Eichſtedt, doch, wie 
es ſcheint, nur wenige Tage vor Ausführung des 
Plans y). — Eben fo wenig läßt es ſich ausfin⸗ 
dig machen, wann die erſten Ruͤckſprachen und zwi⸗ 
ſchen welchen Mitverſchwornen fie genommen worden 
find v). Zwar hatte Struenſee bereits im 





Hanzan habe die Verſchwoͤrung geſtiſtet und, nach⸗ 
dem er fi Köllers fo wie Beringſtjolds verſichert 
hätte, GBuldberg gewonnen, durch diefen aber bie 
königlichen Yerfonen; auch meint er, Buldberg habe 
Eickſtedt hineingezogen, um auch ſeinen Mann in 
der Geſellſchaft zu zaͤhlen. 

v) Diervon heißt es in d. Authentiſchen Aufklaͤrungen ©. 
152: Eiche, der bis zu dieſem Augenblick dem 
Adel und dem Hofe unbekannt war, und welchem die 
Gelegenheit eine Mole zu fpielen, als ein Traum 
vorfam, murde von dem Gedanken allein, daß er eis 
ner Königinn nuͤtzlich werden koͤnnte, fo fehr über 
die Sphäre feiner gewöhnlichen Ideen erhoben, daß 
er nicht fähig war, die Bolgen des ihm geſchehenen 
Untrags zu Überiegen. Er fügte fig blindlings in 
den Willen der Königinn, und verfprad) Alles, wad 
man von ihm begehrte. 

w) Subm nimmt an, ed feien (don im Sommer 1771 

viermal Vorſchlaͤge an die vermittwete Königinn und 
den Erbprinzen getban morden; den Theilnehmern | 
wäre aber, wenn es zum Stüde fam, bange gewors 

den. Der Berfaffee von Letters of an Gentleman 
verſichert aber, S. 17, fünf Antraͤge abfeiten 
treuer Unterthanen babe die verwittwete Koͤniginn 
verworfen, che Me dem ſechſten nachgab. Er fünt 
hinzu: Es Bolete ihr Mühe, den Prinzen ausäcius 
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Oetober 1771 Nachricht bekommen, eine Partei, 
den Erbprinzen an der Spitze, wolle ſich ſeiner er⸗ 

ledigen und zu dem Ende mit Bemaͤchtigung der re⸗ 
gierenden Majeſtaͤten den Anfang machen x). Co 
wie aber diefe Nachricht ſich vielleicht auf bloße 
Muthmaßungen ſtuͤtzte, fo if es nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß eine Verſchwoͤrung, an weicher Leute wie 
Ranzau und Beringfljold Theil nahmen, 
lange wäre unverrachen geblieben y). ' Kaum hätte 
auch Köller fih am 25 November in dem Schaue 
ſpielhauſe fo tollkuͤhn gebehrdet, wenn er ſchon 
damals in das bedenklichſte Geheimniß waͤre ein⸗ 
geweiht geweſen. Nach aller Wahrſcheinlichkeit iſt 
die Verſchwoͤrung nicht aͤlter als ſeit den letzten Ta⸗ 
gen des Jahres 1771. Allenfalls haben gewiß 
die Auftritte bei Abdankung der Leibwache und die 
Verfuͤgungen nach derſelben ſie zur Reife gebracht. 
Uebrigens wuͤrde die Ausfuͤhrung des Planes, ſo 
lange die regierenden Majeſtaͤten ſich nicht auf Chris 
ansburg aufbielten, mit weis größeren Schwierig 





balten, da diefer nicht ohne größtem Unwillen bie 
einem gelichten Bruder augethancne Somad ert ra⸗ 
gen konnte. 

2) Laltkenſtjold ©. 156. 

y) In d. Authentiſchen Aufklaͤrungen G. 269 Heißt es: 
Ranzau hatte Beringfiold den ganzen Plan der 
Verſchwoͤrung anvertraut; allein biefer hatte ſich fo 
unvorfidhtig betragen, daß Gerüchte davon bis zum 

. Grafen Brandt famen, und Alles beinahe vertatben 
worden wäre, 
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fetten verbunden getwefen fein, — In Betreff des 
Ortes, wo die Zufammenfünfte der Verſchwornen ges 
wöhnlich gehalten murden, bekundet eine glaubwuͤr⸗ 
dige Sage, DaB Ranzau, Köller, Eichftede 
und Guldberg fh des Abends bei Bering 
"fEjo1d einfanden, welcher in der Straße Wimmel⸗ 
flaftst genannt, in dem Daufe rechts vom peter ſen⸗ 
ſchen Jungfernkloſter, bei einer Wittwe wohnte, 
Die Zeit zur Ausführung eines in den daͤni⸗ 
ſchen Jahrbuͤchern unerhörten Vorhabens ward auf 
die Nacht zwifchen dem 16 und 17 Januar 1772 
anberaumt. 
Den 16 Januar — es war ein Donnerstag _ 
ward, Abends, in dem. Eäniglichen Hoftheater auf 
Chriftiansburg ein Maſkenball in Domino für alte 
Rangsperfonen gegeben. Während der König mit 
bem Generaliientenanten Gaͤhler, deſſen Kran 
und dem Juſtitzrathe Struen ſee Quadrille fpiel- 
te, genoß die Koͤniginn Mathilde die Freuden 
des Tanzes. Ein freundliches Wort, ein gewoge⸗ 
ser Blick Struenſees war noch das Verlangen 
fo vieler Höfinge und Beamten. — Einer der 
Verſchwornen, Guldberg, wohnte zum erſten 
Male einem ſolchen Feſte bei. Von den fremden 
GSeſandten erfchien aber nur der engliſche 2). 
Mittlerweile waren die Vorbereitungen um 
den verabredeten Plan auszuführen im vollen. 


3) Suhm. — Authentiſche Aufklaͤrungen ©. 157. 
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Sange. — Die Grenadiere des unter Koͤller fir 
henden falfterfchen Infanterieregimentes hatten eben 
an diefem Tage die Schloßwachen befeßt. Die ſee⸗ 
ländifchen Dragoner, deren Ober Eickftedt war, 
dienten, tie oben erwähnt, als Garde zu Pferde, 
Alſo waren die Dillitaeumgebungen des Hofes zwei 
Speilnehmern an der Verſchwoͤrung untergeben. — 
Um neun Uhr ging Eickſtedt vom Moftheater 
in- den Gardeflal, wo die Wachpferde flanden, 
herunter. Er fragte die Stallwache, ob der wa⸗ 
chehabende Lieutenant, Schlemann, oben in 
feinem Zimmer fei. »Ja!“ erwiederte der Drage 
ner; "fol ich rufen?” Nein!” -antiwortete der Ge 
neralmajor, damit ed nicht gemerkt würde, er fei 
gefummen, um den Lieutenant zu ſprechen. "Doch," 
lenkte er nach einem Einhalte ein, »Ihr Fönnet 
ihn wiſſen laffen, ich fet Hier.” Der Llentenant kam 
derunter. Eicftede fagte ihm: »Ich fehe, Ihre 
Pferde find alle aufgefdttelt. „Haben fie dazu Or⸗ 
dre ?” Der Lieutenant eriviederte: es gefchehe aus 
eigenem Antriebe. Er habe befhrchtet, es möchte 
bem Pöbel einfallen, die Gelegenheit dieſer Mache 
zu unrubigen Auftritten zu benußen, da er bereit 
fein wollte, gleich ausruͤcken zu können. Wenn es 
aber beliebe, werde er abfatteln laffen. — Weit ent 
ferne ſolches zu münfhen, war Eickſtedt viel 

mehr mit der genommenen Maßregel voͤllig zufrie⸗ 
den und legte Schlemann auf, die Pferde die 
ganze Nacht fo ſtehen zu laſſen. Naͤchdem der 
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Lieutenant den Generalmajor zur Thuͤr hinaus be⸗ 


gleitet und ihm gute Nacht gewuͤnſcht hatte, wollte 
er ſich zuruͤckziehen. Eickſtedt winkte ihm aber 
und hieß ihn, am folgenden Morgen um halbvier 

Uhr bei ihm Kin. Die Thuͤr würde der Lieute⸗ 


nant offen finden. Er ſollte jedoch nicht vor das 


Zimmer des Kapitains Falkenſkjold vorüberge, 
hen und Niemanden das awiſchen ihnen Beſorochene 
eröffnen's). 

Unterdeffen war doch dag ganze Vorhaben hei⸗ 
nahe an Ranzaus Wankelmuth geſcheitert. Ge⸗ 
gen Abend den 16 Januar fuhr er, von Reue uͤber 
die werdende That oder von Furcht vor dem Aus⸗ 


gange ergriffen, zum Juſtitzrathe Struenſee. 


Da er vernahm, dieſer ſei in Mittagsgeſellſchaft, 


Bat er, ihm bei deſſen Nachhauſekunft gleich zu ber 


sichten, er wuͤnſche den baldmoͤglichſten Beſuch des 


‚ Juſtitzrathes. Kante mar der Graf wieder wegge⸗ 


fahren, als der Juſtitzrath eintraf. Man verrich, 
tete den Auftrag Strugnfee verfegte aber: 


der Mann hat immer folche Eile mit Kleinigkeiten ; 
es wird Morgen zeitig genug fein. Er fchob dem 


Befuch auf und ging auf den Ball, Go fcheindar 
unbedeutende Umftände entfsheiden oft das Schickſal 





e) Aus einem Briefe Schlemannd, welcheb in Die die 
niſche Zeitichrift:. Hiſtorle og Politik ned 3. K. 
858.8. 3 ©. 373 ff. eingeführt iß. 

Struenſee, atır Theil. (18) 


/ 
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der Staaten. — Ranzan hatte ſich nach Haufe 
begeben, um auf Struenfee zu mwarten,. wone⸗ 
ben er dem Oberfien Köller melden ließ, ein Ans 
fat von Podagra bindere ihn Daran, ſich verabrede: 
ter maßen einzufinden. Biermit begnügte fih aber 
der Oberſte keinesweges, fondern antivortete: mern 
der Graf nicht gehen koͤnne, müfle er fich tragen 
laffen; und fügte hinzu: wenn der Graf nicht erfcheis 
ne, werde er von einem Commando Grenadiere abge 
holt werden Ranzau faßte den Eutſchluß ſich 
einäuftellen 6b), — 

-Der Ball wurde - gegen zwei Uhr Nachts ber 
endiget, nachdem die Königinn Mathil de zum 
Befchluffe mit dem Erbprinzen Frie der ich getanzt 
hatte Man begab fich zur Ruhe. Nur die Ber 
ſchwornen rubeten nicht. 

Die beiden Befehlshaber Eikftede und Koͤl⸗ 
fee trafen, binfichtlich der ihnen untergeordneten Of⸗ 
ficiere, Verfügung um ihr Vorhaben zu bewerk⸗ 
ſtelligen. 

Als Lieutenant Schlemann, ber Abrede ge⸗ 
maͤß, ſich bei dem Generalmajor Eickſtedt einge⸗ 
funden hatte, wurde durch den ſchon angekomme⸗ 
nen Major Roepftorff.noch ein paar Lieutenante 
aus ihren Betten hergeholt. Eickſtedt zündete 
num ſelbſt Licht an, feste es unter den. Tiſch und 





b) Suhm und andere Zeitgenoffen. — Yutpent. Aufll. 
©. 159 und 270 ff. A 
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13 den Anweſenden einen von ber vermittiweten 
Königinn und dem Erbprinzen Ühterzeichneten Be 
fehl vor. Es hieß in demfelben: da der König bis 
. dahin von mehrern ſchlechten Menfchen fei umge⸗ 
ben geweſen, befehlen die gedachten hohen Ausfer⸗ 


tiger, daß der Generalmajor Eikf tedt und der 


Oberſte Koͤller noch im derfelben Rache fih der - 
Grafen Struenfee und Brandt, und ande - 
ver namhaft gemachter Perfonen, bemächtigen, und 


vn Eommandanten in Kopenhagen, Generalmajor 


Gude, in Verbaft nehmen follten, weshalb die 


Ausfertiger ſich auf die Treue der Betheiligten ver. 
legen. Eickſtedt verfprah den Dfficieren, ih⸗ 


nen, wo die Gefahr ſich am drohendfien zeigen 


möchte, nahe zu fein. Lieutenant Schlemann 
ſollte gleich, in aller möglichen Stille, zügeln laſ⸗ 


‚fen, bernach um halbfuͤnf Uhr ausrücken und jeben ' 
Zugang zum Schloffe befegen, auch Niemanden mes 
der hinaus noch herein laſſen. Erſt follten die Leute " 


mit Höflichkeit. abgemwiefen werden; waͤre folches 


aber nicht Hinlänglich,” müßten die äußerfien Mittel 


gegen fie in Anwendung treten c). 


Ungefähr zur felbigen Zeit ging Rölier here 


um zu den Vader, nahm die Dfficiere mit ſich 
und fuͤhrte ſie in die Kapitainswache auf dem 


Schloſſe. Hier erklaͤrte er ihnen, er babe Befehl, 


ı 


co Der obenermäßnte Brief von Schlemann bei Hoͤſt. 
(13%) 
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die Grafen Struenfee und Brandt nebft Med 


rern gefänglich einzuziehen, und verſicherte ſich 


ihres Beiſtandes d). | 
Eine tiefe Stile berrfchte auf dem Schloſſe 


Chriſtiansburg. — Um vier Uhr verſammelten ſich 
bei der verwittweten Koͤniginn Juliane Marie 
der Erbprinz Griederih, Guldberg, Nam 


zau, Eickſtedt, Koͤller und:der Juſtitzrath 


Jeſſen, ehemaliger Kammerdiener bei dem Koͤ⸗ 


nige Friederich dem Fuͤnften, mit der Kammer⸗ 


frau der gedachten Koͤniginn verſchwaͤgert und mit 


der Gelegenheit des Schloſſes wohl bekannt. Ale, 
Sieben gingen hernach zufammen Durch Die fin - 


fiern Gänge. Sie traten erfi in das Zimmer des 
Kammerdieners hinein, weckten ihn, und vermode 
sen ihn mit zu folgen. . Der rechte Eingang. zum 
Schlafgemache des Königed war verriegelt. Man 


mußte einen. Ummeg nehmen. Als die Koͤnigiuu 


und ihre Gefolge fich dem ‘Bette des Monarchen naͤ⸗ 
herten, erwachte er und wurde durch den Anblick er⸗ 





d) Zwar beißt es in den Authent. Aufklaͤr. ©. 160: 


Klee babe erflärt, der König bätte ihn befoblen, 
- die regierende Königinn und ihre Anhänger in Ver⸗ 
Daft zu nehmen. Wabrſcheinlicher ik ed aber, daß 
er einen gleihen Befehl, mie Eickſtedt, vorgeleſen 
habe. Eben ſo mie es nicht anzunehmen ik, was 
am angeführten Dete behauptet wird, daß die Off 
eiere ib au ber verwmittweten Königinn- begleiteten: 


ſtaunt. Ranzau hatte das Wort zu führen ver 
ſprochen, mußte aber von Köller hervor geflogen 
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werden. Endlich gab er mit wenigen Worten zu 


-erfennen, die Mutter und der Bruder Seiner Ma⸗ 


‚jede feien, von Eickſtedt, Köller und Meh⸗ 


‚sten begleitet, da, um den König und das Land zu 


‚ erretten. Demmächft umarmte Juliane Marie - 


den König und ſtimmte dem Gefagten bei. Der 
Erbpring that daſſelbe. Erfchrocken verlangte ber 
König altes Waſſer. — Als er dieſes getrunken 
harte, bemerkte er: Ranzam habe gefagt, Eid, 


ftedt fei da. Letzterer trat dann hervor. Dier 


durch beruhigt, unterzeichnete der König die ihm 


fogleich vorgelegten Papiere, deren Inhalt die Kr 


niginn ihm erklärte. Mittelſt des Einen ber Bel 


den wurde der Generalmajor Eickſtedt anſtatt 


des Seneralmajord Bude zum einſtweiligen Com⸗ 
mandanten in Kopenhagen ernannt, mittelſt des An⸗ 


dern bekamen Eickſtedt und Köller Vollmacht 


alle zur Errettung des Koͤniges und des Landes dien 
liche Maaßregeln zu treffen.‘ — Der König münfchte 
sun aufzuſtehen und ging alsdann mis’ der verwitt⸗ 


weten Königinn, dem Erbprinzen und Guldberg: 
in die Gemächer des Prinzen Hier beredete man _ 


ibn, ein franzoͤſiſches Handbriefchen an die Könige 
in Caroline Mathilde zu fchreiben und funf⸗ 
zehn dentfche Befehle, die der Prinz paraphirt 
hatte, zu unterzeichnen. Das Handbriefchen ent⸗ 
hielt: weil die Koͤniginn den guten Rathſchlaͤgen 
nicht habe folgen wollen, liege die Schuld nicht an 
dem Koͤnige, daß er ſich verpflichtet finde, Sie 
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nach: Kronburg führen zu laſſen e). Die funfzehn 

- Befehle betrafen die Verhaftung der Grafen Stru⸗ 
enfee und Brandt, des Profeſſors Berger, 

des Juſtitzrathes Struen ſee, des Lieutenanten 

Struenufee, bed Kammerherrn Falkenftjold, 

des Generallieutenanter Gaͤhler und der Frau deſ⸗ 

ſelben, des Generalmajors Gude, des Oberſtlieu⸗ 

tenanten Heſſelberg, des Freiheren von Buͤ⸗ 

Io, des Contreadmirals Hanfen, des Etats 
rathes Willebra üdt, bed Lieutenanten Aboe, 

der Secretaͤre im Cabinette Zoega und Pam 

ning, fie auch des Caſſirers ebendaſelbſt Max 
tini. 

Unterdeſſen machte Eiftedtr an der. Spitze 
‚einer Abtheilung der Dragoneg, den wachhabenden 
| Dfficieren, ſowohl als der Artillerie, ſeine Ernen⸗ 
nung und Bevollmaͤchtigung bekannt, wornach er 
die Schloßwache durch 40 Mann aus der Reſerve⸗ 
artilleriewache auf dem Zeughaufe verſtaͤrkte; zu⸗ 
gleich ließ er unverzüglich alfe Shore ber Stadt 
ſperren . 

Gleich nach Ausfertigung der Verhaftsbefehle 
übernahm Koͤller das ihm liebe Geſchaͤft Graf 
Struenſee in Verwahrung zu bringen. Er 
eilte, begleitet: von dem Kapitain Malleville, 





) Das Briefhen lautete folgender maßen: _Comme Vous 


n’ävez pas voulu suivre les-bons, conseils, ce n'est 
pas ma faute, si je me trouve oblige, de Vous faire 
. conduire A Cronenbourg,. 


199 


ı ff 


pie auch von den Lientenanten Eyben und Kran, 


nach des Cabinetsminiſters Gemache auf dem Schloſſe. 
Ehe er hineintrat, legte er, fuͤr den Fall, daß er 
ſelbſt erfchoffen würde, Malleville auf, den Be 
fehl des Koͤniges in Ruͤckſicht auf Struenſee zu 
bewerkſtelligen. Letzterer machte nun zwar / bei An⸗ 
kuͤndigung des Verhaftes Einreden, mußte aber, 
mit Koͤllers Degenſpitze an der Bruſt bedrohet, 
zuletzt nachgeben, worauf er erſt in die Kapitains⸗ 
wache auf dem Schloſſe geführt, hernach im eine 
Miethkutſche geſetzt und nach der Citadelle gebracht 
ward. — Den Grafen Brandt, welcher, "eben fo 


wie Struenſee, auf dem Schloffe wohnte, eins | 


f__ 


zuziehen übernahm der Generalmajor Eickftedt, 


unter Andern von Beringffjold begleitet. Man 
fond die Thür des Grafen verfchloflen, mußte, we⸗ 
gen deſſen Weigerung aufzumachen, fle mit Eifen 


aufbrechen. Noch fegte Brandt fich zur Gegen⸗ | 


wehr, unterlag aber auch endlich der Gewalt und 


wurde gleichfals in einer Miechfutfche nach der 


Citadelle gefahren. Diefed war fchon um fieben 


uUhr des Morgens vollbracht. Nun kam die Reihe 


an die außerhalb des Schloffed Wohnenden. - Der 


Generalmajor Eickſtedt begab fi, nachdent er 


auf der Hauptwache, die nöthigen Derdren gegeben 
hatte, unter Andern mit dem Oberſten Arend- 
dorff vom normwegifhen Leibregimente in Gefolge 


in den nenen Eafernen, wo er den SKammers | 
been Balkenfejold und den Oberfilientenant. . 


\ 


200 7 


Heffelberg unter Bewachung feste. JIudeſſen 
ritt der Major Roepftorff zum Commans 
danten der Stadt, Gude, dem er Hausarreſt ankuͤn⸗ 
Digte und die Schlüffel der Stadtthoreabnahm. So⸗ 
dann verfügte er fich zum Juſtitzrathe Struen⸗ 
ſee, welchen er in die Citadelle fuͤhrte. Ebenda⸗ 
bin wurde der Profeſſor Berger durch ben Lieu⸗ 
tenant Eyben gebracht. — Den Generallieutenant 
Gaͤhler und deſſen Frau zu verhaften wurde Koͤl⸗ 
ler zu Theil. Die ſchoͤne Dame fuchte, als diefer ſich 
in ihrem Daufe einfand, halb nackend zu entflie⸗ 
hen, fand aber jeden Ausgang beſetzt. — Vor halb 
neun Uhr waren alle dieſe Verhaftungen ausgefuͤhrt. 
Die Gefangenen wurden von Dragonern zu ihrer 
Beſtimmung bindegleitet. Eben fo wie Gude, 
wurden Hanfen, Bülow, Willebrandt, 
Zoega, Martini und Panning, zwar nur, 
durch verſchiedene Dfficiere, mit Hausarreſt belegt, 
bekamen aber Militaͤrbewachung, mit Ausnahme 
Buͤlows, deffen. Ehrenwort, feine Wohnung. nicht 
zu verlaſſen, als genügend angenommen wurde, — 
Die Bedienen beider Grafen wurden in den foges 
nannten Blauen Thurm gefegt. — Die Behaͤltniſſe 
"und Papiere der Staatsgefangenen verfiegelte man. 
.— Die dem Generalmajor Gude abgeforderten 
Schlüfel der Stadtthore wurden von Roepftorff 
einem Dfficier überliefert, welcher an der Spitze 
einer Abtheilung Dragoner fie an den erſten Bärs 
germeifter Matshieffen hinbrachte, indem der 
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Obsepräßbent 9 olſtein der ſiegenden Partei ver⸗ 


daͤchtig war f). 


Während dieſer Vorgaͤnge ereignete ſich auf 


dem Schloſſe der grauſendſte Auftritt. Mit dem 
Handbriefchen des Koͤniges verſehen, begab der 
Graf Ranzau, von. den Lieutenanten Bed, Ols 





$) Man hat eine Menge Anekdoten von diefen PVerbaf⸗ 
tungen gelefen, die aber nicht bewährt find, und 
größtentheild dad Gepraͤge der Unwabhrheit an der 
Gtirne tragen. Der Derfaffer des Gegenwaͤrtigen 
ſtuͤtzt ſich deſonders auf handſchriftliche Aufzeihnun« 
gen von Zeitgenoſſen, vorzuͤglich Subm, wie auch 
auf muͤndliche Mittheilungen, nebſt zwei gleichzeiti⸗ 
gen Kopenhagener Wochenblaͤttern, naͤmlich: Dag⸗ 


ligt Allehaande 2: Taͤgliches Allerlei und: Kioben⸗ 


bavus Uftenpof >: die Kopenhagener Abendpof, welche 
beide mit dem 17 Januar ihren Anfang nahmen. Die in 
der Gazerte de Cologne f.d.I 1772 mitgetheilten Nach⸗ 
richten floſſen augenfſcheinlich aus unlauterer Quel⸗ 


le. Die Erzählung in den Authentiſchen Aufklä⸗ 


zungen, ©. 159.168, bat Uneidtigkeiten, 3. ©. 


daß der König in Ranzaus, Eickſtedts und Koͤl⸗ 


Ierd Gegenwart die Werbaftöbefeble unterzeichnet 
hätte. Auch bat es Feine Wahrfcheiniichkeit, daß 
Koͤller ohne auf die koͤnigliche Vollmacht zu warten 
ſich des Cabinetsminiſters bemaͤchtigt bätte Diele 
ward daher guch weder von Roman, welcher fonft, 


&. 1295131, jenem Berfaffer folge, noch in The 


naorthern Courts aufgenommen. Uebrigens Beht «8 
- am ärgfien mit der Darſte lung im letztgenannten 
Werke Th. 1. S. 125 37, welche größtentheild Erdich⸗ 
tung iR. —S. auch: Erinnerungen aus dem Leben deö 


-Qußigeathes Matthieſſen von ©. ©. Peterſen ©. 61. 


an 


_ 
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denburg und Bay begleitet, fich zum Schlaf 

gemache der Königinn Mathilde. Er fand bie 
Thuͤr ſtark verfchloffen, und heiſchte umſonſt, daß 
fie aufgemacht würde. Die Koͤniginn rief ihre 


Kammerjungfer Arusbach, und fragte: wer da 


folcden Lärm werurfache? Die Kammerjungfer ant 


wortete: Nanzan mit einigen Officieren. Die 


— 


Königinn wollte nicht aufmachen. Ranzau drohete, 
die <hür zu zerhauen. Endlich ward aufgeſchloſſen. 
Der Graf gab ſeinen Auftrag zu erkennen, und 
reichte der Koͤniginn das Briefthen. Sie las es. 
Sie wollte zu ihrem Gemale. Der Koͤnig, ſagte ſie 
auf Franzoͤſiſch, iſt gerecht; ich habe nichts ge⸗ 
than. — Le Roi est juste;s je nai rien fait. — 
Sie eitte eine Seitentreppe hinab und ſchrie um 
Hälfe, befam aber die Antwort, fie Fönne nicht 


‚hinaus, denn alle Thüre fein mit Wache befegt. 
Nach einem erſchrecklichen Kampfe fühlte fie ſich end⸗ 
lich überwunden. Ihre beiden Kinder mollte fie mit, 


nehmen ; fonft, erklärte Sie beſtimmt, werde ie 


nicht weichen. Endlich ward, um halb acht Uhr, 
nach dem Grafen Oſten geſchickt. Don dieſem 
gewandten Manne beredet, gab endlich Ihre Drar 


jettät nach, unter Bedingung, daß Ihre Tochter mit⸗ 


folge. Um halb neun verließ Sie Chriſtiausburg. 
Ranzau und zwei Officiere begleiteten Sie die Trep⸗ 


pe hinab. Als der Graf ihr die Hand reichte, 
fagte die Koͤniginn, dieſelbe abweiſend: ich verab⸗ 
ſcheue Sie. — Je vous deteste. — Im Wagen 
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‚mit Ihr hatten die kleine Prinzeſſim nebſt - ihrer 
Wartfrau, dad Hoffräulein Möfting und der 
Major Caftenfhiold Platz. Der Wagen war 
von dreißig Dragonern umgeben. Ein zieiter folg⸗ 
te nach. In demſelben befanden fich die üßrigen 


mitfolgenden. Brauenzimmer vom Hofſtaate der Sr 


niginn g: \ 
In drei bis vier Stunden war alſo dieſe 


merkwuͤrdige Unternehmung ausgefuͤhrt, mit einem 
Erfolge, der um ſo mehr Staunen erwecken mußte, 


als ſie durch eine kleine Anzahl Perſonen, die nicht 
zu einer ſo bedenklichen, Entſchloſſenheit und Raſch⸗ 
heit erfordernden, That im Stande ſchienen, bewerk⸗ 
ſtelligt wurde. Eine Fuͤrſtinn, die ſich nie in Geſchaͤfte 


gemiſcht hatte, und weder als herzhaft noch als 


herrſchſuͤchtig betrachtet wurde — ein Prinz von 


ſchwaͤchlicher Leibesbeſchaffenheit, in einem blutjun⸗ 





Yo. 


g) In Authent. Aufklaͤrungen, & 168 — 72, wirb 
⸗ eine ruͤbrende und erſchuͤtternde Schilderung des hier 
. erwähnten Auftrittes gegeben. Nanzau ſteht daſelbſt 


in dem gebaͤſſigſten Lichte, als ein Mann, auf den 


»ein Anblick, welcher Moͤrdern felbk den Dolch aus 
der Hand geriſſen hätte”, Beinen Eindruck that, der 
vielmehr feiner ungluͤcklichen Königinn Hohn ſorach. 
Medrere Züge. hat indeffen der Berfaffer gemiß aus 
feinee Phantaſte hinzu gefegt. Roman bat aud in 
dieſem Stüde ihn meift nur ausgezogen ©. 31 — 33. 
Bon.den Northern Courts, ©, 141 — 145 7 gilt au 
hier das obige Urtheil. 
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gen After, ohne anfenernde Erziehung — ein Ger 
Iehrter, der theologifchen und humaniſtiſchen Stu⸗ 
- dien feine meiſte Zeit gewidmet hatte, ein bejahrter 
allgemein verbaßter, Nuchlofer, welcher zweimal für 
feine Theilnahme au Staatäftreichen nur fchlecht ber 
lohnt worden war, überdies ſich durch Leichen 
und Wankelmuth auszeichnete — ein ehemaliger Ge⸗ 
würgfrämer, welcher eben in Eigenthumsſachen ein 
gewickelt war — ein Ausländer, welcher. vor kurzem 
die Gunſt ded gebildeten Publicums verfchergt hatte — 
- endlich ein Befehlshaber, der nie im Kriege gewe⸗ 
fen war — diefe Hatten mit folcher Hurtigkeit eine 
bisher ‚ aligeinaltige Partei vernichtet. Beſiegt wa⸗ 
ren von ihnen eine-junge mit Feümuth und Bols 
fraft ausgerüfiete Königin, wie auch ein Many 
welcher, durch einen ſtarken Willen und. heilen Geiſt, 
ſich auf das ſchnellſte einen Alles beflimmenden Eins 
flug bei dem Monarchen erworben hatte, und wel - 
cher auf den oberfien Befehlshaber der Keftung und 
auf mehrere *uͤchtige Militäre rechnen komte. Auch 
hatte es verlautet, der König ſei, Tag und 
Nacht von Struenfee und deffen Dandlangern 
bewacht, jeden Andern unzugänglih. Und oft und 
narhdrücklich genug war der Minifter gewarut wor⸗ 
den. Nur tver es bedenkt, wohin Blindes Wertranen 
auf fein Stück den Schwindier führen kann, wird 
es degreiflich finden, wie Struenſee alfo über 
raſcht werden konnte. 
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Das viele Fahren und Meiten in der Mache 
und beim Anbruche des Tages, wie auch das Ver⸗ 
fpeeeen dee Stadtshore, hatten: die Aufmerkſamkeit 
der Einwohner Kopenhagens erweckt. Was ſolches 
zu bedeuten habe, wußten ſie nicht. Es waren ſo 
diele Gerüchte von entſetzlichen Anfchlägen gegen 

die Perſon des Koͤniges ausgeſtreuet worden, - daß 
Viele befuͤrchteten, es moͤchte ihm etwas zugeſtoßen 
ſtin. Der Eine befragte unruhig den Andern von 
der wahren Bewandtniß des Gefchehenen. Endlich 
murde der Berlauf der Sache Eund. Das Volk 
ſtroͤnte nach dem Schloßplage hin. Hieſelbſt er⸗ 
ſchien der Stadthauptmann Treld. Man fragte 
ihn: was nunmehr geſchehen ſolle. Er antwor⸗ 
tete; ſie ſollten Hurra rufen, indem Alles nach 
Vunſch ausgefallen ſei. Gleich erſcholl ein lautest 
Harra! es lebe der Kinig Chriſtian der Sie 
bente! Auch die Namen Juliaue Marie und 
Briederich ertönten mitunter. — Der König, den 
die verwittwete Königinn und dee Erbprinz, waͤh⸗ 
rend des ganzen Vorganges, Eeinen Augenblick vers 
laſſen hatten, trat gegen sehn Uhr, vom Prinzen 
begleitet, auf den Altan über dem Schloßthore hin⸗ 
and. Die verwittwete Königinn zeigte fich an eis 
"am Fenſter. Der König ſchwenkte ein‘ Schnupfs 
tuch, und flimmte dem noch immer fortdauernden 
Hurrarufen bei, — Ein paar Stunden hernach 
flieg er, feſtlich angekleidet, ebenfalls von dem Erb» 
Prinzen Begleitet, in die mie ſechs Pferden vorge: 


—X 


% 
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fpannte, von piegelgläfern umgebene, Galakutſche. 
Diefe konnte, wegen des Denfchengemähles, kaum 


aus der Stelle kommen. Einige wollten die Pferde 


— 


abſpannen und ſelbſt den Wagen ziehen; «es ward 


ihnen aber nicht erlaubt. Der Zug fchritt durch 
die Dauptfiraßen der Stadt langfam einher. Der- 
Erbprinz batte das Fenſter an feiner Seite Hin. 
abgelaffen ſchien munter zu fein, und neigte ſich 
unablaͤſſig vor der wogenden Menge. Der König‘ 

hatte ſein Fenſter aufgezogen, und ſah aus wie 
gewoͤhnlich. Aus Thoren und Thuͤren und Kenftern 


erſcholl Kreudengefchrei; es wurde mit den Hüten 


geſchwenkt, und auf dad Wohlergehen des Koͤniges 
getrunken h). 

Mittags um zwei Uhr war Cour bei Hofe, 
wo dann zahlteiche Gluͤckwuͤnſche zu den Fuͤßen der 
anweſenden Perſonen aus dem koͤniglichen Haufe 
niedergelegt wur den Der Koͤnig erſchien nur einen 
Ausenblick. — Nunmehr werden auch denen, welche 
mit der verwittweten Röniginn und dem Prinzen zur 
ausgeführten Weränderung gewirkt hatten, ibre 
erfien Belohnungen ertheilt, — Der Generallieutes 


h) Authentiſche Aufklaͤrungen ©, 178. — Subm etzaͤhlt, 


in ſeinem Tagebuche, er habe dieſen Vormittag Guld⸗ 
berg den verlangten Entwurf zu einer neuen Regie⸗ 
‚ rungsform eingehaͤndigt, welchen Letzterer aber nicht 
laͤnger feiner Abſicht angemeſſen fand. Der Entwurf 
ſteht in Noetups Suhmiana De 77.36 ' 
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Kitter vom Elephanten und Generaf der Infanterie 
ernannt; auch bezahlte Die Regierung deffen, bedeu⸗ 


tende, Schulden. Der Generalmajor Eickſtedt 


and der Oberſt Koͤller befamen Beide den Dans 
nebrogsorden. Erſterer wurde General-der Cavalle⸗ 
rie und Commandant in Kopenhagen, 'Legterer Ger 
nerallientenant ‚der Infanterie. Der Generalkriegs⸗ 
commiſſaͤr Beringffjold ‚erhielt. den Kammer 


berenfchlüffel, ferner Erlaß der auf dad Kaufgeld. 


des möenfchen Gutes rückfiändigen dreißig Bis viers 
zig tauſend Thaler, endlich fuͤr Einen ſeiner Soͤhne 
den Poſien einer Kammerlunkers mit 1000 Rthlr. 


1 x 


gan Graf Ranzau⸗Aſcheberg murde zum 


jährlich ‚, für einen Andern der ſelben die Sufage eis 


ner Compagnie bei der Armee. — Alle Dfficiere 
bei den Negimentern Eickſtedts und Köllers, 
felb der Kapitain Falkenſkjold, welcher waͤh⸗ 
rend der Verhaftungen gefchtafen hatte, wurden 
mit einem Titel beſchenkt, der eine oder. zwei Stu⸗ 


Ten Höher in der Rangordnung, als ihr bisheriger, 


ſtand. Auch wurden, unbekannt aus welchem 


Grande, der Generallieutenant Huth General der 


Infanterie, und der Major Bei, dem Negimente des 


Kronprinzen, C. U Roepftorff Oberfilieutes 


nant, fo wie auch der Stadthauptmann Treld den 
Rang eine Oberſtlieutenanten, mit einer jaͤhrlichen 
Zugabe von 300 Rthlr. bekam. — Guldberg fieg 


zwar nicht im Range, er hatte aber auf die beiden jetzt 


( 
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Mächtigen einen Einfluß, wodurch er jedem Andern 
überlegen war ;). 

Die verwistwete Königinn fchlug dem Koͤ⸗ 
nige Mehrere zu-befländigen Geſellſchaftern anſtatt 
Brandes vor. Er fagte immer Rein, bis Gie 
DOften nannte. Da verfegte er; ja! den will ich 
baden. Der Graf zog jedoch feine Wohnung auf 
den Pallaſte den Gemächern auf dem Schloſſe vor. - 
Der Senerallientenant Köller, der Günflling der 


Königin, erhielt fodann diefe. — 


Unterdeffen ward Einer derjenigen, die in der Rache 


eine Rolle geſpielt hatten, der Major Malleville, 


als Eilbote an den Geheimenrath Graf Thott der 


ſich auf fein Gut Gaunoͤe in Seeland zurückgezos 





i) Die Befoͤrderungen wurden in den Zeitungen bekannt 
gemacht. Die Nachrichten von den Geldbelohnungen 
Ranzaus und DBeringfrolds bat Suhm gegeben. — 

. Battenffjold erzähle, der Oberffe Games, babe 10000 

, &Rtbir. befoinmen. Der Verfaſſer dieſes weiß nichts das 

von, er bat aber unter Augen einen Cabinets« 
befehl vom 26 April 1780, wo ed beißt: der Kö 
nig, welcher, iufolge der von Games am 17 Ja⸗ 
nuar 1772 erwiefenen Treue, wovon er genaue 
‚Kentniffe babe, nie wolle, daß der — damalige — 
Generalmajor ganz erliege, befehle daber der Schatz⸗ 
kammer, dem Generalitatscollegium jäbelih im 
acht Fahren taufend Reichsthaler vorauszuzahfen, . 
damit letzteres foldhergeflalt die 7779 Athle. GE ER. . 
zurück erhalten könne, die der Beneralmajor der 
Eadetcaffe ſchuldig ſei, aber auf Feine Weile ents 
richten könnt, 
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gen batte abgefandt , um ihn nach Kopenhagen zu 
erneuerter Theilnahme an den Staatsgeſchaͤften ein⸗ 


zuladen. Noch denſelben Abend hatte der Maſjor 


die zehn Meilen zu ſeiner Beſtimmung zuruͤckgelegt. 


Innerhalb drei Tage war der Greis in Kopenha⸗ 
gen. — Gleichfalls wurden Einladungen an ein 
Paar andere von Struenſee entledigte Staatsmaͤn⸗ 
ner ausgefertigt. Der Eine war der Geheimerath 
Schack, welcher am 4 April 1771 nach dem 
Tode ſeiner Muhme der Geheimenraͤthinn NRathr 
low das Stammhaus Rathlowsthal in Juͤtland 
‚geerbt und hernach, den 17 Julius, mit Eöniglicher 
Erlaubniß den Ramen Rathlow angenommen 
hatte. “Der andere war der Stiftamtmann Scheel, 


weicher nach Aufhebung des Commerzcollegiums die 
bis dahin dem Grafen Holfteim gehörige Amts . 


mannöfielle in Zondern bekleidet hatte Sie 
trafen Beide ſchon vor dem 28 Januar in dep 
Hauptfladt ein. — Auch der Name Johan Harte 
wig Ernft Bernftorffs kam auf bie Bahn. 
Kür ihn fprachen Carſtens, Schumacher und 
Sturg, gegen ihn Ranzau und DOften, wels 
che darin gemeinfchaftlihe Sache machten, weil fe 
Beide Bernftorff haften und fürchteten. Die 
jege entſcheidenden koͤniglichen Perſonen, nebſt 
Suldberg, waren auch nicht fuͤr ihn geſtimmt. 
Bernſtorff ward eben ſo wenig wie Moltke 
Srtruenſee, atır Theil. (14) 


— 
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| zuruͤckgerufen k). Dagegen wurde der Entſchluß 


genommen, den Prinzen Carl von Heſſen und 


deſſen ſchoͤne liebenswuͤrdige Gemahlinn zum Hofe ein⸗ 
zuladen, welcher aber auch Durch das vereinigte Wi, 


derfireben der Grafen Ranzau und Often rüdı 
gängig wurde 1). Der Eonferengrad Shuma 


‚her erhielt gleich von neuem den Cabinetsſecretaͤrs⸗ 


poſten, und blieb zugleich in der Kanzellei. 
"Mach der Tafel wohnten der König, die Rbr 
niginn⸗Wittwe umd der Erbprinz, Alle in der ei. 


niglichen Loge, dem franfoſiſchen Schauſpiele bei, wo 


fie mit Haͤndeklatſchen und Vivatrufen empfangen 
wurden, Mittlerweile wurden beinahe alle Kenfter 
in der Stade, Die den Straßen zugewandt waren, 
mit Lichtern erleuchtet, da fie fonft in Gefahe war 
ven, vom Pboͤbel eingefchlagen zus werden, was mit 
einigen Unerleuchteten der Kal war. Die Stadt 
bürger erfchienen größtencheild- gepugt. Es wurden 
Schießgewehre losgebrannt, Raquetten gemorfen, 
wilde Ausrufungen erhoben m). 

Während deſſen nahm ein in mehrern Räaͤck⸗ 


ſtchten aͤußerſt unwuͤrdiges Schaufpiel feinen Anfang. 


Ein von Struenſee beguͤnſtigter Mecklenbur⸗ 





x) Sudm. Authentiſche Aufflärungen S. 180. — Fal⸗ 
kenſtijold irre ſich, wenn er S. 285 annimmt, Yartı 
wig Beraßarf ſei nach Kopendagen zuruͤckgekommen. 


\ 


N Suhm. 


m) Autbentiſche Aufflärungen e 183 fe — Koma 
©. 34 . 


— 
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ger Sabel hatte, wie behauptet wurde, mit Könige 
licher Unterftügung, das ehemals dem verfiorbenen 
Grafen Schulin gehörige Haus in der Oſterſtraße 

gekauft, und zu Baͤllen nebſt andern oͤffentlichen 
Vergnuͤgungen eingerichtet, wie auch mit den ſchoͤn⸗ 
fien Gemälden, Spiegeln u. m. gefhmück. Das Ge⸗ 
ruͤcht harte aber verbreitet; diefed Gebäude fer zum: 
öffentlichen Bordell beſtimmt, und zwar mit dem 
Zufatze, es wären funfzehn huͤbſche Englaͤnderinnen 
verſchrieben worden, deren Bilder zur Anweiſung im 
Bordell hangen ſollten. Ein irre gemachter Pobei 
maß dieſem Gerede Glauben bei. Die Wirkung 
hiervon zeigte ſich jetzt. Um ſechs Uhr des Abends 
am 17 Januar blieb ein Mann im leberrode 
mit goldgalonirtem ‚Hute — der Gage nah Ber 
ringſkjold — dor dem Thore des erwähnten Hau⸗ 
ſes ſtehen, zog den Degen und zerhieb die La 
terne mit dem Ausrufe: Diefes Haus, das eng 
fifche Hurenhaus, wird nunmehr nreißgegeben. kaum 
Hatte er ſolcher maßen den Meg 9 ezeigt, als der Poͤ⸗ 
bel hineinſtuͤrzte, Leuchter, Spiegel und Porzellan, 
zerſchlug, die Tapete und die, Gemälde verwuͤſtete, 
Die Fenſterrahmen an allen, mehr als dierzig, Wär 
chern abbrach, das goldene und filberne Geraͤth weg⸗ 
führte. Im oberſten Stockwerke befand ſich noch 
ein Theil der ſchuliniſchen Buͤcherſammlung, welcher 
zum Werthe von 8000 Rthlr. angeſchlagen wurde, 
wie auch vieles von dem Porzellane und dem andern 

(14 N 


212 


koſtbaren Nachlaſſe des Grafen, was insgefamme 
erbentet oder zeefiört wurde. - Prachtwerke wurden 
aus den Kenftern auf die Straße binadgefchleudere 
und bernach für einige Schillinge verkauft. Der 
Keller, welcher von einem Weinhändler zum Packkeller 
gemiethet worden, warb erbrochen, und das eine 
Faß nach dem andern theils geleert, cheild hinweg⸗ 
gebracht. Außerdem wurden fo viele Faͤſſer zer 
ſchlagen, daß man bis hoch auf die Beine in Mein 
und Branntwein masete, und anderthalb Tage zum 
Auspumpen des Kellers brauchte, Solches war die 
Sache einer Stunde. — Rach dieſem ungeſtoͤrten An⸗ 
fange ging der Poͤbelzug, vom erhitzenden Getraͤnke und 
von Raͤdelsfuͤhre angetrieben, auf alle diejenigen Haͤu⸗ 
ſer, welche im Verdachte ſtanden, oͤffentlichen Frau⸗ 
enzimmern zum Aufenthalte zu dienen, die damals 
fo genannten Comptoire, wie weit fie auch in der 
Stadt zerfireut waren. Allenthalben wurden die 
Fenſterſcheiben eingefchlagen:: das im Haufe Befinds 
liche wurde zerſtoͤrt oder weggebracht. Man ſah 
Leute mit Stuͤcken geheitzter Oefen dahin laufen, 
fo wie auch Einzelne tragen, mas ſonſt kaum zwei 
fepleppen möchten. Einige wurden von Gewinnſucht 
geleitet, die Meiſten fchienen aber von Muthwillen 
ober Gchadenfreude angetrieben. Es waren bei 
weiten auch nicht bloß Gefindel: Matroſen, Sole 
daten, Tagelöhner, Brauerfnechte u. f. w., welche 


dieſe Gewaltthätigkeiten verübten, ſondern wohlges 


kleidete Herren hatten ſich unter jene gemiſcht. 
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Mehrere Stunden wurde dieſer Unfug ohne ade 
Verſuche ibn zu hemmen, fortgeſetzt. - Endlich er 
ſchien nach Mitternacht, von den Herolden und el 
ner Abtheilung Dragoner begleitet, mis Radeln von 
vorn und hinten, der anfwartende Kammerjunker 
des Erbprinzen H. H. Bülow. Er ritt auf den 
Marften und in den Straßen herum, to er dann, 
nachdem er dem tobenden Haufen Stillſchweigen ge⸗ 
hießen, zu erkennen gab, der Koͤnig bedanke ſich 
fuͤr die bewaͤhrte Ergebenheit, verſpreche, kuͤnftig 
zu allgemeiner Zufriedenheit zu regieren, insbeſon⸗ 
dere aber die Geeleute des Holmes wegen ihres 
Eiferd zu erinnern, und begehre, die Unordnungen 
möchten nunmehr eingeflele werden. Diefer nur 
zu merkwürdigen Anrede ungeachtet, fuhr das Un⸗ 
mwefen fort. Endlich rückten. gegen Morgen Dra: 
gonerpatrulen aus um ed zu fillen. Go unbän 
dig waren aber die Gewaltthaͤter, daß fie, manchem 
blutigen Diebe zum Troge, vor den Augen ber Dra⸗ 
goner . plühderten und verwüfleten. "Noch mehrere 
Häufer waren auderfehen um heimgefucht zu wer⸗ 
den. Den nächfien Tag wurden außer den Drago⸗ 
nern noch Soldaten, Matrofen nnd. Bürger beors 
dert zu patrulliren. Daneben ritten des Nachmit⸗ 
tags Dragoner herum und verkuͤndigten, ber König 
danke für erzeigte Treue, babe indeffen mit Miß⸗ 
| vergnügen vernommen, der Eifer fei zu weit ge 
gangen, daher es Allen und Jedem unterfagt wurde, 
dergleichen Ausſchweifungen zu begehen, indem ein 


| | | | 
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Jeder, welcher daran. jchuldig befunden würde, ge 
wärtigen müßte epemplarifch geftraft zu werden. 
Ferner ward unterm 23 Januar, auf Befehl des 
Königes, bekannt gemacht: jeder, fo elwas von den, 
den 17, Jannar und folgende Tage, durch Einige 
and dem gemeinen Volke weggenommenen Gütern 
entweder erhandelt oder anderwaͤrts erhalten babe 
und beſihe, Tolle unter Geldbuße, folches auf der 
Polizeikammer anmelden, damit die Eigenthümer 
es umentgeldlich zurücbefommen könnten. Doch 
mußten die Patrullen noch über acht Tage herum⸗ 
reifen. — Bon fünf und ſechszig verdächtigen Häufern 
ſtanden größtentheild nur die Wänder ‚der ausge⸗ 
Hlünderten Zimmer da. Man feste den Schaden 
zu 40000 Rthlr. au Die Einwohner hatten 
ſich anf das Eiligfe geflüchter, und Tchwärmten 
ohne Obdach umher n). . 

Eine anderweitige Aeußerung des Gefuͤhls uͤber 
das Vorgegangene fand am Sonntage, am 19 Ja⸗ 
nuar, auf den Kanzeln ſtatt, indem die Kopenhagener 
Prediger ſich in Dankreden an den Himmel ergoſſen, 


») Suhm und andere handſchriftliche Aufzeichnungen. — 
Der Verfaſſer ber Authent. Aufklaͤrungen irrt ſſch, 
wenn er, ©. 176, annimmt, dieſes Unweſen haͤtte 
ſchon des Morgens am 17 Januar angefangen und ſei 
sor den Augen des Könige geicheben. — Man ſprach 
von einer beabfidytigten Verguͤtung bes angerichtes 
ten Schadens durch freiwillige Zuſammenſchuͤſſe, ver⸗ 

nadbm aber nie bie Bewertſelligung. 
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zum theil nicht ohne den ſchiefſten Seitenblicken und 
den bedenflichften Anfpielungen. Dabei blieb eq 
aber nicht. Einem Eöniglichen Befehle vom 23 Ja: 
nuar zufolge follte für die göstliche Belhirmung 
des Königlichen Hauſes, wie auch der bänifchen 
Reiche und Länder, ein allgemeines Dankfeſt ange 

Reit werden, und zwar in ben Kirchen ber Haupt⸗ 
fadt am 26 deſſelben Monats, in den außerhalb 
ı derfelben am erfien Sonntage, wo es möglich wäre. 
Man hörte nun von der diefer Tage durch Gottes 
Gnade dem Könige und dem Lande angediehenen 
Errettung aus einer graufenden Gefahr, von der 
Ohnmacht der ertappten böfen Menſchen, ibre ver 
derblichen Anfchläge auszuführen, von der den 
Feinden Gottes und des Gefalbten deſſelben, her 
reiteten fchmählichen Etmiedrigung, von der ent 
feglichen Rache des Herren an den Gostlofen, als 
Eemunterung zur heiligen Frende und zum Lobe 

Gottes u. f. m. Selbſt die regierende Koͤniginn 


ward in den Gotteshäufern von den Friedensboten 


uicht verſchont. Die Eingänge und die Abtheilun⸗ 
gen der bei dieſer Gelegenheit in Kopenhagen ger 


baltenen Predigten wurden gleich in die öffentlichen 


Deitungen eingeführt. Und noch waren Plane ger 
gen den König, Gefahren für ihn im Geringfien 
sicht bewaͤhrt und bewieſen. — Somit murde felbft 


Dad Heiligthum gemißbraucht, um das Volk gegen 


VUngluͤckliche anfjureigen, deren Strafbarkeit erſt 
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Gegenſtand einer gerichtlichen Unterſuchung werden 

ſollte 0). 
Gleich traten auch die Schriftſteller auf. Bald 

ertönten: "Die Dankfagung der Zwillingreiche“, 





0) »NAuch die Religion, heißt es in den Authentiſchen 
Aufklaͤrungen S. 181, ward auf eine_ ihrer Würde 
und Erhabenpeit Außer unankändige Urt gebraucht 
um die Mation Über die vorgegangenen Auftritte zu 
verbienden. — GStruenfee mußte für einen Koͤnigs⸗ 
moͤrder gehalten werden, und dag irre geleitete Volk 
den Himmel danken, daß ee den Monarıhen aus eir 
ner Gefahr, worin er nie geweſen war, errettet hatte. 
Der Name der regierenden Königinn wird, ohne Be, 
fehl des Koͤniges (7), in den Öffentlihen Gebeten 
außgelaffen; auch diefe regierende Fuͤrſtin muß in dem 

»  Kempel der Wahrheit durch die bosbaftehen Erdich⸗ 
tungen verläumdet werden; aud) fie muß auf allen 
Kangeln für die Beindin der Öffentlichen Kube und 
Bläcfeligkeit ausgegeben werden; man vergißt, um 
eine niedrige Rache an ihr auszuäben, bie Erbabens 
beit des Detö, wo man won ihr redet. — Die Dies 
ner des Evangeliums, fagt Roman ©. 33, fachten 
den Haß und die Wuth des Volkes an. Sie erwähne 
ten nicht mehr in den Öffentlidhen Bebeten der Koͤ⸗ 
niginn. Und doch hätten file, ihren Brundfägen ges 
mäß, je hrafbarer fie dielelbe zu fein glaubten, um 
fo mehr für fie zu Bott beten follen. ie feierten 
auf den Kanzeln Ipren Sal, Sie hätten beffer date 
an gethan, in der Stille das Schickſal des Volkes 
zu befeufzen.” Falkenſtjold ſcheint in Irrthum gewe⸗ 
ſen zu ſein, wenn er S. 158, wo vom Zuge des 
Koͤniges durch die Straßen geſprochen wird, hinzu⸗ 
fügt: die Glocken laͤuten, die Tempel Öffnen ſich. — 





1217 
»Abendgedanken bei Veranlaſſung des fuͤr beide Reiche 


erfreulichen ſiebzehuten Januars,“ "der Siegesgeſang 
der kopenhagener Buͤrger,“ "die Freude der treuen. 


Israeliten über ihre Befreiung aus Hamannd Klaus 
en, u. ſ. w., bald wurde der gefallene Miniſter 


geſchildert, alsder große nordiſche Dieb,” als. 


»Apollion oder der große Drache,“ als ”ebemalis 
ger Barbier ,” als "ein Verraͤther, deſſen Bosheit 


mit Strang, Schwerdt, Echwefel und Theer nicht . 


genugſam befiraft werden würde,” bald endlich ers 
frechte man fich zu den ſchimpflichſten Befchuldigun. 


gen nicht bloß gegen die beiden Grafen Struem . 


fee und Brandt, fondern auch gegen den Ju: 
ſtitzrath Struenſee, Gaͤhler und deffen Frau, 
ſammt das übrige ſogenannte Complott des Mis 


niſters. Selbſt die Majeſtaͤt wurde nicht verſchont. 


— Neben den gedruckten Erzeugniſſen eines. fchnös 
den. Eigennutzes oder eines ſchadenfrohen Muthwil⸗ 
lens wurden in Dol; geſchnittenene Zerrbilder zum 
Spotte ber nglüdlichen) zu Tauſenden verkauft, 
In den öffentlichen Blättern wechſelten Lobfprüche 
über die Sieger mit Hohnſpruͤchen über die Bes 


fiegten ad. Selbſt Struenſees Name mußte 





Nebeigens muß es bemerkt werden, bag Mehrere ber 
Kanzelredner mit aller Mäßigung verfuhren, wie aud) 
daß Andere fdyon vor dem Sale des Minifters obne 
Shen ihre Stimme gegen die vermeinte Ungebuͤhr 
erhoben hatten. 


u 
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zur Zielſcheibe dienen p). — Auch brachte jenes wi⸗ 
derliche Nachfpiel am, Abende des ſiebzehnten Jann⸗ 
are mebrere Flugſchriften hervor, bie fat alle das 
“ Gepräge gleich großer Armuth an Geiſt und Gelde 
trugen q). — Es waren aber nicht hungrige na: 
menloſe Schmierer allein, die fich vernehmen lie⸗ 
Ben ; auch ſonſt ſchaͤtzbare Verfaffer beeilten ſch, über 
die vorige Regierung ein Zetergeſchrei zu erheben 
und der neuen ihre Huldigung zu Bringen. Peter 
Sriederich Suhm ließ einen Brief an den Koͤ⸗ 
nig, Johannes Langebeck Freimuͤthege GSe⸗ 
danken über den Tag der Kae und Tpge 
Rothe einen Vers vom dem Tage der 17 Ja 
nuar drucken, Suhm fängt feinen Brief damit 
an: Religion und Tugend feien lange genug bei 





pP) Man las in den Zeitungen folgendes Diſtichon, weis 
ches dem Etatsrathe Horn, Juſtitiarius im Hofe 
und Stadt s Gerichte, zugeſchrieben wurde: 

Sic Regi mala multa Struens se perdidit ipse. 
‚Sic vinctus claustris, qui modo victor erat, 
Struenfeed, in Kupfer geſtochenes Bild befam das 
ber die Umſchrift: Mala’ multa Struens se perdidit 

ipse, _ , 

Einer, der ſich €, unterzeichnete und für Ewald ges 
nommen wurde, beſtrafte das Gezuͤcht in einem: 
Gedichte bei Veranlaſſung derjenigen, bie bei Ders 
anlaſſung des fiebzednten FJanuars Dichter geworden 
waren. Vorher ſo ſagte er unter Anderm, war dee 
Matros erhitzt. Nun bat die Stunde der Poeten 
geſchlagen. Im Magen Hunger. und Wenig ip der 
Kolbe — Dan greift daher zum Gewehre. 


us 


g 


/ 
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uns unter Füßen getreten,. Gerechtigkeit und Chr 
barkeit zu lange von unfern Grenzen verbannnt ges 
wefen. »Eine ſchaͤndliche Motte niedriger Leute 
hatte fih — fo hieß es weiter — der Perfon des 
Königes bemeiftert, allen Mechtfchaffenen den Zur 
gang zu ihm unmöglich gemacht; nur durch die Aus 
gen und Ohren jener hatte er gefehen und gehört. 
Sindefien fein Land in Thränen ſchwamm; indeſſen 
Furcht, Erſchrecken, Angft allenthalben herrfchten ; 

indeffen der dänifche Name eine Schande gewors 
den war, und man außerhalb ded Landes fich zu - 
demfelben nicht befennen dürfte; indeſſen die Bas 
terlandöfreunde erfiaunt da flandeh, die Meiche 
audgefogen wurden, die Sonne des Königlichen Haus 
ſes fich verfinfterte, und Alles Ehrenfchändern, Räus 
bern, Sottedläfterern, den Feinden der Tugend und. 
der Menfchheit Preis fand — indeß alles Diefes 
geſchah, mar der König vergnäge, meil er dachte, 
Alle feien vergnügt und die Glückfeligkeit der Unter⸗ 
thanen werde gefördert.” Suhm ergoß ſich nun | 
in Segnung über die -Königinn:Wittwe, in Erde 
bung ded Erbprinzen, in Dankfagung an alle die 
Patrioten, ‚welche aus reinen Abfichten das Band, 
welches den König gehindert hatte zufehen, von deſſen 
Augen geriffen, ihn und das Reich aufgerichtet, dem 
Könige. deffen gebührende und mefentliche Gewalt 
wiedergegeben hatten. Er behauptete, es fei die 
höhe Zeit geweſen; denn vielleicht wäre fonft bie 
. Hoffladt des Königes innerhalb, weniger Tage ein 


920 . | 
Dpfer der Flammen, ein 'erbärmlicher Steinhaus 
fen, toie auch Dänemark und Norwegen unter dem 
Könige, der ihr Wohl eifrig wünfche, unglücklich | 
geivorden.” Der Berfafler übernahm es hernach, 
den Koͤnig zu vermahnen, und hieß ihn, »das in | 
feinen Adern fließende Blut fo vieler Könige fein 
Herz dazu erwärmen zu laffen, ſelbſt für fein Voll 
Sorge zu tragen. Go handelte Chriſtian der 
Diertes fo Friederich der Vierte. — Don Gott 
und dem Volke babe der König feine Alleingewalt; 
er fiche auch Gott zur Rede und Antwort dafür, 
wie er fie anwende. — Se größere Gewalt, um fo 
größere Pflichten — "Der König folle felbft” feiner 
- Sewalt Schranken feßen, dadurch daß er Gott über 
ſich erfenne, daß er dem Wohl des Volkes zufehe, 
daß er die wuͤrdigſten Männer wähle, und er habe 
den Wuͤrdigſten an ſeinem Bruder. Suhm bittet 
den König, "diejenigen gelinde zu zuͤchtigen, denen 
es möglich wäre Gnade zu erzeigen;” fordert ihn 
aber auf, "die letzten Abſchaͤume, welche den König 
und das Land entehrt hatten, gerecht, ohne Scho⸗ 
nung zu beflrafen.” Er legt e8 dem Könige auf, 
»Gott zu fürchten, fein Volk zu kieben, ſelbſt zu 
regieren, feinem Bruder zu vertrauen.” Wer ehrt 
und erhebt nicht,” ruft er aus, "die gefährliche 
aber ehrenvolle acht, welche unſere Kefleln zer 
brach, welche und wiederum zu einem Volke er 
506. Herrliche Nacht! Fünftige Homere und Vir⸗ 
gile werden dich befingen. So lange dänifche und 
\ 


— 


! * 


22T, 


norwegiſche Helden da find, mird der Ruhm Ju⸗ 


lianend und Friederichs fortdauen, ob 


nicht erhoͤhet werden; denn dieſes ift unmöglich. 


Die Welt wird eher zu nichte werden, als ihre Ehre 


. vergehen wird.” Golchermaßen erlaubte fich ein 
edler gebildeter Mann den ungeziemendfien Ton ges 
gen feinen Monarchen, das anfiögigfe Schulmei« 
ſtern für denſelhen, tie auch die groͤbſten Beſchul⸗ 
digungen gegen eingeferferte Männer, die unmenſch⸗ 


lichſten Aufforderungen zu ihrer Behrafung! Dei: 


fenungeachtet wurde ber Brief von den Meiften als 
eine Probe, nicht bloß eines patriotifchen Eifers, fon: 
derm einer würdigen Sreimüthigkeit empfangen. Die 
Srafen 3. H. E. Bernftorff und D. Revent 
lau, wie auh Eramer, zoliten dem Verfaſſer 
Grieflich ihre Hochachtung. Mit außerortentlicher 
Schnelligkeit wurde der Brief, nicht nur, auch durch 
Machdrügfe in Chrifliania, Bergen, Trondhjem und 
Haderdieben, über das ganze Reich, fondern in 
deutſcher, ſchwediſcher, franzoͤſiſcher und lateini⸗ 
ſcher Ueberſetzung , über ganz (Europa verbreitet r). 


r) Til Kongen af Peter Srederit Suhm. Koph. ein Bo, 
gen in 4. MWdgedrudt in: Suhmiana oder dem ſechs⸗ 
zehnten Theil von Suhms gefammelten Schriften, 
beraudgegeben durch Nderup, ©. 1,8. Auf Deutſch 
hat man drei Ueberſetzungen, deren die Eine, von 
dem unter der ſtruenſeeiſchen Leitung zum Gecretär 
in der deutihen Kammer beförderten Hellfriedt, ben 

‚ Kitel führt: Geltenes Denkmal patriotiſcher Frei⸗ 
muͤthigkeit und großmuͤthiger koͤniglicher Wahrbeitd« 


— 
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— Bald gab auch Suhm, obgleich datın nicht 
allein ungenannt, ſondern auch ſich verfappend, un ' 





liebe, Ein Bogen in 4. Der Weberfeger entbloͤdete 
ſich nicht, in einer Anmerkung zu den Namen Qull 
ane und Friederich zu ſchreiben: Geſchichtskundige 
Theologen moͤgen entſcheiden, ob dieſe Namen per⸗ 
klaͤrte oder noch auf Erden wandelnde Schutzheilige 
bezeichnen ſollen. — Bon den zwei andern lebe 
fegungen, welche beide in Flensburg erfchienen, 
wurde die eine ſogleich vomdafigen Magiſtrat un 
terdrückt und zwar wegen eines Audfalles des lies 
berſetzers des Paſtors laufen gegen die angebliche 
Ballomanie des Grafen Bernſtorff. — In feinem dis 
niſchen keitiſchen Journal fuͤr das Nahe 1772 G.12 
fagt Jakob Baden: einen Brief mit der Freimuͤthigkeit, 
dee Stärke und dem Eifer, melde diefen auszeid" 
nen, am 16 Januar gefchrieben, würden mir jenen 
edelkuͤhnen Schriften gleichgeftelt haben, momit det 
beiteifhe Yublicfpirit ſich Häufig dem Throne mir 
hert, um die Breibeit eines beleidigten Volkes ges 
gen den Einfluß eigennügiger Miniker zu ſchuͤtzen. 
uUebrigens beruͤbrte der Schriftrichter auch einige der 
im Briefe vorkommenden Anfioßigkeiten. Eigens trat 
im Kampfe gegen Suhm nur ein beruͤchtigter Schmie⸗ 
ser, Joſ. Leop. Buͤnch, und zwar unter der Make 
"eines Moblgefinnten,’ auf mit einer s Kritik der 
Rechtſchaffenen über die Sittenſoruͤche Suhms as 
"den König — de Retferdiges Kritif ower Suhms Dos 
saler til Kongen af en Veldommende,. Kopd. 1772, 
Bogen in 8. Wußerdem lief aber auch ein in Der 
fen gefchriebener franzoͤſiſcher Brief an den König, 
unter dem Fitel: Critique de la Lettre de Mr. Suhm, 
in Handſchrift herum, welcher einer wabtlicheinfidhen 
Gage nad) von einem franzoͤſiſchen Schauſpieler her⸗ 
ruͤhrte, Hinſichtlich des ſuhmſchen Aufforderung zus 


023 


tee dem Titel: "An meine. Landsleute und Mitbuͤr⸗ 
ger , die Dänen, Normänner und Holfleiner” eine 
weitere Darftellung der "überflandenen Noth und 
Srübfal, mit der nenen Gfückfeligkeit verglichen.” 

Er erklärte es darinn für "eine billige Verdrießlich⸗ 
feit und Rache, Gtruenfee zum verabfcheuen.” 
»Alle Völker Europas würden gewiß”, fo meinte 
er, "jedes Volk, welches fich in ein Verfahren 
wie Struenfees fände, ein nichtöwärdiged und 
feiges Volk fcheiten, und nicht dasjenige, weiches - 
ein dergleiches Ungeheuer firofe, barbariſch nen⸗ 
nen” s). 





Strenge und Rache äußerte der Berfaffer ſich folder: 
maßen: 
Ces conseils dangereux, loin de hausser Ta gloire, 
S’ils sont jamais suivi, terniront Ta memoire, 
Non! Il n’est point Homere, assez audacieux, 
Pour chanter ia vengeauce et la porter aux Cieux, 
Virgile ni Milton n’ent point pris sa defense;- 
- Er Corneille et Racine ont chanı® ia Clömence. 
Machdem der Berfaffer fodann die Erde der Befahr, 
die den König bedroht batte, eingehanden, ſhiot 
er alfo:* 
Cependant, puissant Roi, dans le_cruel moment, 
S’il en est temps encore, suspend Ton jugement ! 
Crois, que, s’il faur punir, si Ta-colere est juste, 
‚DU est beau d’imiter le courage d’Auguste! 
Tout demandoir vengeance à son coeur ulc&re; 
Il se wainquic lui m&me et vegut adore. 
s) Lil mine Landsmand og Medborgere de Danſke, Nors 
fe og Holſtenere. Kbh. 1772, 2 Bogen ins. Auch 
in dem Bude: Suhmiana ©. 5176. 
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Der Juſtitzrath Langebeck, fchon erprobt 
durch feine, anonvmifch herausgegebene, Neue Probe 
von Schreibfreiheit (oben ©. 36), fo wie durch 
feine ‚unter der Hand berumlaufenden Gedanken 
über die Weihnachtsabendsfehde (S. 169), ließ 
nicht allein dieſe legtere Echrift den Tag nach dein 
ſiebzehnten Januar öffentlich erfcheinen, fondern 
übertraf noch, wo möglich, durch feine ”Kreimüs . 
thige Gedanken über den Zag der Mache” fich ſelbſt 
an Unwahrhaftigkeit und Schamloſigkeit. Auch er 
dichtete dem geſtuͤrzten Miniſter die Abſicht an, den 
König zur Niederlegung des Srepters und der Krone 
aufzufordern, beſchuldigte die vorigen Machthaber, 
»fie hätten in Ruͤckſicht auf Gott und die Bibel, 
- fo wie auch auf den Namen und das Keich Chris 
fi, Spott und Trotz getrieben; fie hätten fich mit 
gehobener Hand gegen jedes der zehn göttlichen Ges 
Bote verfündigt, weil fie nicht an Gott glaubten.” 
Er fprach bald vom “Mörderengel, : bald vom. Bos 
de, vom Affen, vom Vieh, vom Wolfe, vom 
Tiger. Er mweiffagte: "Der Ruhm Julianens 
werde, fo lange die Welt beſteht, in Norden bei 
weiten den Ruhm der Semiramis überrefen t). 





t) Frimodige Tanker over DHmunens Dag. ai. 1773, 
©. in 8. — Alle drei Schriften wurden "fche vers 
beffert,” das beißt, vermehrt und verändert, in eis, 
ner Sammlung unter dem Titel: Trende Skalde⸗ 
digte til Oplysning i vore Tiders Hiſtorie >: Drei 
Skaldengedichte zur Aufklaͤrung der Geſchichte unſe⸗ 
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Der Dritte des Kleeblattes, der von dem ges 
fallenen Cabinetsminiſter erft zum Bürgermeifter, 
dann zum Kinangdeputirten beförderte Tuge Ros , 
the, ehemals, vor Sneedorf und Guldberg, 
Lehrer des Erbprinzen, behauptete in feinem Ges 
Dichte: Von dem Tage den 17 Januarius, wel⸗ 
ches "auf Befehl” gedruckt wurde, “in den letztver⸗ 
twichenen Tagen fei der Volksglaube für Schande 
gehalten, und Alles, was im Lande heilig war, an⸗ 
gegriffen worden, und zwar nicht allein’ durch Kunſt 
und Klügelei; fondern phasaonifch fei dad Wuͤthen 
gegen Gott gewefen. — Und fo wieres, zur Angſt 
der Chriſten, mit Frechheit und Hochmuthe durch 
Herolde ver ſprochen wurde, die Hoͤlle werde bald 
ſiegen, ſo laͤgen die Tempel, wie naͤchtliche Rui⸗ 
nen, da, in dem Grade verwuͤſtet, daß im Lande 
kein Altar und Fein Heiligthum mehr waͤre u). — 





f \ a 
ver Zeit, Koh. 1772, S. 152 in ato, herausgege⸗ 
ben. Eine gerechte Würdigung diefer in jeder Rück. 
ſicht ‚verwerflihen Keimereien gab dad von Abraham⸗ 
fon, Safing, Geus und Tode beforgte daͤniſche Fein‘ 
tifhe Journal, für das Jade 1773, ©. 49:54. 

u) Dm Dagen den 17 Januarli 1772. @fter Sefalning 
trykt. „Ein Bogen in 8. . Bier der an der befunges  - 
nen That theilnedmenden Berfonen bat Rothe zu 
charakteriſiren geſucht. uns gebührt,” ſagt er, "die 
Männer zu verehren, deren feiner Seiß 1), deren 
Balter Muth 2), deren Kraft durch muntere Sees, 
Ienfäpigkeiten 3), deren Beurigkeit 4), Dir, 0 Bolt, 


Struenſee, ater Wpeit, us 


2 VE Be 

Ueberdieß fchrieb Rothe unter dem Titel: An | 
das Bolt und an, Suhm von der Kede 
des Letztern an den König, eine vertheidi 
gende Erklärung des ſuhmſchen Briefes, den er 
jedoch nicht drucken lieg. In Diefem Auffage wurde 
nicht allein dem Cabinetöminifter überlegtes Ders 
derben der Sitten, Verſpottung der Landesrelic 
gion, Werhöhnung des Volkes, Wernichtung des⸗ 

» jenigen, was in ‘den Monarchien den Rechten bes 

Menſchen und des Bürgers zum Schutze dient, 
beigemeffen, fo wie Schonung widerrathen, fon 
dern ed wurde felbft auf die regierenbe Königinn uns 
gebührlich angefpielt y). — Gogar außerhalb des 
Bandes wurde dem Jubel über die bewerkftelligte 
Meränderung vom einem ſehr mürdigen, aber Faum 
unbefangenen, Manne beigeftimmt. Der vorma⸗ 
lige Hofprediger in Kopenhagen, nunmehr Supe⸗ 
rintendent Cramer in Luͤbeck, fand ſich dazu be⸗ 


rn 





Dein Feſt bereitet haben?” — und in einer, Note 
Dierzu ſteht: 1) "R. 2)E. 3) K. 4) B.” — Man dente 
ſich — Tyge Rothe Lobfünger eines WBeringffiolds! 
— Auch fand Tacob Baden, in der Beurtbeilung 
dieſes Gedichtd im Kritiſchen Journale für das Jahre 
1772 ©. a1, "die Seele des Vertaſſers zu wenig ges 
ruͤhrt. — 


9 Til golfet og til Suhm, om denned Tale til Kons 
gen, zum erſten Wale gedruckt in Ryerups Guds 
miana 1799, ©. 9.50% 


) 
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enfen, in einer beutfchen Ode "über Daͤnemarks 
Errettung” feine Gefühle zu ergießen w). 

Aullenthalhen in den Prooinzftädten wurde das 
vorgefallene Ereigniß, zum Theil in Verbindung 
mit dem. kurz nachher eingetroffenen Geburtstage 
des Königes, durch vielerlei Geflichfeiten und Luſt⸗ 
barkeiten gefeiert. 

Unterdeſſen gingen die Vergnuͤgungen des Ho⸗ 
fes ihren gewöhnlichen Gang. Der König machte, 
von feinem Bruder Begleiter, Häufige Schlitten 
fahrten und andere Luffahrten durch die Straßen 


der Stadt und nach Kriederichdberg, Frydenlund 


oder Amacker. Die verwittwete Koͤniginn fuhr. nach 
Friederichsberg. Schon den 23 Januar war wies 
derum auf Ehriftiansburg großer Bal und Galas 


staffel, den folgenden Tag große Cour; zahlreich 
‚war biefe befonderd am Geburtstage des Koͤniges. 


Am Salatafel des Mittages im Nitterfaale war dann 
die Anzahl der Gäfle, außer der Königinn Witwe 
- und dem Erbprinzen, Elf, nämlich das Kammer 


fräulein von Raben, die Geheimenräthe Graf. 


Thott, von der Lühe und Sram, der Graf 
RanzausAfcheberg, der Geheimeconferengrach 


Graf Scheel, der Admiral Römling, der Ge. 





w) Gedrudt, Kopb. 4 Bogen in 4. Bon Baltp. Min 
ter auf Lateiniſch überfegt unter dem Titel: Ob ho- 


stem patrie devictum d, XVII Januarii 1772, Hav- 


nis ı Bog. 4 


(15) 
0 
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heimerath Schad-Rathlon, der Graf Oftem — 

‚der Geheimerath DOberhofmeifter Moltke, der Ge⸗ 

neral Eickſtedt und der Generallieutenant Koͤl⸗ 

ler. Mach der Tafel wohnte der König franzoͤſi⸗ 
ſcher Eomoedie auf dem Hoftheater bei, mo dann 
zwei neue Schaufpiele und ein neues Ballet anfges 
fuͤhrt wurden. Des Abends war im Ritter ſaale 
Galatafel von 75 Gebecken, wobei die fremden Ge⸗ 
ſandten und die vornehmſten Standesperſonen Gaͤ⸗ 
ſte waren. Am naͤchſten Abend war auf dem Schlo⸗ 
fe Bal paré en Domino, welcher vom Könige er⸗ 
öffnet wurde. Drei Tage darauf wurde don neue 
en ebendafelbt Bal gehalten, welchen die koͤnigli⸗ 
chen Perfonen und fon eine anfehnliche, Verſamm⸗ 
lung beimohnten Haͤnfis ſah man in den oͤffentli⸗ 
chen Zeitungen Baͤlle, Coure, Apartemente beim 
Hofe angekuͤndigt, die Letztgenannten dald fuͤr jede 
Woche beſtimmt. Auch‘ war ber ‚König mitunter 
bei den Vorſtellungen im daͤniſchen Schauſpielhauſe 
anweſend. — Die beiden Seine Majeſtaͤt bisher 
aufwartenden Knaben wurden weggeſchickt. 

Fuͤr die Geſchichte des Hofes iſt noch wichtig 
die mit der Erziehung des Kronprinzen bewerkſtelligte 
Veraͤnderung. Die verwittwete Feldmarſchallinn 
Numſen wurde zur Oberhofmeiſterinn Seiner koͤ⸗ 
niglichen Hoheit ernannt. Und gleich geſchah eine 
——WMilderung des bisherigen Verfahrens, vorzüglich ja 

Betreff der ‘Bekleidung des Prinzen. Doc ward 
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Ihm nicht gleich warmes Efien gegeben. — Kuh ' 

ber Spielgefelle ded Prinzen ward entfernt x). 
Unterdeſſen berrfchte noch Unruhe bei Hofe, 

fo wie Gährung in der Stadt. Ein unbedeutender 
Umftand zeigte, wie leicht man bei der geringften 
DBeranlaffung anfgefchrectt werden konnte. Man 
‚hörte einige Tage nach dem fiebzehnten Januar im 
Hoftheater auf einmal einen Lärm in den obern Lo: 
gen; er nahm immer zu und warb eben durch bie 
jenigen vermehrt, welche die Ruhe wiederherſtellen 
wollten. Einer fragte den Andern um die Urſa⸗ 

che. Die Antworten waren aber wiherfireitend. Die 
Unruhe verbreitete fich immer mehr. Man mwähnte, 
die Gefangenen feien durchbrochen und hätten ſich 
mit ihren Anhängern bereinigt, oder die Matroſen 
wollten toben und plündern. Alles, fogar bie dr 
nigliche Kamilie, gerieth in Furcht. Schon drängte 

ſich die Menge der Zufchäner nach den Ausgängns - 
der König lief. aus feiner Loge hinaus, der Erb 

. prinz ihm nach. Die Königin hatte Mühe fie 

. aufzuhalten. Das Gerücht dieſes Auftritte war 
ſchon in der Stadt herum, als man endlich den 

Anlaß des ganzen Laͤrms vernahm. Ein Kind batte 

Durch fein Gefchrei einige Zufchauer geftört, und biefe 

waren mit deffen Aufwärterinn in Zank gerathen y) 


x) Bottgel. neue geneal. biſtor. Rebeihien⸗ gb. 141 
©. 585. 

y) Authentiſche Aufllärungen ©. a7ı fe — Roman ©. 

34. — Die erßgenannte Schrift giebt noch folgende 


⸗ 
% 
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— Unterm 23 Januar machte ber Hofmarſchall 
Bjelcke bekannt, zum Hoftheater werde Fünftig 
während der Aufführung von Comoedien Feinem Finde 
Zugang verfiattet; auch werde Niemand ohne Billet 
in das Amphitheater, die Parterrelogen umd die Logen 
des zweiten Ranges zugelaffen werden. Sleichfalls 
erfuchte er Alle und Jede, ſich alfo zu benchmen, 
wie ed ſich in der Gegenwart des Föniglichen Haus 
ſes geziemt, und nicht durch Lautreden oder Tumult⸗ 
machen Verwirrung im Kortgange des Schaufpiels 
zu verurfachen, indem Diejenigen, welche ſich dawi⸗ 
der vergingen, gewaͤrtig ſein muͤßten, der Zu⸗ 
gang werde ihnen Fünftig verweigert werden. — 
Um Zuſammenlaͤufen und Unordnungen zu wehren, 
wurden auch Verfuͤgungen getroffen. Die Hand⸗ 
werksmeiſter ſollten ihre Untergebenen zuhauſe hal⸗ 
"ten und für etwanige Störungen der öffentlichen 
Ruhe durch dieſelben haften. Eben fo wurde das 
Erieuchten der Fenſter mit Lichtern an den Geburt 
tagen des Königed und. des Kronprinzen unterfagt. 
Dis unter Struenfee aufgehobene Verbot ge 
gen mächtliches‘ Sitzen nach 10 Uhr: des Abends 
auf Wein und Wirths⸗Haͤuſern ward erneuert, wo⸗ 
-. neben Jeder gewarnt wurde, nicht mit Klinten oder 





Zuͤge zur Schilderung des Auftrittes der: "Ohne 
mächtige liegen in allen Ecken. Ein Kammerjunfer, 
eine Brau aud dem Haufe des Hesen von Schimmel 
mann Berben vor Schrecken.“ — Das beißt dom 
vermuthlich übertsichen. 
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Schluͤſſelboͤchſen zu ſchießen, noch Raketten unb 
Schwaͤrmer zu werfen. Die Stadtthore wurden 
wieder die Nacht uͤber verſchloſſen, welches bald 
auf die Sonn: und Keier-Tage während des Gottes⸗ 
dienſtes ausgedehnt ward. - Endlich follten auch 
die Päffe der von Kopenhagen Wegreifenden: «inf 
weilen dur Die dänifche Kanzellei ansgefersiget 
werden, eben fo wie die Hauswirthe angehalten 
wurden, alle anfommende Fremden ſogleich der Po 
lizei zu melden. 3. P. 

Wittlerweile wurden nicht allein. die Verfol⸗ 
gungen der vorgeblichen Anhänger Struenſees 
fortgeſetzt, und neue Belohnungen den Theilnehmern 
an dem Streiche ertheilt, wie auch Mehrere, Der 
entſetzten Beamten wieder hergeſtellt, ſandern es 
erwirkten bald haͤufige Veraͤnderungen ches: Um⸗ 
finrg, theils Abänderung bed in Betreff der Staats⸗ 
angelegenheiten letztlich Eingefuͤhrten. men 

In den erfien Tagen nach dem ſiebzehnten Ja⸗ 
nuar gingen die Verhaftungen, Verbannungen und 
Verabſchiedungen raſch fort. Am 18 Jan. wurde 
der Hoffjaͤgermeiſter Kammerherr Lersner ange⸗ 
halten, und zwar erhielt er wieder die Freiheit, 
‚aber nur unter der Bedingung, innerhalb dreimal 
vier und zwanzig Stunden Kopenhagen: zu verlaſſen 
und ind Ausland zu gehen, auch nimmermehr bad 
dänifche Gebiet wieder zu betreten; und kaum war 
er in Roeskilde angelangt, als er Dusch einen Eils 
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boten befehligt wurde, feine Neiſe and dem Reiche 


ſo viel moͤglich zu beſchleunigen 2). 

Mit derſelben Friſt Kopenhagen und dann eis - 
ligſt den dänifihen Erdboden zu räumen, ward auch 
dem Lieutenant Struenſee angedentet. Er be 
kam feineh Abfchied, 200 Rthlr. an Keifegeld und 
Pag als Candidatus juris, worauf er zu gleicher 


Zeit, als Lersner, abreifte a). 


Zugleich mit Heiden Vorgenannten wurde ders 
felbe Befehl dem Kapitain Charles Duͤval vom 
normwegifchen Leißregimente gegeben. Als er aber 


kurz hernach feine völlige Unfträflichkeit dargethan 


batte, ward er zuruͤckgerufen und erhielt anfiatt 
feiner vorigen Compagnie eine bei dem bornhol⸗ 
mifchen Negimente. Er war, fo wie fchon erwähnt 
it, von Brandt beim Annehmen der franzoͤſiſchen 
Schauſpieler in Paris gebraucht, wie auch dem Ca⸗ 
binetsminiſter als ein zuverlaͤſſiger Mann anemp⸗ 


ee — 


2) Er lebte bernach in Frankfurt am Main, mit einem 
Suadengehalt aus Daͤnemark, und ſtarb im Jahre 
1808. 


a) Mittelft eines Eabinetöbefehled vom 26 Modember 
1777 ward ed auf Vorbitte dem Lieutenant Strus 
enſee verßattet, ſich bei feinen Eltern in Rends⸗ 
Durg in aller Stile aufzuhalten; doch durfte er fi) 
weder im dänifdhen Gebiete niederlaffen,, noch weiter 
ald in den deuitihen Provinzen Fommen. Er bekam 
berna eine Anßelung im Preußiſchen. 


* 
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fohlen worden; gegen welche Befchuldigung und wie : 
er fich gerechtfertigt Habe, ift unbefannt b). - 
Denfelben. Tag, als jene Drei, zog Bering 
ſtjold, und zwar auch zufolge koͤniglichen Befehled, 
aus Kopenhagen. Er mußte fich nach Wordingborg 
in Seeland, wo er ein Haus befaß, verfügen, um 
ter Androhung der höchften Ungnade des Koͤniges, 
wenn er diefeß Städtchen verließ. Sein Ueber⸗ 
much ſtuͤrtzte iin. Er hatte den fo mächtigen 
Dften einen, Schelm gefcholten, weil diefer fich 
twiderfegte, daB die Stiftamtmansſtelle auf Laa⸗ 
land dem Kammerberen Krogh genommen und an 
Beringſkjold vergeben würde c); 





b) Bortgef. neue geneal. bil. Nacht. Th. 135, 5. 48. 
ce) Diefes führt Suhm, ald den Berbannungsgrund, 
an. Undere behaupten, daB Beringiold, ‘fo wie 
Ranzau, mit dee Belohnung unzufrieden, ſich babe 
serlauten laſſen, Plane gegen die Kinder des Koͤni⸗ 
ges ſeien durch ihn hintertrieben worden, was die 
damaligen Gewalthaber vernommen haͤtten. Go 
wie es aber der Annahme ſolcher, auch von Willis 
amd, Deuticdye Neberfegung Th. 1 ©.453 vorgegebes 
ner Plane gewiß an allem Grunde gebricht, fo 
würde es allenfalls jeder Wahrſcheinlichkeit entbloͤßt 
fein, ſowohl daß Beringfljold wirklich ſolche Plane 
hintertrieben, als daß er ſich nachber defien gerühme 
bätte, — Uebrigens beeiferte Beringſtjold ſich noch 
in Wordingborg, die Gefuͤhle eines ergebenen Un⸗ 
terthans erſcheinen zu laſſen, indem ce an dem Bes 
burtstage des Koͤniges in ſeinem Hauſe alle vorneh⸗ 
men Leute ded Ortes, nebſt Einigen der lmgegend, 
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Bon deu Verhafteten wurden der Generalma⸗ 
joe Gude, wie auch die beiden Secretaͤre fomohl 
als der Caſſirer im Cabinette, Zoega, Marti 
ni und Banning, bald losgelaffen, ohne daß”er 
was mweitered über fie verhängt. wurde. — Die Ge 
nerallieutenantinn Gähler, melde mehrere Freun—⸗ 
de hatte, führte man, doch als Staatsgefangene, 


aus der Eitgbelle ‚in ihr eigenes Haus zurüd, wäh 
send man ihren Gatten figen bleiben lief. — Die | 


Bedienten der beiden gefangenen Grafen wurden 
losgelaſſen. 

Dagegen bekam der Kammerherr Freiherr 
von Buͤlow, deſſen, auch huͤbſche, Gemalinn als 
unternehmend gefuͤrchtet wurde, den Befehl, zu⸗ 
gleich mit ihr Kopenhagen zu verlaſſen, und als ſie 
hernach, uns die Niederkunft der Freiherrinn abzu⸗ 
warten, auf dem Lande in Seeland weilten, für 
den ſie durch einen neuen Befehl angehalten, fih 
aufs Eiligfte nach Holfiein zu begeben. — Bülow 
Harte. den Erbprinzen dadurch beleidigt, daß er 
den Pferden deffelben einen von dem Eöniglichen ab» 


gefonderten Stau angewieſen hatte d). — Er hatte . 





auf dem Weinbauſe die Bürger, in einem Wirt 
baufe Leute aus den geringeren Claſſen, endlich an 
einer vierten Stelle die Diöcipeln der lateiniſchen 
Schule bewirthete, 

3) Das Letztere fagt Falkenſtjold. — Balow Fam fpke 
ter ind dipfomatifdhe Fach binein, und war, als erim 
Jahre 181 1ſtarb, koͤnigl. daͤniſcher außerordentlicher Ge⸗ 
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als Stallmeiſter zum Nachfolger den Kammerjunker 
des Erbprinzen H. H. Bülom, welcher au den 
Kammerherrnſchluͤſſel bekam. Nach Holftein wur, 
ben auch die beiden, Ihrer Herriun fo wohlgefälligen, 
Kammerfraͤulein der Königinn Mathilde, v. Kalk—⸗ 
reuth und v. Thienen verwieſen. Selbſt der vor⸗ 
malige Friſeur Ihrer Majeſtaͤt Burkas mußte fih 


verziehen. — Der Kammerherr Warnftedt ging 
mach Schledwig zurüd e). — ‚Der Etatsrath Re 


verdil .erbielt die. ihm bei feiner Berufung vers 
ſprochenen 1000 Rthle. am Reiſegeld, . und kehrte 
nach feinem Daterlande zurück, hinterließ aber in 
Dänemark ein theueres Andenken f). Der Affeffor 





ſandter am koͤniglich⸗ſaͤchſiſchen vofe, Gebeimeconfe- 
renzrath und Großkreutz von Dannebroge. 

e) Er wurde nachber Jaͤgermeiſter in Einem ber ſchles⸗ 
wigſchen Dißricte, und verfhied im Jabre 1808. 
nn In Mion lebte Nevardil lange nur den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, trat endlih in Staatsdienſte, und ward erſt 
1786 Alfeffor, 1789 Bicar der Amtmannſchaft, ver⸗ 


Tor jedoch wegen der in der belvetiſchen Werfanung 


eingetroffenen Beränderungen. diefe Stelle wieder. Ex 
ſtatb im Jahre 1808, ald- «ini 76 jähriger Greis. 
So mie. er dem ihn befuchenden Dänen mit Gafls . 
freiheit begegnete, fo nahm er au berzlichen Au⸗ 
theil an den Schickſalen Dänemarkö, mo er fo viele 
Breunde gefunden hatte. Das Bildniß des daͤniſchen 
, Kronprinzen, jetzigen Königs Friederich VI., bing 


in Reverdils Zimmer. Auch hatte A. P. Bernſtorff, 


nad Falkenſtiald, daran gedacht, ihm als Lehrer 
bei Seiner Koͤniglichen Hoheit einzuberufen. — Re⸗ 
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im Hof: und Stadtgerichte, Jacobi, beffen Mut, 
see Kammerfran der verwittweten Koͤniginn marı 
wurde nah Reverdil Vorleſer des Königes, Etats⸗ 
zath Niel ſen Handbibliothefar. 

Die Anzahl der Gefangenen ward unterbeflen 
mit Mehrern vergrößert worden, weiche doch bald 
wiederum freigelaffen wurden. Dahin gehörten 
Gabel ſowohl als feine Tochter und feine Stief⸗ 
tochter, welche Beide unbeſcholtene Maͤdchen wa⸗ 
ren g). — Sogar der Bruder des Kanımerherrn 
Kalfenftjold, der Major Arnold Kalken 
fEjold, mußte, wegen einiger Aeuſſerungen, auf 
der Hauptwache einige Tage verbringen h). — 





verdil hatte eine Geſchichte feiner Zeit, befonberd 
des von ihm beim daͤniſchen Hofe Erlebten, guögean 
beitet, deren Ericheinung nad feinem Tode erwar⸗ 
N get wurde. Eg fol fie aber Jemand gekauft haben, 


um fie nicht erſcheinen zu laffen. — Ein Umriß ſel⸗ 


nes Lebens findet ſich in non Clio B. 1.9.3 
S. 5970 

g) Babel ‚erhielt eine Unkelung bei den ſchleswig⸗ 
boffteinifhen Canal, deffien Bau im Jahre 1776 anı 
gefangen wurde. — Seine Tochter, welche Sammer 
jungfer bei der Königinn Matbilde geweſen, .beira- 
thete den Inſpeetor beim Waifenhaufe, Dragon, bei 
sweldyer Gelegenheit fie die gewöhnliche Hülfe zur 

Ausſtattung vom Hofe befam. Auch die Frau Ba 

bels erhielt im Jahre 3777 Reifegeld, um nad) Hols 
Rein gehen zu können. 

h) Er flieg bernach zum Dberfien und erwarb ſich Ver⸗ 
dienße um die Landwirthſchaft. 
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Ein längerer Aufenthalt hier Hand den 
Legationsrathe Sturtz bevor. Dieſer hatte 
ſich, wie oben geſagt, ſo viel moͤglich vom Um⸗ 
gange mit Struenſee zuruͤckgezogen, und war 
beſtaͤndig Bernſtorff in dem Grade zuge⸗ 
than geblieben, daß er unmoͤglich Struenſee 
lieben konnte. Kurz vor des Letztern Verhaftung 
entwarf er ſogar einen Brief an ihn, worin er zu 
erkennen gab, er koͤnue nun nicht laͤnger ſchweigen, 
da er vernehme, der Miniſter wolle dem Grafen 
Bernſtorff ſeinen Gnadengehalt nehmen, bei wel⸗ 
cher Veranlaſſung er ihm des genannten Staats⸗ 
miannes große Verdienſte um Dänemark vor⸗ 

ſtellte iy. — 


4 


3) Dieler auf Sturtzes Tiſch vorgefundene Entwurf, 
deſſen Autograf der gegenwärtige Verfaſſer vor ſich 
- bat, fing mit folgenden Worten an: "Vous sav&s, 

mon cher Comte, que je n’ai jamais pr&sume de Vous 
parler sur aucun autre Objer, que sur ceux de mes 
Emplois, mais Vous penses trop bien, Vous me 
blameries Vous m&me, si je gardois un Silence ab- 
solu au sujet de la pension, qni, à ce qu’on m'as- 
sure, va être otée a Mr, le Eomte de Bernstorff. Ce 
n’est pas a mois A defendre son Ministere, et ma 
voix et mes Opinions ne prouveroient rien A cet '€- 
gard. Je me bornersi simplemene a Vous exposer 
"quelques faits, qui paroissent plaider en sa faveur.“ — 

Nachdem er nun die zum Beenſtorffs Vortheil fmredden« 
den Thatſachen dargeltellt hatte, ſchloß er ſolgender⸗ 


— 
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Daß auch Sſturtz ſelbſt bei dem Kalle Struen⸗ 
fees gar nichts befürchtete, legte er dadurch an 
den Tag, daß er nach demfelben feine Heirath, mit 
einer Tochter ded Majors Mazar de la Garde, 
zum 24 Jannar anberaumte. Auch fchafte er, 
allen Anzeigen zufolge, Feine Papiere weg. Endlich 
hätte er noch freien Muth genug um zu den neuen 
Gewalthabern für Bernftorff zu ſprechen. — Er 
ward indeſſen den 20 Januar, erſt des Vormittages 
mit einem Gnadengehalte von 500 Rthlr., den er 


in irgend einem Städtchen in Seeland verzehren 


follte, feiner Aemter entlaffen, fodann des Rache 
mittags von einem Dfficier mit Soldaten nach der 


Hauptwache gefuͤhrt und da verhaftet k). 





Maßen: Voici, mon cher Comte, ce que j'ai cru de 
voir Vous vepräsenter , sans craindre de Vous deplai- 
re. Vous ne feri&s point de cas de moi, si.je pou- 
vois Etre soupconn€ d’ingratitude, et nötre ancienne 
amitié m’autorise A Vous parler librement, J’aı sa- 
tisfait A mon devoir et je me renferme de ce moment 
dans le silence.” — Es macht diefer Entwurf allen 
Drei: Sturk, Bernforff und Struenfee wahre Ehre, 
x) Die Vorfiellung der Ingvifitionscommiffion vom 15 
Julius und die Öffentlidhen Zeitungen. — In Betreff 

der DBeranlaffımg zu dem gegen Sturtz gebrauditer 
Verfahren weiß man nichts. Bekannt it es, daß 

\ er an Ranzau und Offen arge Feinde batte.! Die 
‚authentifden Aufklärungen haben, ©. 180, Bolgens 
des: "Ein einziger Mann, mehr durch feinen Charak⸗ 
ter, als durch feinen Rang erbaben, mehr in den- 
Biden Tugenden des Buͤrgers ald in den Raͤnken 


Fu) 


1 
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Den folgenden Abend, den 21 Januar, um ' 


eilf uhr wurden Balfenffjold und Heſſelberg 


ang den Caſernen in ein anderes fonft für die groͤb⸗ 


fien Diffethäter beſtimmtes Gefängniß bingebracht, 
wo fie. überaus ſtrenge gehalten und ſchleche behan⸗ 
delt wurden. So war beſtaͤndig im Zimmer ein 
Officier. Am Eingange waren 6 Mann geſtellt. 
Eine Kapitainswache von 40 Mann bewachte den 





des Hofes geuͤbt, habe es gewagt, die Könininn an 
Bernſtorff zu erinnern, ſogar einen heißen Wunſch fuͤr 
die Zuruͤckberufung dieſes Miniſters zu äͤnßern; aber 
eine Beränderung in dem Geſichte der Fuͤrſtinn; wie 
aud) das Froſtige ihrer Antwort, gaben ihm deutlich) ges 
nug zu verlieben, daß er ſich betrogen hätte.” Aller - 
Wabrſcheinlichkeit nach war diefer Mann Fein Andes 
ser als Sturtz, und vielleicht hat er in feiner Wärs 
me ſich vergeffen. — Merkwuͤrdig iſt eg übrigens, was 
Falkenſtjold ©. 148 f. erzählt. Unter dem Berhöre, 
fo fagt er, fragte man mid ploͤtzlich, ob ih nichts 
gegen Sturtz anzugeben Hätte. "Nichts eriwiederte id), 
und erhaunte über eine ſolche Frage, die mir auf 
Beine Weile berbeigefübrt zu. fein ſchien. Was fie 


indeſſen vielleicht erzeugt hätte, war dieſes: kurz nad) 


meiner Berbaftung fagte mir der wachhabende Of⸗ 
firiee: man hätte Befehle gegeben, Stur sinzus 
sieben; ee balte ſich aber verſteckt und fei keineswe⸗ 
ges zu finden. Das Schickſal dieſes Ungluͤcklichen 
flößte mie Theilnahme ein, und als jener wachba⸗ 
bende Officier abgelöht worden war, fragte ich feinen 
Nachfolger, ob man Sturtz gefunden hätte. Diele mit 
Märme gemachte Brage mag dad Gerücht veranlaßt 
haben, id hätte Sturs angegeben,” — Daß Sturtz 


ſich ſollte verſteckt haben, war eine unrichkige Angabe. 


\ 
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Fuß der Treppe. Die Zimmer waren aͤußerſt enge 
und dumpfig. Der Boden diente den Gefangenen 
zum Bette. Sie bekamen weder Meſſer noch Gas 
bel zum Gebrauch beim Eſſen, fondern mußten die 
Speife mit den Kingerm zerreißen. Thee und Zahn 
pulver nahm man ihnen, unter dem Vorwande, fie 
koͤnnten vergiftet fein. Auch war es ihnen nicht er 
laubt fich rafiren zu laſſen, ohne daß ihre Hände 
gehalten würden. Doc blieben fie von Veſſeln 
frei h. | 

Dagegen wurden. noch den 17 Januar Abends 


d 


die beiden Grafen, Struenſee und Brandt, 


wie auch der Juſtitzrath Struenſee, in Ketten 
gefchloffen. Diejenigen der Grafen waren in der 
Band befeſtigt und hatten ein Gewicht von achtzehn 
Pfund, eine Länge von drei Ellen. Sie wurden, der 
rechten Hand und dem linken Kuße angelegt. Auch 
feiner von ihnen erhielt Meſſer und Gabel zum Ge⸗ 
brauch beim Eſſen, ja ſie durften gar nicht raſirt 





y Die obige Darkelüng if von BaftenPiofb, ©. 231, . 
entlehnt. Diefer betimmt ide genau das Gefaͤng⸗ 
niß, Sondern fagt nur: ”une prison, destinee aux 
plus vils scelerats.” — In den Fortgeſ. neuen ger 
neal. bil. Nachrichten Th. 134 ©. 103 wird die 
Hauptwache genannt, als die Stelle wohin Balkens 

ſtjold und Heffelberg von den Eafernen gebracht wur⸗ 
den. — Baltenfiold fpricht. Übrigend zwar nur von 
ſich ſelbſt, aber Heſſelberg theilte gewiß in Allem 
Shi Eial mit ihm. - 





| 
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werben, ſelbſt nicht mit gehaltenen Händen. Sie la⸗ 
gen auf Ruhehänfen. Zur Erhaltung des. Lebens 
bezogen Sie Jeder erft einen halben, hernach ei« 


men ganzen Reichsthaler täglih. Dem Grafen 


Siruen fee war daflelbe Zimmer angemwiefen, welche 
ehemals don dem befannten Nordkroß bewohnt 
wurde m). — Struenfee war anfangs aͤußerſt 
kleinmuͤthig und verzweifelnd. Er wuͤnſchte zu er⸗ 
kranken und zu ſterben, faßte auch den Gedanken, 
ſich zum Tode zu verhungern. Fernerhin aber 
fuchte en. fich Dadurch zu beruhigen, dag er ſich 
feine Rettung möglich dachte, Romane las und in 
Gedanken die Welt durchreiſte n). — Brandt da⸗ 
gegen war vom erſten Augenblicke feiner Einkerkerung | 
am unverzagt und heiter, fang Arien und fpielte 
auf der Klöte. — Berger blieb zwar von Feſſeln 
frei, aber auch er durfte weder Defler und Gas 
bei. gebrauchen, noch in feinem eignen Bette lies 





m) Nordtroß war ein Irlaͤnder, welcher gegen. den dä« 
niſchen König Zeiederich den Vierten und. deilen Sohn, 
den Kronprinzen Anſchlaͤge begte, aber ertappt wurde. 

n) Steuenfeed Bekehrungsgeſchichte von Münter, ©. 235. 
Worum Gteuenfee den Gedanken. des Berbungerns 
aufgadb, wird mit geſagt. Gebhardi maß in 
Bortgef. neuen geneal. hiſt. Nachrichten Ch. 133 G. 
16 dem Gerede Glauben bei, es fei Befebl gekom⸗ 
‚nen, daß, wenn Struenſee nicht gutwillig effen und 
trinken mollte, follten ihm fo lange Soaſchlage 8 ge⸗ 
geben werden, bis er Appetit bekaͤme. 


Struenſee, 2ter Theil. ( 6) 
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gen, doch durfte er, mit gehaltenen Händen raſirt 
werden. 
Die Anzahl derjenigen. Gefangenen, deren Ga 
che einer foͤrmlichen Unterfuchung übergeben wurde, 
belief ſich auf zwoͤlf. Diefe waren: Graf Struen fee, 
Graf Brandt, Infligratd Struenfee, Ber 
ger, Gaͤhler und defien Brau, Falkenſkjold, 
Hefſelberg, Hanſen, Willebrandt, Aboe 
und Sturtz. | nn 
Mit der Unterfachung wurde, den 21 Ja—⸗ 
nuar, eine Inquiſitionscommiſſion beauftragt, bie 
aus dem Geheimenrathe Breiheren Jens Kragh Juel 
Wind 1 Juſtitiarius des Hoͤchſten Gerichts, den 
Conferentzraͤthen Braem, Stampe, Luͤrdorph 
und Carſtens, ſammt den Etatsraͤthen Kofod 
Ancher, Sevel und Guldberg beſtand, und 
in der Mitte des Februars mit einem Neunten, 
‚dem Generalkriegscommiſſaͤr Joh. Er. Schmidt 
dermehrt wurde. Es waren dieſe Männer faſt alle 
in vorzuͤglichem Rufe für Einſichten ſowohl als fuͤr 
Rechtlichkeit. Zur ſelbigen Zeit, als dieſe Commiſ⸗ 
ſion angeordnet wurde, bekamen der Generallieute⸗ 
nant Koͤller, wie auch die Conferentzraͤthe Sch ums 
her und Suhm den Auftrag, die Papiere ber 
Gefangenen durchzufehen und jedes an Die Behörde 
gu fenden, mie auch die in den Behältniffen der 
Gefangenen befindlichen Gelder nachzuzähfen und 
dem Zahlcaſſirer Etatsrath Lunde suzuftellen. Eine 
Bekanntmachung vom 27 Jannar enthielt, daß ein 


⸗ 


248 


Jeder, welcher "bares Se, apiere oder andere. 
den am 17 Januar und hernach Verhafteten ge⸗ 
hoͤrige Sachen in Beſitz hatte, ſolches innerhalb acht 
Tage in die angeordnete Inqusifltiondcofimiffien, wel⸗ 
che täglich von 9 Uhr, Vormittages bis zu 4 Uhr 
Nachmittages auf. dem Schloffe Chriſtiansburg ihre 
Sigungen hielt, einliefern ſollte. | 
Unterdefien waren mehrere Beränderungen in 
der Staatöverwaltungbemwerkfichigt worden. — Sleich 
nach der Kataſtrophe ward ein Seheimecabinetsrath 
mit dem Erbprinzen an der Spike errichtet. Als 
die übrigen Glieder wurden in den Öffentlichen Zeis 
tungen genannte Shott, Schack-Nathlou, 
Römling, Dften, Eidftedt und Koͤller. 


Auch hieß ed: dieſer Rath habe fih am 23 Jar 
ssuar zum erfienmale verfammelt. Abfeiten der Res _ 


gierung erging aber in mehreren Wochen Eeine das 
hin gehörende öffentliche Bekanntmachung 0). 

> Um fo gefchwinder kamen nichrere Umwechſelun⸗ 
gen der Slieder in den beſtehenden Autoritaͤten zur 
Öffentlihen Kunde. — Deu 20 Januar nahm der 


Dberpräfident Graf Holftein Abfchied von dem 





0) Die Ereihtung eines ſolchen Rathes iſt keinem Zweifel 


unterworfen; denn ein koöͤniglicher Cabinetsbefehl, 
welchen der Verfaſſer des Gegenwaͤrtigen im Origi⸗ 
nal gelefen bat, enthält, unter Andern, daß der Koͤ⸗ 
nig den Abmisal Römling zu feinem Seheimenca⸗ 
binetsrathe ernannt hatte. 


(16 *) 


— 


N 
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, Stadtrathe, und reifle mit feiner Semählinn zu ber 


von ihm vorhin befleideten Amtmanndfielle in Toms 
dern zuruͤck. | 

Endlich. wurde, durch eine Verordnung vom 
13 Yanuar, die Errichtung eined neuen Regierungs⸗ 
collegiums, unter dem Namen eined Geheimenſtaats⸗ 


rathsé, bekanntgemacht. Der Wille des Königs 


war, hieß es in derfelben, daß hinfuͤhro alle und 
jede Angelegenheiten und Geſuche zuvoͤrderſt in dem 


jenigen Collegium, wohin ſie gehörten, ordentlich 


unterfucht und erwogen, und hiernaͤchſt vermittelſt 
und im Beifein folher Maͤnner, die ſowphl ber 
Landesgeſetze und der Verfaſſungen, als der zu er⸗ 
örternden "Sachen kundig waren, ihm vorgetragen 
merden fohten. Demnach hätte er einen Geheimen 
ſtaatsrath errichtet, wie auch desfallſige Vorſchrift 
und Anordnung erlaffen. Es follte derſelbe, außer 
dem Prinzen Frieder ich, aus folgenden Mitglie⸗ 
dern: dem Geheimenrarhe Grafen von Thott, 
dem General Grafen von Ranzau von Afche 
berg, dem Geheimehratfe Schack Nathiom, 
dem Admiral Römling, dem General von Eid: 
ftedt, und dem Minifter ded ausländifchen Depar- 
tements, Grafen von der Oſten, beſtehen, welche 
‘ wöchentlich an den dazu beſtimmten Tagen fich bei 


dem Könige zu verfammeln hätten. Bon den Mit | 
_ gliedern follte Niemand zugleich Präfes in irgend 


einem der Eollegien fein, da8 Departement der auf 
laͤndiſchen Sefchäfte amdgenommen, Wenn Jemand 
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um etwas Anfuchung zu thun, ober eine Sache 
einzuberichten hätte, follte er fih damit an das Col⸗ 
legium, wohin die Sache gehörte, und nicht unmit⸗ 
telbar au den Geheimen » Staatsrath, wenden. 
Diefed Collegium follte dann, nachdem die Sache 
dafeldft erivogen, und die zu Aufklärung derfelben 
erforderlichen Nachrichten eingezogen worden, nach 
befundener Befchaffenheit derfelben darüber allerun⸗ 
terthaͤnigſte Vorſtellung Chun. Zugleich war ed des 
Königed Wille, daß in Zukunft alle Geſuche, Vor⸗ 
ſtellungen und Berichte, die, welche die deutſchen 
Provinzen angingen, ausgenommen, in daͤniſcher 
Sprache abgefaſſet, und die Sachen in derſelben be⸗ 
handelt, vorgetragen und ausgefertiget wuͤrden. 
Alle aus den Collegien an den Koͤnig gelangende 
Vorſtellungen ſollten ihm im Seheimenſtaatsrathe 
und durch ſelbigen referiret werden, und ſolcherge⸗ 
ſtalt koͤnigliche Reſolution daruͤber bewirket werden. 
Auch wollte der Koͤnig, daß die daraus erwachſen⸗ 
den Expeditionen ihm daſelbſt zur Unterſchrift vor⸗ 
gelegt wurden. Endlich enthielt die Verordnung 
noch die Beſtimmung, daß, daferne es dem Koͤnige 
jedoch gefallen ſollte, ſonſt und auf andere Weiſe 
Mefolutionen zu ertheilen, wollte er gleichwohl zu 
Verhuͤtung aller Unordnungen und anderer Unzu⸗ 
sräglichfeiten, die im Betriebe der Gefchäfte Teiche 
entfiehen könnten, wenn das gehörige Collegium da⸗ 
von nicht. unterrichtet war, befohlen haben, daß 
Derjenige, welcher dergleichen Reſolution in Händen 


. 
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Babe, ſchuldig fein ſolle, alfofort, und ehe er ſich 
derſelben bediene, ſich damit bei dem Collegium 
mohin die Sache gehöre, zu melden, damit ans 
ſolchen darüber allerunterthänigfie Borfiellung ger 
ſchehen und die foͤrmliche Ausfertigung bewirket wer⸗ 
den koͤnne. — Den Namen Cabinetsrath hatte man 
verworfen, um nicht an das vorige Cabinet und 
den Eabinetsminifier zu erinnern. — So wie «6 
Struenſee Unwillen und Haß zuzog, daß er die 
Sprache des Landes hintanſetzte, fo verfuhren die 
neuen Gewalthaber kluͤglich, indem fie diefelbe in 


 Ähre Rechte herſtellten. Ja ſie thaten bald einem 


neuen Schritt zur Ehre der Sprache, als ſie beim 
Heere die ſchon vor Struenſee uͤblichen immer 
deutſchen Commandowoͤrter mit daͤniſchen vertauſch⸗ 
ten. Auch waren die Mitglieder des neuen Rathes 
Alle eingeborne p) — Diejenige Beſtimmung aber, 
welche der eigenhändigen Unterfchrift bed Koͤniges 
außerhalb dem Staatsrathe alle Kraft abſprach⸗ 
koͤnnte freilich als eine ſelbſtauferlegte Einſchraͤn⸗ 
kung, um den Folgen einer etwanigen Nachſchrift 
vorzubengen, erklaͤrt werden, entging indeß nicht 
die Auslegung, als ſei fie gegen eine zu befuͤrchtende 
Ueberraſchung gerichtet, und enthalte eine voͤllige 





p) Sauhm vergaß nicht in der Schrift an feine Landes 
leute dieſes zu bemerken. Vielleicht ward es als ein 
GSrund zus Ausihließung Bernſtorffs und Moltkes 
gebraucht, daß fie Ausländer waren. 


\ 
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Vernichtung der Gewalt des Koͤniges ſelbſt, welcher 
nunmehr, ohne Genehmigung der Mitglieder feines - 


fogenannten Rathes, gar nichts in Staatsangelegen⸗ 
heiten than, fogar Feine Gnadensbezeugung erzeigen, 


- + Eonnte q). — Unter diefen Rathsgliedern, welche 


in ihren Beſtallungen den Titel von Staatsminiſter 
‚erhielten, wurden Thott Meferent für beide Kan 
zelleien, Ranzanı Aſcheberg für den Sandetät, 
Schack⸗Rathlon für das Finantzcollegium, N ds. 
meling für den Seeetat und Dften für das 
ausländifche Departement. Doch hieß esin der Ver⸗ 
ordnung: fein Staatsminiſter folle, mit der angefuͤhr⸗ 
ten Ausnahme, Präfes in irgend Einem der Colle⸗ 
gien fein. Thott befam einen Jahrgehalt Kon 6000, 





qg) "Man fcheie, fo heißt ed in deu Authentiſchen Aufklä⸗ 
sungen ©. ı9ı, über die eigenmädtigen Hardlun⸗ 
gen Steuenfeed; aber er war nie fo weit gegangen! 
MNie hatte er Unterthanen angewiefen die Unterfchrift 
ihres Monarchen zu verachten; diefe war immer bei 
. feiner Verwaltung das Öffentliche Zeichen der Geſetze, 
Derordnungen und Befehle geblieben. — Dan kann 
ſich über die Unvorfichtigkeit, womit diefe gefährliche 
: Handlung vorgenommen, und die glückliche Art, wor⸗ 
auf fie ausgeführt wurde, nicht genug yermundern. 
Man finder darinn ein auffalendes Bild der Kalts- 
ſinnigkeit der Nation u. ſ. wm.” Der Verfaſſer bat 
ſich hier eines Selbſtwiderſpruches ſchuldig gemacht/ 
denn eben weil die Urheber dieſer Beſtimmung 
die Kaltfinnigkeit dee Nation u. |. m. vom Grund 
aud fannten, war ed Beine "Unvosficdhtigkeit” vder 
»gefaͤhrliche Handlung,” die fie begingen. 
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jeder der übrigen Miniſter einen’ von 5000 Rthlr. 
Es war zwar zur Sprache gekommen, dem Geheis 
menſtaatsrathe einen Secretaͤr, namentlich in der 
Perſon des Eonferengrathes Suhm, des Verfaſſers 
jenes Briefes an den König, zu geben. Man bes 
dachte ſich aber, und mochte Fein Protocolliren. — 
Auch wurde Koͤller nicht in den Staatsrath auf 
gefommen. Dagegen war er, am Gtiftungstage 
diefed Rathes, unter dem Ramen Köller von 
Banner, mit einem Panier — auf daͤniſch: 
Banner genannt — in dem Wapen, zum bänifchen 
Edelmann aufgenommen, nachdem dieſes fchon gleich 
nad) der Kataſtrophe verlautee hatte, und jwar, 
folder Maßen, daß er unten dem Namen GL 
Denfteen nasuralifiret iworden wäre, fo wie man 
auch darauf unterm 27 Januar in ben öffentlichen 
Seitungen von feiner Erhebung in ben dänifthen Adels 
fland, unter dem Ramen Banner gelefen hatte r). 
Der Etatsrath Guldberg, welcher unter⸗ 
deſſen, keine Stufe in Amt und Rang ſtieg, 
war nichts deſtoweniger durch das Vertrauen der 
verwittweten Koͤniginn fo mächtig wie irgend Einer, 
‚und bei ihm galt Eickſtedt befonders viel s). 





r) Die daͤniſche Sammlung von Verordnungen. — 
Suhm. — Suhms Leben von Nyerup ©. 209. | 

s) Suhm. — Zwar heißt es, in Zortgef. neuen Geneal. 
bil. Nachrichten, Ch. 133 ©. 49. Guldberg hätte 
ein Geſchenk von 4000 Kthle. befommen. Diefes 
iſt aber nicht wahrſcheinlich. 


1. 


Dagegen merkte Ran zau bald, er befige nicht den » 


Alles entfcheidenden Einfluß, welchen er gewaͤrtiget 
hatte. Er äußerte feinen Unwillen darüber dag 


Andere num ernteten, wo er gefäet hatte, und 


hielt ſich nicht damit für Hipfänglich belohnt, dag 
man, wie er fagte, Ihm ein Band aufgehängt und 
feine Schulden bezahlt Hatte. 

Nach der Stiftung des GStaatsrathes, Fngen 
endlich, den 20 Kebruar, die Berhöre der Staatsge⸗ 
fangenen an t). Tuͤnf Wochen waren feit der: Ein 
‚Eerferung verfioffen, als die Anguifitionscommifion 
ſich zum erfien Male in der Eitabelle Friederich⸗ 
bafen, im Haufe des Eommandanten Generdlien- 
senant Hoden, verfammelte. Die Barriere der 
Eitadelle war den ganzen Tag allen nicht dahin Ges 
hoͤrigen verfperet. ‚Der Graf Struenfee ward, 
um zehn Uhr Vormittags, von dem bei ihm wach: 
habenden Dfficiere begleitet, in der vom 2 Unter⸗ 


officieren und 4 Grenadieren umgebenen Kutfche des 
Eommandanten dahin gebracht. Alsfeine Feſſeln ihm 


vor dem Verhoͤre abgenommien wurden, zitterte er, 
fo mie auch da fie ihm nach dem Verhoͤre mies 
der. angelegte wurden Die Commiflarien biegen 





) Es tät fh nicht bezweifeln, daß die Commiſſion in 
den erſten vier Wochen ſeit ihrer Anordnung Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt und Zeugen abgehoͤrt habe. Der 
Verfaſſer hat aber nichts gewiſſes daruͤber ausfindig 
machen können. 


\: 
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“ chn ſitzen, und nannten ihn zum letzten Male He 
Graf. Das Berhör dauerte bis anf zwei Uhr Nach⸗ 
mittags, und wurde dan wiederum dom viertehalb 
bis auf fieben Uhr fortgeſetzt. Struenſee zeigte 
diefen ganzen Tag Beſonnenheit und Feſtmuth. — 

Den folgenden Tag wurde das Verhoͤr von neuem 

vorgenommen. Und alddann that der Ungluͤckliche, 

von Thraͤnen. uͤberſtroͤmend, eine für die regieren: 
de Königin hoͤchſt beleidigende Ausſage. Diefe wies 
derholte, beſtimmte und entwickelte er am 25 Res 
bruar, da er auch ihre Michtigkeit mie feines Nas 
mens Unterfchrift bekräftigte. Sp tief Eonnte ein 
durch Seiſtesgaben, wie auch durch Kaltblütigkeit 
außgezeichneter- Mann. fallen Vielleicht war er 
durch die fange, Harte, einfame, wegen der Unge⸗ 
wißheit doppelt marservolle, Gefangenfhaft am 

Sinne geſchwaͤcht; vielleicht hat ihn dee Anblick der 

größtentbeild auch von ihm hochgehaltenen Mitglie⸗ 

der der Commiſſion in Vereinigung mit ihren um⸗ 
ſtrickenden Fragen und feiner eigenen Lage den Kopf 
verwirrt. Daß er darauf abgefehen hätte, dur 

Werwickelung der Majeſtaͤt in feine Sache Vortheile 

für diefe zu geipinnen, ſcheint, feinem Charakter 

nicht weniger als feiner Stimmung gemäß, keines— 
weges annehmlich, eben fo wenig als es Fundbar 
if, dag man ihn mie der Kolter bedrohet Hätte. 

Dem fei wie ihm molle, von diefem Augen . 
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Blide an war Struenfeed Leben den Gefegen da⸗ 

beistgefallen u). eh 
Unterdeffen war auch der Graf Brandt, am 

22 Februar, abgehört worden. Er verlor feine Faſ⸗ 

fung nie, umd heantwortete die am ihn gerichteten 

Bragen mit einer Offenherzigfeit, mozu ed wahp⸗ 

ſcheinlich beitrug, daß er ſich ſchlechterdings niche 

für ſtrafbar erfannte. — Gleichſam als zur Belohe 
nung der.gegebenen Mittheilungen ward endlich dem 

Beiden „Grafen am 28 Februar ihr ſechs Wochen 

alter Bart abgenommen , jedoch fo daß ihre Hände 

mährend der Zeit gehalten wurden. — Mittlerweile. 
waren am 25 ihre englifchen Pferde Öffentlich nero 
ſteigert worden, was ſchon am 5 beffelben Monats 
mit denen bed Juſtitzraths Steuenfees der Kal 
geweſen wat. 2 

_ Auf den Vorfchlag des Commandanten hatte 
Brandt einen Prediger verlange, mit dem er 
forechen koͤnnte. Hierzu wurde "den 24 Februar 
der Probſt Joͤrgen Hee bei der Kirche des Holmes 
ernanut, welcher ihm ſogleich haͤufige Beſuche ab⸗ 
ſtattete v). Doch ſcheint er nur wenige Muͤhe mit 
— — 

2) Roman nimmt ©. 36 irriger Weile an, der bier 
beruͤhrten Ausfage Struenſees fei eine Erklärung der 
Königin Mathilde, vorgegangen, In den Authent. 
Auftlaͤrungen S. 201 mar ſchon dad Richtige ange⸗ 
fuͤhrt. a 

v) Hee hatte fh zu dieſer Beauftragung gleichſam den 


. Meg gebabnt, durch eine [dom deu ı9 Januar gc» 
baltene und vor jeder andern bei der Belegenpeit 
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« dem Bekehren des Grafen gehabt. zu Haben. Gehe 
ſchnell entfagte Brandt, welcher ein erklärter 
und weder unbegabter noch unbelefener Naturaliſt 
war, fi auch vier Tage lang bei Voltaire aufger 
halten Hatte; feiner bisherigen Meinungen hinſicht⸗ 
lich der Religlon. Er Hatte denn auch kaum dieſe 
nach vorhergehender reifer Unterſuchung angenommen. 
Nur wegen ded Suͤndenfalls und der Erbfünde Aus 
Berte er gegen ben Probften einige Zweifel, genügte 
Ach aber bald mit ben Erklärungen deffelben. Er 
gab ſich, ſagt Hee, den Anfällen der Guade ges 
fangen. Wahrſcheinlich Hat feine Erziehung unter 
den Augen des frommen Soͤhlenthals dieſe 
hurtige Veränderung bewirkt, indem die in feiner 
zarten Kindheit ihm eingeprägten Gefühle nun wie 
deruns durch feine Lage erweckt wurden. Er zeigte 
ſich in feinen Unterredungen mit Dee immer weich. 
Er meinte bei jeder Worftellung des Lebtern, "son 
feinem vorhin in das eitle Weſen der Welt und 
die Lüfle des Fleiſches tief verfunkenen Sinne”, wie 

auch "von der unamöfprechlichen Gnade, der ihm. 





Derausgegebene Predigt, welche dle Zerkörung der 
Zerſtoͤrer und die erfreulihe Veränderung des Dans 
geld” darkellte. Sie zeichnete ſich durch eine bes 
—ſtaͤndige Anwendung des bei der Hochzeit zu Cana 
Borgegangenen anf dad Ereigniß vom fiebzcehnten 
Januar aus. Die Hochzeit oder die Braut fei der 
Staat, der Bräutigam der König, bie Gaͤſte bie 
Untertganen, der Wein die Religion- u. f. w, was 
der Prediger das höhere Werkändnik nannte 


0.0953 
vom Water der Barmherzigkeit widerfuhr, welcher 
ihn durch Eörperliche Züchtigung und Beſchimpfung 
bazu trieb, eben. fo wie den verlornen Sohn, na 
dem väterliihen Haufe zuruͤckzukommen, wo ber: 
Hirte und Bilchof der Seele mit auszeſtreckten 
Händen ftand, um ihn zu empfangen und ihm feis 
nen Frieden zu fehenken, welcher alle Dernunfe 
übdertreffe, un fein Herz in Gott ruhig und eines 
ewigen Heild gewiß zu machen” Auch fprach 
Brandes häufig mit den wachhabenden Officierem 
"von, Moral und Keligion. Die Bücher, deren Hee 
fi zur Erbauung Brandes bediente, waren, aus 
fer der Bibel, Gibſons Hirtenbriefe, Dode 
‚bridge von der Gewalt und. der Gnade Jeſu 
Suͤnder ſelig zu machen, verveis erbauliche Be⸗ 
trachtungen und Newton von den Prophezei⸗ 
hungen w). 


Auch dem Grafen Strnenſee ward ein 


Seelenſorger verordnet. Kurz nach dem Anfange 
der Verhoͤre fragte der Commandant Hoben den 
Grafen, ob er ſich nicht mit einem Geiſtlichen be⸗ 
ſprechen wollte. Struenſee erwiederte: er und 
ein jeder Geiſtlicher wuͤrden in Meinungen unendlich 


w) vᷣaalidelig Underretning om den henrettede Enevoldd 


Brandts FZorbold og Zantemaade i hans Sangfel u. 
ſ. v. Af % Dee Kb. 1772, © 93, 8 Auf 
Dentih unter dem Titel: Joͤrgen Hee zuperläffige 
Nachricht von des hingerichteten Enevold Brandt 
Betragen und Denkungsart in feiner Befangenichaft, 
Seipi 1772, ©. 102, 8 | 
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weit von einander abfiehen, und zum Difputiren 
Habe er feine Luſt. Er verbat fih den Geifili 
chen x). — Da man indeß fein entfcheidendes Ge⸗ 
ſtaͤndniß erhalten hatte, befchloß man, ihm einen 
Prediger zuzufchicken. Die Wahl fiel anf den ale 
Redner berühmten Doctor Balıkafar Münter bei 
der deutfchen Petri Kirche in Kopenhagen y). — 


x) Struenſees Bekehrungsgeſchichte ©. 243. 

y) Schon unter dem ſtruenſeeiſchem Minikerium hatte 
Mänter feine: Klage über die Gewalt deu Bottlofen 

und fein: Gebet für abmefende Freunde, eben fo wie 
nad dem Tale des Minikerd, außer jener Ue⸗ 
berfegung von Cramers Ode, aud feine auf Bes 
febl deö Königes am vierten Sonntage nad Reus 
jahr gehaltene »Dankpredigt Äber die dem Könige 
und feinem Molke erzeigte Hülfe Gottes” herausge⸗ 
geben. Er gab in dieler Letztern ein graufenvolles: 
Gemälde der vorigen Leitung. Gottloſe Menfchen, 
fagte er, hereſchten über und. Bott trotzten fie ins 
Ungeſicht. Sie, denen nichts im Himmel und auf - 
Erden heilig war, verachteten, verfpotteten, vers 
böhnten den Blauben, den mie befennen. Obne 

- Zweifel gingen fie mit einem gewaltigen Borbaben 
um, ſich auf immer “in Sicherheit zu ſetzen. Bes 
lobt fei Bott, der und nicht zum Raube in ibre 
Zähne gegeben Hat, der ihre treulofen und blutgie⸗ 
rigen Abſichten, denn andere koͤngen cd nicht gewe⸗ 
fen fein, zu Schanden gemacht, dee fa in dem 
Augenblicke, da Aufruhr und Mord ausbrechen woll⸗ 
ten, und Sicherheit und Ruhe geſchenkt bat.” — 
Dom Känige hieß ed: "Unfer König, zu dem uns 
der Zugang gänzlich verihtoffen ıwar, um deſſen hei⸗ 
lige Perſon mir fo oft bekuͤmmert waren, weil wie 
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Doctor Münter ping den erfien Maͤrz zu Steu⸗ 
enfee. Als er Letzterem gemeldet wurde, fragte 
der Graf, ob er Befehl haͤtte, zu ihm zu kom⸗ 
men. Man bejahete es, und er ließ ſich's gefallen. 
"Er empfing den Geiftlichen, mit einem finftern Ge⸗ 
ſichte und in der Stellung eines Menſchen, der 
ſich darauf gefaßt macht, eine Dienge Vorwuͤrfe mit 
verachtendem Stillſchweigen anzuhören. Sobalid 
aber Münter ihm geſagt Hatte, -daß er wife 
und fühle, was er einem. Ungluͤcklichen fchuldig fei, - 
wie auch,. dag er wünfche, feine Befuche ihm an: 
genehm und müglich gu machen, verließ der Graf 
feine geztoungene Stellung und erheiterte fein Ge⸗ 
fiht. Er gab Münter die Hand und dankte ihm⸗ 
für deffen Theilnahme. Dieſer verſicherte, er werde 
nichts ſagen, in der Abſicht ihn zu beleidigen, und 
Bat ihn, wenn etwa ein dem Anſcheine nach belei⸗ 
digendes Wort ihm entfiele, es zu überfehen. Cie 
Gönnen mir fagen, was Gie wollen, derſetzte der 
Graf. Münter verfiherte nun diefem, er komme 
nur in der Abſicht zu ihm, ihm nüglich zu were 





Wwußten, in velchen Händen er ſich befand, unfee 
König iſt nun wieder der Unſrige, wie find wieder 
feim Voll.” — Die Frau Friedr. Brun, Muͤnters 
Tochter, bat in: Mahrheit aus. Morgentraͤumen, 
©. 318 die Bemerkung gemacht, Muͤnter fei unter 
den Fremden in Kopenhagen fa der Einzige, wel⸗ 
her unter Gtruenfeed Gewalt und Einfluß daſelbſt 
yerblich, 


— 
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ben. Demzufolge bat er, G&truenfee möchte 
ibm fein Dertrauen gönnen, da er ed mit der 
dankbarſten Kreundfehaft erwitbern, und, als fein 
einziger Freund auf der Erde, dieſe zu defien Be 
ruhigung nuͤtzen wollte. Struenſee wurde ge 
ruͤhrt. Münter ſagte ihm nun, wenn er des 
einzigen wahren Troſtes fähig werden wolle, muͤſſe 
er ja nicht auf den Gedanken fallen, als ein philo⸗ 
fophifcher Held zu ſterben. Standhaftigkeit und 
Ruhe in dere Stunde des Todes feien nur dad Erb, 
theil eines guten Gewiſſens. Der Graf antwor 
sete, er wäre bisher unter allen feinen Schickſalen 
flandhaft gewefen und würde auch, feinem Charak⸗ 
ter gemäß, nicht als ein Heuchler ſterben koͤnnen. 
Münter erwiederte, er verlange auch feine Deus 
hefei vom ihm, fondern Bas ihn, ſich auf die 
Standhaftigfeit, die er fon bewiefen zu haben 
glaubte, ja nicht zu verlaffen. Seine vorigen uns 
angenehmen Schickſale würde er felb wohl mit dem, 
was ihn erwartete, nicht vergleichen wollen. Ue⸗ 
berdieß mache er ſich vielleiche noch einige Hoffnung. 
Struenfee verneinte dieſes durchaus. Muͤm⸗ 
ter fuhr fort, er fehe wenigſtens den Tod nicht 
in der Nähe, und fragte, ob er, wenn Münter 
Befehl Hätte, ihm zu fagen, morgen folle er ſter⸗ 
ben, auch dann nicht den Much würde finfen laſ⸗ 
fen? Als der Graf fchwieg, lenkte Münter befs 
fen Aufmerkffamfeit auf die wichtige Abficht ihrer 
Unterredungen, da er deſſen vielleicht nahe bevor⸗ 


& 
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fehendel Schritt in Die Ewigkeit vorzubereiten fuchee, 


Und Struenſee könne doch nie beweifen, daß 
keine Ewigkeit da fei. Unzaͤhlige mal babe ihm gewig 
fein innere® Gefühl widerſprochen; er fei gewiß ofe 
vor der Ewigkeit erſchrocken worden. — Der Graf 
erinnerte ſich nicht, je die Unfierblichkeit gefuͤhlt 
nad ſich davor gefürchtet zu Haben; er fürchtete ſich 
aber nun vor dem Gedanken, daß er Bald aufhoͤ⸗ 


ken werde zu ſein; er wuͤnſchte zu leben, ſeldſt 


mit minderer Sluͤckſeligkeit als jetzt in feinem Ge, 


fängnifles bie entgegengefegte Meinung war aber ſo 


fer in feine Sefiunung hineingewebt; er hatte fo 


‚viele Sruͤnde für ich gefammelt, daß es ihm uns: 


möglich ſchiene fie zu verlaffen. Indeſſen, fo verſprach 
er, würde er Münters Bemühungen entgegen⸗ 


kommen; er würde, feinem Charakter gemaͤß, of. 


fenherzig mit ihm umgehen. Auf Erſuchen des Geiſt⸗ 
lichen eroͤffnete der Graf ihm ſein Religiondfpftens 
(. oben. Th. 1 ©. 192). Zur Widerlegung fagte 


Münter dießmal wenig, fondern, da er u bes 
merken glaubte, Steuenfee fei unrußig über 


Einige feiner Handlungen, und da er «8 für nüß- 
ich hielt, dieſe Unrupe zu vermehren, erzählte er 
hin, als er weggehen wollte, den, am 18 Fe⸗ 
ruar in Hamburg erfolgten, Tod Hartwig Bern 
torffe Iſt er geflorben! rief Struenſee mie 
tebhaftigkeit, und fuhr zuſammen. Münter be 
ahete ed, und fügte hinzu; Beruſtorff habe 

Struenſee, ater Theil. (17, 


958 


den Eharakter des großen Mannes bis ans Ende 
behauptet; man glaube aflgemein, daß der Gram 
feiner legten Jahre feinen Tod befördert babe. Das 
mit endigte ſich die erſte Unterredung. Ad Maͤn⸗ 
taor in der zweiten Unterredung ben Grafen von 

der Kalfchheit feiner Meinung: der Menſch fei eine 
blaoße Maſchine zu überzeugen ſuchte, bemerkte Stra 
enfee: er babe unter feinen damaligen Umfdw 
den nicht Ruhe genug dazu, feine bisherigen 
GSrundfäge zu unterfuchen. Der Beifitiche ließ ſich 
aber nicht damit genügen, fondern verficherte, er 
werde nicht, ablaffen, ihn zu ermahnen und zu bit⸗ 


tn, woneben er Binzufegte: es fei der Ehrgeiz, 


der ihn gegen die Wahrheit fo ungerecht mache. 
Serwenſee ermwieberte, diefe Leidenschaft fei fchon 
vorbei, und er fei im feinen eigenen Augen fehe 
fein. Indeſſen entdeckte Münter die Geis 


86, wo die‘ Wunden des Sewiſſens Struenfee 


ſchmerzten. Der Gedanke, feine Freunde mit 
ind Werderden gezogen zu haben, war ed, mas 
ihn bekuͤmmerte; und infofeen fuchte er mar 
in feinev Neue und in Gotte® Güte Tröfung. 
Saum fing Münter an, diefe Seite zu berühren, 
fo vergoß Struenſee, wie nachher oͤfters, Thraͤ⸗ 
nen, und geſtand, er finde ſich hier ſehr ſtraͤflich. 
. Diefe Empfindung ſuchte Münter zu unterhal⸗ 
ten und zu vermehren, in der Hoffnung, Strw 
enſees Schmerz werde ſich auch über’ deſſen übel 


| 





ges Verfahren ausbreiten. Er kenne, ſagte er, | 


« 
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nur ein Mittel zur Begnadigung bei. Gott: die 
chriſtliche Buße. Um ihm die Sefahr Hinfichtlich 
der Ewigkeit zu zeigen, entwarf er die Hauptzuͤge 
des Charakters des Grafen, ſo wie er ſie muth⸗ 
maßen koͤnnte. Er meinte, dieſer Habe: rdenſelben 
durch Woluſt, Ehrgeitß und Leichtſinn verdorben. 
Steuenfee raͤumte dieſes ein, und geſtand, die 
Wolluſt ſei feine Hauptleidenſchaft geweſen, welche 
ihn zu Handlungen verleitet haste, die er bereitete, 
Endlich wurde er nach zwanzig Tagen, theils durch 
Muͤnters Vorſtellungen, theils durch Leſung des 
neuen Teſtamentes, wie auch der Schriften Jer u⸗ 
ſalems und Gellerts, dahin 
er, in der zehnten Unterredung / ausbrach: "ich 
müßte der größere Thor fein) wenn ich. Bei ſo uͤber⸗ 
wiegenden Weweifen, bei einer ſolchen Wohlthaͤtig⸗ 
keit, das Chriſtenthum wicht: mit Freuden anncha 
men wollte. Es wirkt auch fo ſehr auf. mein Herze 
Wenn ich die Geſchichte Jeſu leſe, fo weine ich 
oft vor Empfindung. Ach gedenke auch Schon. mie 
Doffuung an meinen Tod. Ich Habe mich: ueit den 
fürchterlichen Umſtaͤnden deſſelben bekannt gemacht; 
Ich weiß nicht, wie mir zn Muthe fein wird wen 
Sie Stunde komme. - Nh bin nicht unruhig; dire 
über, und finde nichts mehr, das mich au Dad: Le⸗ 
Gen Binde. Ich will’ die Hovſmung deu Vergebuug 
meiner Dergehuingen:geiron auf Eh rifetum gein 
Yen. ‚Und Sun werrhoſter reuno vonde ich 
a7 ” . . 


w 


\ \ 
yon Herzen, daß Sie mich fo weit gebracht Haben.” 
. Er wünfchte nun, daß feine durch ihn von Reli⸗ 
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gion und Tugend entfernten Freuude duch vom ihrer 
Verierung zuruͤck kaͤmen. Beſonders lag ibm 
Brandt am Herzen, welcher doch immer mehr 
von der Religion geglaubt haste. Es wurde daher 


‚verabredet, Muͤnter folle Hee zu Struenfee 


bringen. Als dieſes Hernach geſchah, bat Legterer 


ben Probſt, dem Grafen Brandt Gtenenfees 


jegige Ueberzeugung befaunt zu machen, was er 


um fo mehr für Pflicht hielt, da er an dem Um 


gluͤcke Brandes mie Schuld ſei. Der Probfl 
brachte Struenſee die Nachricht zuruͤck, daß 
Brambdt ſich fehr über deſſen Bekehrung erfrene, 
dag er. mit ihm Troſt in der Religion allein ſuche, 
daß er nie das Gefühl derfelben ganz verloren 


hätte, und baß er: ihm von ganzem Herzen deſſen 
Schuld an feinem Ungluͤck vergebe. — Auch er ſprach 


nun mit. den machhabenden Offieieren viel über 
Religion und Moralität, anflatt daß er ihnen vor⸗ 
bin. faſt rin Wort geſagt hatte. — Die Heiterkeit 


Steruenſees nahm unterbefien zu; nur. befüns 


merte ihn moch immer, daß er Perſonen, denen er 
viel ſchuldig war, durch ſein Geſtaͤndniß ungluͤcklich 
gemacht hatte. — Als er endlich im Anfange Aprils 


Eriaubniß zu ſchreiben erhielt, entwarf er ein, 
on vorher. Münter derſorochene, Machricht don 


ie Art, wie er zur Menberung feiner Gefinnungen 


J 


| 





über die Religion gefommen, die aber an mehrer — 
| - \. 
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Stellen von einer Dunkelheit leidet, welche mahrfcheite 
lich in der Lage des ſonſt hendenfenden Mannes 
ihren Grund hatte. Die Bekehrungen fo genauu— 
ser Freidenker in einer gewiſſen Religion beweifen 
zwar Feinediveges die Wahrheit der Legtern. Wenn 
aber ein Mann, welcher durch eine vieljährige U 
Bung eine große Fertigkeit erlangt hatte, mit Kalt 
ſinn die Blendwerke der Einbildungskraft zu ver⸗ 
nichten, welcher unablaͤſſig darauf. bedacht war, fei 
nen Berftand gegen Ueberraſchungen zu fichern, Ueber⸗ 
zengung wechſelt, koͤnne ed vieleicht einige Bedeu⸗ 
sung baden. Dieſe verliere ſich aber, wenn. der Ue⸗ 
‚bergang zu einer Zeit geſchah, wo der GSeiſt dieſes 
Mannes nicht allein geſchwaͤcht und niebergebeugt, 
fondern auch verwirrt war, wag feine Erklärung 
am 20 Kebruar, wie auch die eigehe Nachricht von 
feiner Belehrung, außer Zweifel fegen z). — 
Das Verhoͤr der Gefangenen und der Zeugen 
ging unterbeffen fort und ward abwechfelnd in der 
Citadelle und auf dem Schloffe abgehalten. Der 
Profeſſor‘ Berger trat bed Nachmittags den 22 
Gebruar zum erftenmal auf. Gleich darauf 
ward es ihm geſtattet, barbiert zu werden, sie 





2) Selbt Jar. Baden im kritiſchen Journol 1772 ©. 
321 betrachtet, ‚die Struenſeeiſche Belehrung als eine, 
swegen der Eigenſchaften des Bekehrten, merkwuͤrdige 
Ausnabme unter allen einem ferdenden Beeigeiße 
mit Schwerdt oder ohne foldyes abgezwungenen. | 
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auch. mit Meſſer und Gabet zu eſſen, Bücher. und 
Tobak zu. erhalten. Daneben bekam er ein beſſeres 
Zimm⸗r and fein. eigenes Bett a). _ 

Der Juſtitzrath Struenſee vertrich ſich bis 
weilen die Zeit. durch - Schachfpielen mit dem mach 
Habenden Officier. Nachdem er am 7 Märg abge - 
hört worden war, bekam er Erlaubniß, Tobak in 
rauchen, und ſich ans feinem Keller Wein bringen 
au laſſen d). 

Eundlich kam auch die Reihe an Falkenſtjold 
und Heſſelberg abgehoͤrt zu werden. Am Schluſſe 
Sanunrd waren Beide von ihrem vorigen Gefäng: 
niſſe in ‘die Hauptwache ded Holmes verfegt wor⸗ 
dene). Dem Erſtern wurde hier zur Wohnung ein 





a) Die Öffentlichen Zeitungen. 
.b) Ebenfo. | 
©) Bon der Urſache dieſer Verſetzung findet ſich bei 
Saltenkjold Nichte, In den Sortgel. neuen geneal. 
DIR Node. Eh. 134 ©, 1053 beißt e8, dab Balken 
Fioid und Hefielberg vonder Hauptwache, nachdem 
fie zu entfliehen geſucht, auf den Holm gebracht worden 
waren. Die Autbent. Aufklaͤrungen ſagen, ©. 193: 
- Der Oberft Baltenfiotd war in einen engen und 
dumpfigen Kerker, mo man die Matrofen font eins 
ſperrte, gebracht worden; er fiel in Zuckungen, mor 
durch fein Leben in die Äußere Gefahr geriet. Drau 
bat den Prinzen Beiederih um Erlaubniß, ibe im 
ein geſunderes Gefaͤngniß zu bringen ; aber er ver 
bot es u. 1. w.“ Balkenkiotd feib bat nichts weder 
von Zuckungen, noch von abgelhlanıner Bitte , 
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‚großer bem NRordoſtwinde ausgeſetzter Saal auge, 
wieſen, den es nicht moͤglich war zu erwaͤrmen. 
Die Thuͤr war mit einer ſchweren Eiſenſtange ver⸗ 
ſchloſſen, und wurde jede Stunde mit vielem Ge⸗ 
raͤuſche geoͤffnet, welches ihn immer, ‚wenn er ſchlief, 
weckte. Er bekam nicht das zum Waſchen noͤthige 
Waſſer, und erſt als er vor die Commiſſion ge 
bracht werden ſollte, erhielt er reine Waͤſche. Den 
18 Maͤrtz ward er zuni erſten Male verhoͤrt. Er 
wurde dan vom neuen Dolme, in einer Porter 
chaiſe, an deren Seite der wachhabende Offleier ging, 
nach der gondude , und von dort in einer Mieth⸗ 
kutſche/ ‘worin der Offieier neben ihm Sig nahm, 
nach der Citadelle gefahren Eben daſſelbe geſchah 
mit dene Oberſtlieutenanten Heſſelber g. Mache 
dem Beide abgehört und zurückgeführt worden wa⸗ 
ven , erhielten fie fogleih Erlaubnis, Meſſer 
und Gabel zu gebrauchen, wurden auch don der ber 
ſtaͤndigen Gegenwart eines Officiers in ihrem Zim⸗ 
mer frei gemacht d). 

Den 25 Märg murben ber @eneralmajor 
Bude und der Graf Struenſee confrontirt. 
Den folgenden Tag thaten der Eontreabmizal O an⸗ 
“fen und der Lieutenant Aboe ihre Ausfagen. — 
Weil der Etassrath Willebrandt krauk war, 
wurde er in ſeinem Hauſe von dem Geheimen⸗ 





EN 
d) Zalkenſejold ©. 238. M. — Die öffentlidhen Zeitungen. 
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sathe Juel Wind, dem Generalkriegscommiffär 
Schmidt und dem Etatsrathe Sevel befragt. 


Bisweilen hielt auch die Commiſſion ihre Gigs 
ungen anf Chriſtiansburg. Go weitlaͤuftig war die 


+ Sache, daß bie Berhöre über die Gefangenen, wie 


auch Über die Zeugen, erſt am Schluſſe des Mär 


\ 


monate beendet wurden. — 


Unter diefen Borgängen fand man ed am richtig 
ſten die Sache gegen die regierende Königinn zu Boll 
bringen. — Nachdem Diefe ihre Wohnung auf Krom 
Burg erhalten Hatte, wurden bie Fraͤulein Schm et⸗ 


tan nnd Sperling, der Graf Holftein zu 


Lethraborg und der Kammerjunler Rabe dahin ges 
fickt um ihr aufzuwarten. Die beiden ‚Prediger 
an der Sarnifonkirche in Helfingder, Chemnitz und 
Ped. Hanfen, wurden, mitteilt Eöniglichen Befehles, 


: Beanftragt, für Sie, mit Einander abivechfelnd und 


zwar Erſterer auf Deutſch, Letzterer anf Dänifch, 
zu predigen ce. 

Die Königinn Hatte Ihre Wohnung im untere 
fien Stockwerke des Schloſſes. Gie wurde firenge 





e) Eine ruͤhrende Schilderung dee Ankunft der kuͤrſtinn 
zu Kronburg und Ihres erſten Aufenthalts dafclb 
findet ſich in den Authent. Hufflärunden ©. 173 f. 
und ©. 189. Ihre Wahrbeit laͤßt ſich aber nicht 
verbärgen. — Danfen bat die von ibm gehaltenen Pre⸗ 
digten, unter dem Kitel: Heilige Reden >: -Hellige 
Taler berandgegeben, Kopb. 1773. 
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bewacht, und «3 Mar Niemand, aufer ben dazu 
Erſehenen, der Qurritt bei Ihr verſtattet. — 


Sogleich nach der Wegführung ber Königinn 


wurden vom bänifchen Hofe Eilbote nach London 
geſchickt. Der König von England eriviederte, dag 


Gefchehene ſchmerze ihn; er Hoffe indeß, daß Billige” 


Zeit und alle ſchuldige Rückfichten beobachtet würden. 
Uebrigens werde, was fich ereignet hatte, die Freund⸗ 
ſchaft zwifchen beiden Kronen nicht fiören. — Zum 
Beweiſe feiner Zufriedenheit mit dem vom Gefands 
sen, Keith, beobachteten Verfahren, gab der eng⸗ 


liſche Hof ihm dem Nitterorden von Bath, — Die - 


ſchwierigen Verhaͤltniſſe beſtimmten indeffen die däs 

nifche Regierung, ihrem Gefandsen bei dem englifchen: 
Hofe, dem Kreideren Diebe von Sürf tenſtein, 
einem gewandten Diplomaten aus dee Schule Hart 
wig Bernftorffs, zu befehlen, von Deutſch⸗ 


land, wo er fir) eine Weile mit Urlaub aufgehal- _ 


sen hatte, nach London zurück zu eilen. 


Im Februar Hatte die Königiun Mathilde” 


Hie neue Betruͤbniß, ihre Mutter, Die verwittwete 
Brinzeffin von Wales, Augufta, zu verlieren. 
. Diefe , eine Tochter des Herzogs Friederich II von 
Sachſen . Gotha und Altenburg, flarb, in einem 
Alter von 52 Jahren, in London den 8 Febrnar, 
zwölf Tage nachdem fie die niederfchlagende Nach⸗ 
richt vom Schickfale ihrer lieben Tochter empfangen 


! 
L 


) 


no 
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datte. Anderthalb Jahre vorher Hatten fe in 


Celle eine erfreuliche Zuſammenkunft ‚gehabt f). 
Am: Anfange des Märzmonatd ward eine 
Eommiffion angeordnet um die Ausfage Ihrer Ma 
jeftäe zu vernehmen. ie befland aus den Staats⸗ 
mindern Graf Thott und Schack-⸗Rathlo w⸗ 
dem Juſtitiarius des Hoͤchſten Gerichts Freiherrn 
Juel Wind und dem Generalprocureue Stam⸗ 
pe. Sonntags den 8 Märg begaben ſich dieſe 
Männer nach Kronburg, verrichteten ihren Auftrag 
und kehrten fchon dem folgenden Tag nach Kopen⸗ 
hagen zuruͤck. — Das Eintreffen des Herzogs von 
Cumberland und mehrerer namhafter Englaͤn⸗ 
der, zur felbigen Zeit, als die bänifchen Commiſ⸗ 
Torien daſelbſt erfchienen, war von dem Gerüchte 
verfündige worden, erfolgte aber nicht g). 





£) ortgef. neue geneal. hif. Nachrichten ni 135 ©. 
147° 168. 

g) In den Authent. Aufflärungen wird, S. 222228, 
eine empdrende Darkellung des Auftrittes auf Krone 
burg gegeben. Dee Verfaſſer derfelben erzählt: als 
die Königinn Mathilde von dem arglißigen Schad 
verleitet worden mar, das ihe vorgelegte Gehänd« 
niß zu unterzeichnen und ſchon Carol — geſchrieben 
batte, habe fie einen Bli auf Schack geworfen, 
feine Augen begieris auf ihre Hand gerichtet, ihn 
vor Ungebuld zittern gefeben, In feinem Geſichte die 

tuͤckiſche Freude der fliegenden DVerrätherei entdeckt. 
Gleich habe fie bebend die Feder meggemworfen, fei 
aber halb ohnmädhtig zurüdgefalen. Dann babe 
Schack die Bedes aufgehoben, fie in die Daud der 


\ 
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Darguf ward eine andere Commiſſion nieder, 
gefegt, um in:der ‚Sache gegen die Königinn 
Mathilde das Urtheil zu ſprechen. Sie befand 
aus fünf und dreißig Mitgliedern. ” Diefe waren 
die vier Staatsminifter: Graf Thott, Schade: 
Rathlow, Römling und der Graf Oſten, 
zwei Befehlshaber aus dem Geeetate: der Vicead⸗ 
miral 8. €. Kaas und der Contreadmiral H. 
Bifcher, zwei Befehlshaber and dem Landetate: 
der Generallieutenant v. Hoben und der General 
major 9. Pentz, ‚der Stiftamtmann in Seeland 
Geheimeconferengrath Graf E. Chr. v. Knuth, 
die in der Gache gegen die in Kopenhagen genden 
Staatögefangenen angeordneten Sommifjarien: Juel 
Wind, Braem, Gtampe, enrdorpb, 
Carfſtens, Kofod Ancher, Schmidt, Se⸗ 
vel’und Guldberg, die nicht zur Anzahl der 
letztgenannten Commiſſarien gehörenden Affefforen des 
Höhgen Gerichts: der Konferengrath de Hjelm⸗ 
— — -. Zu 
- Königin gelegt, dieſe ergriffen, fie gefuͤhrt, und, 
ebe die Tuͤrſtinn zu ich Telbh Fam, feien die Buchs . 
haben ine Matpilde dem erden Carol — ſchon 
binzugeſetzt. — Diefe Erzählung von unbekannter 
Sand ſetzt nicht allein einen fo verworfenen Charaks 
ter bei Schad voraus, Sondern wirft aud einen 
ſolchen Schatten auf defien Mitcommiſſarien, daß fie, 
obgleich auf einer allgemeinen Sage gekügt, und 
feit ihrer oͤffentlichen Bekanntmachung nie now den 


Beteiligten widerfpeohen, doch kaum für reine 
Wahrheit angenommen werben kann. 


N 
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ftjerne, der Kammerherr Albr. Phil. v. Les 
vetzo w, die Etatöräthe P. Hoppe, Brind 
GSeidelin, © Eortfen und I. 8. v. Mei 
che, ingleichen die Juſtitzraͤthe W. 3. Eoren, 
J. J. Ancherſen, M. Treſchow und Lucas 
Debes, der erſte Deputirte im Finantzcollegium 
I € Scheel, der Profeſſor der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit B. ©. v. Dbelig, der Biſchof in Gew 
land Ludw. Harboe, ber Stiftpeobft ebendafeläft 

B. Studsgaard, der Probſt des Holmes und 
der Sarnifon 3. Dee, die Profeſſoren der Theo⸗ 
logie: P. Holm und J. J. Hegelundh). — 
Das den vorgenannten Männern unterm 13 Märg 
ertheilte Commiſſorium befahl ihnen, in der Sache 
betreffend die Aufhebung der Ehe zwifchen dem 
Könige und feiner Gemahlinn endlich und ohne Ap⸗ 
pellation zu erfennen und zu urtheilm. Die Coms 
miſſion eröffnete ihre Sitzungen den 16 Märg im 
Saale der vorigen Rentekammer. Mittelſt aller⸗ 
hoͤchſten Befehles vom 23 Märg wurden der Kam⸗ 
meradoocat. Diuf-Lund Bang, - und dee Advo⸗ 
. cat beim Hoͤchſten Serichee Peder Uldal beſtellt, 





h) In den | Kopenhagener Adreßeomptoirs Nachrichten f. 
d. J. 1772 Mo, 44 wurde verfprodhen, die Namen 
‚der Commiſſarien im nähen Blatte folgen zu laſ⸗ 
fen. Sie kamen aber nie — Der Oberfriegäcoms. 

“ miffät DA bat fle zuerſt durch den Druck bekannt ges 
macht in feinem: ürchiv for Pſychologie, Hißorie, - 
Literatur og Kun B. 3, ©. 184. - 
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Erfterer die Sache des noniges, ehterer die der 
Koͤniginn zu führen. Die Richter ſowohl als die 
Anwalde wurden ihres dem Monarchen geleiſteten 
Eides entbunden. Der Kammeradvocat Bang er⸗ 
fuͤllte durch Eingabe vom 24 Maͤrtz die Pflicht, 
auf die Aufhebung der Ehe zwiſchen den regieren⸗ 
ben Majeſtaͤten anzutragen. Advocat Ul dall ers 
hielt darauf Anſtand zur. Ausarbeitung bed Noͤthi« 
„gen für die Königin. Er begab fih dann nach 
Kronborg um bie Befehle Ihrer Majefät zu eme 
pfangen und hatte mit Ihr eine Unterredung. Iu 
dem Alter und mit den Eigenſchaften, die eine 
Dauerhafte Gluͤckſeligkeit zu verſprechen ſchienen, 
ſtand, wie er ſelbſt ſagt, die ungluͤckliche Fuͤrſtinn 
auf dem Rande eines Abgrundes, mo alle Freude 
verfchlungen werden koͤnnte. An einem Tage ih: 
ven Gemahl, feine Kinder und fein Neich. zu ver⸗ 


lieren, ſolches zu. überleben, in Gefahr lange Jahre _ 


hindurch das bitterſte Leben zu verbringen! "ch 
müßte, fo ängerte fich die Koͤniginn gegen Uldall, 
verzweifeln, wenn meine Abfichten wider dad Wohl 
des Königes und des Landes geſtritten hätten. - Wenn 
fe vielleicht unvorſichtig gehandelt hätte, wuͤrden 
ihr Gefchlecht, ihe Alter, ihr Stand, - fie ent⸗ 
ſchuldigen. Sie glaubte nie dem Verdachte unter 
mworfen zu fein; fe war fich ihrer Unfchuld bes 
wußt. Gie hoffte daher durch den Mund ihrer 
Richter, den GSeſetzen gemaͤß, freigeſprochen zu 
werden.” — Unterm I April ersing an bie Eommif 
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ſarien ein koniglicher Befehl, des Iuhalss: da der 
König aus Attention und Achtung für die dabei 
auf allen Seiten intereffirten hohen: Perſonen zulaſſe 
and gerne fehe, daß in dem Urtheil Leine Bewegur⸗ 
Sachen oder Gründe angeführee werden, fo wäre 
Sein Wille and Befehl, daß die Commiſſarien ſol⸗ 
ches bei Abfaſſung des Urtheils in Acht nähmen 
and dem nachfämen, da ihnen fonf völlige Frei⸗ 
heit gelaſſen wurde, nach befiem Wiffen, dem vor⸗ 
beruͤhrten Befehle vom 13 Maͤrz zufolge, in der 
Sache zu votiren und zu urtheilen. Den folgen⸗ 
den Tag fertigte Uldal feine Vertheidigungsſchrift 
für die Königin aus. Nachdem er ihr, unter allen 
daͤniſchen Königinnen einziges, Unglück gefchildert und 
‚ ihren vorhin anerkannten Werch als: zärtliche Mut 
ter‘, liebreiche Gemahlinn erwähnt hatte, fchritt er 
zur Widerlegung der gegen fie ‚borgebrachten vers 
- meinten Beweife. Hinſichtlich der von Struen 
fee gethanen Erklärung behauptete Uldal, der 
Graf Hätte entweder and einer ungegrändeten Furcht; 
Gemuͤthsberwirtung/ ber Hoffnung ſich erretten zu 
| koͤnnen wenn die Koͤniginn als in ſeiner Sache be⸗ 
theiligt andeſehen würde, oder and andern Urſachen 
unmoͤgliche "Dinge vorgegeben , was Riemanden aus 
Ger ihr ſelbſt würde. fchaden Finnen. Die Ausfage 
der verflagten Derfon, bemerkte er; bedeute in ders 
gleichen Sachen ſchlechterdings Nichts. Endlich 
pruͤfte der Advocat die Ausſagen der Zeugen. Vor⸗ 
laͤufig erinnerte er, dieſe ſeien durch Stadtgerede 


— 
= 
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gegen die Kniginn eingenommen worden. Dam 
kam er: auf den Inhalt der Zeuguiffe,* welche aller 
etwas bedeutenden Thatſachen encbloͤßt waren. Es 
ſei Alles bloße Muthmaßungen; eine Uebereinſtim⸗ 
mung finde ſich in den Ausſagen der verſchiedenen 
Zeugen. Einige dieſer haͤtten auch gar feine Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit, theils weil fie, ebenſo wie Struenſee 
felbſt, unbeeidigte Inquiſite wären, theils wegen 
einer hervorſcheinenden Feindſeligkeit gegen Die Re 
niginn. Letzteres war der Fall mit dem, in Luͤbeck 
abgehörten, Kammerfraͤulein von Eyben. "Wahre 
und wirkliche Beweiſe, keine ſelbſtgemachten Folge⸗ 
rungen ” fo fügte ſchließlich Uldal, it es was 
Die Gefege erfordern. -. Wenn ed anders wäre, müßte 
die Koͤniginn bedauern, daB ihr Stand und ihre 
Hoheit, welche fle gegen die Gefahr ſichern foliten, ' 
eben die Urfachen ihres Ungluͤcks wurden. — In der 
Hoffnung, daß. ihre -Gemahl ihre Reihtfertigung 
wuͤnſche, im der Ueberzeugung, daB ihre Michter 
eine vorfichtige und unparteiliche Denkart hegen, er⸗ 
warte daher, fuhr Uldalfort, die Koͤniginn eine 
Erklärung, weiche ihre Würde, Die Ehre bed Koͤ⸗ 
‚niged und das Wohl des Landes erfordern.” Er 
verlangte deshalb die Kreifprechung Ihrer Majeftät. 
— Am 6 April wurden die gefammten Stimmen 
ſchriftlich ausgefertiget; nur daß der Kammerherr 
Levegam wegen ber Maſern weder erfcheinen noch 
ſchreiben konnte. — Ein Scheidungsferuch trennte 
die Ehe beider Majefläten. Der Juſtitiarius des 
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 Höchfen Gerichts Juel Wind bekam den Auftrag, 
das Urtheil ˖der Königin Fund zn thun, und er» 
fühte denſelben am 9 April in Gegenwart bei 
Gouverneurs zu Kronberg, des Generallientenanten 
Hauch. Sonſt wurde die Eheſcheidung von Geis 
ten der Regierung une den Staatsbehoͤrden durch 
eine furze Nachricht befannt ‚gemacht i). — Dee 
Mathildeorden war fchon kurz mach dem ſiebzehnten 
Januar vernichtet worden, fo daß bie. damit Be⸗ 
ehrsen denselben zuräckiefern follten. 





i) Den Verlauf biefer Rechtsſache hat der Verfaſſer bee 
Authentiihen Mufflärungen ©. 228:238, im We⸗ 
fentlihen richtig, nur mit einigen Ausſchmuͤckungen, 
vorgetragen. — Mod mehr von den Eingaben der 
beiden Sachwalter, befonders Uldals, bat Talken⸗ 
Fiold ©. 224.36 auägesogen, mie auch dad Aus⸗ 
gezogene mit Anmerkungen begleitet. Er fehlt aber, 
wenn er, ©. 228, Uldal fagen läßt, die Königin 
serlange die Ubhdrung der Zeugen von Neuem und 
in feiner Gegenwart. Es beißt vielmehr in Uldalls 
Eingabe, die Königinn erkläre, fie verlange eine 
ſolche Abboͤrung nicht. — Auch verdient gewiß Fal⸗ 
Tenfiold keinen Glauben, wenn ee bei der Aeußerung 
Uldalls, Steuenſee hätte vieleicht aus unbelaunten 
Gruͤnden feine Erflärung in Betreff der Königinn 
gemadt, folgende Anmerkung fent: "Dee Advocat 
bat es nicht gewagt, ſich deutlich zu erflären. Diefe 
unbefaunten Gründe waten nicht allgemein unbes 
kannt. Dan hatte Gtruenfee gefagt, er würde ſich 
eetten, menn er in feine Sache die Königinn vers 
widele, deren Berbalten Beinen Gegenſtand einer 
gericht lichen Berurtheilung, ja fogar Peiner Ceimi⸗ 
nalſache, abgeben koͤnnte; man hatte diiſer kocknug 


— 
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Mittlerweile Hatten, unterm 2 April, dee: 
Generalfiſcal Fr. Wild, Wiwer, der Advocat beim 
Voͤchſten Gericht Uldal und der Kammerade 


vocat O. 2. Bang, Eönigliche Befehle befommen, - 


denen zufolge Wivet die Grafen Struenfee 


und Brandt vor der angeordneten Inquiſitions 


commifion gerichtlich. belangen,. Uldal aber den 
Grafen Struenfee und Bang den Grafen 
Brandt vertheidigen Sollten. Der Generaififcaf 
lieg am folgenden Tage die Ladung anfündigen, und 
legte diefe am 10 April vor. "Da indeß noch einis 


ge Verhoͤre nörhig befunden murden, mar die . 
Sache bis auf den 21 Aprif aufgefhoben worden, 


an welchem Tage dann der Generalfiſcal ſeine De⸗ 
duction und Beweisfuͤhrung nebſt ſeinem Verlangen 


ſchriftlich vortrug. — Seine Eingabe gegen Streu— 


enfee hub Wimwer mit einer Eurzen, eben fo 
hoͤhniſchen als gehäfligen, Darſtellung des vorher⸗ 
gegangenen Lebens und der vornehmſten angebii. 


chen Miſſethaten des geſtuͤrzten Miniſters an. Bald 


ſchalt er dieſen einen Moͤrderengel, einen Soicbu— 
ben, die allerniedertraͤchtigſte, tollkuͤuſte und per, 





mod die Androhung der Tortur beigefügt ‚Eine. 


folche Lockung wäre doch gar zu abſcheulich. — les 
brigens ſteht man, daß außer Buldberg keiner der 
Berſchwornen unter den Richtern Gig hatte, Gulb⸗ 
berg war aber in beiden Commiſſionen. 


Struenſee, ater Theil. (18) 


* 
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rächtlichfte Perſon u. ſ. w.; bald verglich er deſſen 
Verfahren in Staatsangelegenheiten mit Quackſal⸗ 
berei, deſſen Verdienſte mit todten Fliegen in einem 
Avpotherkruge, und viel dergleichen Anſpielungen 

mehr auf deſſen urſoruͤngliches Fach. Er behaupte 
te fogar, ein folher Ton wäre Pflicht, indem 
ein AUnterfchied fei zwiſchen einem Minifter, dee i 
einen Fehltritt begangen hat, und einen Marlı 
fchreier , der Minifter fein will und böhnifch dehau 
dele werden fol: Doch räumte Wiwet ein, 
Steuenſee habe ſich als eine Perſon betrachtet, 
welche die Gluͤckſeligkeit des Reichs und das Wohl 
des Koͤniges / befoͤrdern ſollte. Nach beendigter Der 
duction führte der Generalfifeal unter neun Punc 
ten feine Beſchuldigungen gegen Struenfee mit 
deren vorgeblichen Beweiſen anf. An die Spitze 
ſtellte er, Struenſee habe ein zu großes Ver⸗ 
trauen der vornehmſten Dame im Lande erſchlichen. 
Sodann ſuchte er darzuthun, er habe nicht allein 
Brandt gerathen, bem Könige übel zu begegnen; 
ja ihn zw überfallen, fondern auch ſelbſt Seiner 
Majeftät übel begegnet. Der dritte Punet betraf die 
"Erziehung bed Kronprinzen, welche Struenfee anf 
eine. fo beiſpielloſe Art verfüge habe, entiweder am 
den jungen Herren menigfiend zum egieren u 
fähig zw machen, oder um eine Probe anzuftellen, 
weiche Wirkung eine folche Erziehung haben würde, 
„Der Graf Struenfee, welcher nicht auf folche 
Weiſe erzogen iſt, hat, fagte Wimer, einen Koͤr⸗ 
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per, als ob er ein Vitellins wäre.” "Das Wie, 
fuhr er fort, trägt befiere ‚Sorge für feine Jun⸗ 
gen, und ber Graf Gteruenfee wird nie die 
Ehre haben, demſelben gleichgefieit zn werben.” — 
FVerner habe, fo hieß «8, Struenſee ein Ders 
‚brechen ber beleidigten Majeſtaͤt begangen, als ee 
fih die Eönigliche Gewalt zumendete, ſtatt Seiner 
Majeftät zu reſoldiren umd mit feiner Hand die Re⸗ 
folution zu unterſchreiben. Wenn auch ber König 
ſelbſt auf den Gedanken gefallen wäre, das Conſeil 
abzufehaffen, haͤtte Struen ſee ihm vorſtellen 
ſollen, daß es einem daͤniſchen Koͤnige zur Ehre gereiche 
Rathgeber zu haben, und daß er, Struenſee, nicht 
geſchickt ſei ſich mit dergleichen Dingen zu befaſſen. 
Durch Bewirkung des koͤniglichen Befehles vom 
14 Julius 1771 babe, behauptete Wiwet, Gtrus 
enfee wieder bad Koͤnigssgeſetz gehandelt, Ser 
aber fage, daß der König ohne Genehmigung aller 
Anterthanen ober. bee Stände dad Königögefeg ver 
ändern dürfe, fei ein Verraͤther, Heuchler und 
Schelm. Es fei ſogar unerlaubt, irgend eine Ders 
Anderung zu thun, die dem König günftig ſcheinen 


konnte. Wenn aber auch Struenſee wegen der 


Bewirkung der ibm beigelegten Gewalt entfchuldige 
- werden koͤnnte, fei er Doch ſtrafbar, weil er ſich 
“wicht, der Inſtruction nach, vedlich betragen habe. Zum 

Beiſpiel wurde der Verlauf der Aufpebung der Leib⸗ 

wache angeführt, = Hernach beſchuldigte Wiwet 
(I8 *ı . 
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den Grafen anderer Mißbraͤuche feiner Lage, naͤm⸗ 
lich unzähliger Gaunereien hinſichtlich der ihm am 
vertraueten koͤniglichen Caſſen. Daß der Graf 
Struenſee ein fo großer Spitzbube ſei, als je 
bei den Meſſen Deutſchlands hinaus oder herein ge⸗ 
laͤutet werben koͤnne, erhelle, alſo meinte Wiwet, 
ans der Vorſtellung um feinem Bruder Gelb und | 
Amt zu verfhaffen. Struenſee habe aber foger | 
durch eine offenbare Verfaͤlſchung den König bu | 
raubt. Der König babe feiner Gemahlinn IO000, 
dem Brandt und dem Struenſee aber jedem 
6000 ; in Allem 22000 Rthlr. gegeben; Strw 
enfee Habe indeß im Doeumente eine Mull für 
Brandt tie auch für ſich ſelbſt Hinzugefegt, fo 
‚ ba ihrer jeber 60000 Rthlr. erhielt. Diefe 120000 
zuſammen mit jenen 10000 machten 130000 an. 
Damit aber nicht die erfie Zwei verändert zu werden 
"brauchte, Gabe er unter der Gabe für ihn ſelbſt neh 
. 2000 Rthlr. für Falkenſkjold hinzugeſetzt, fo 
daß der Belauf 132000 Rthlr. würde. Der Ge⸗ 
neralfifcal. fand es befremdend, daß der König zwei 
Unterthanen jedem 60000, feiner Gemahlinn nur 
10000 Rthlr. gegeben Hätte. — Unter einer anders 
Kor ward ed Struenſee zur Laſt gelegt, er 
haͤtte den Verkauf eines der Koͤniginn gehörenden, 
aber 40000 Rthlr. werthen, Blumenſtraußes für 
«10000 Rthlr. gefördert. — Damit, hieß es ferner, 
dieſe fo wie andere Raͤuke und Schandthaten dem 
Könige Dicht vor Augen Fommen ſollten, Gabe 
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Struenſee befohlen, daß die an ben König ge: 
sichteten Briefe ind Cabinet geliefert würden. End» 
lich Habe er — mas als nenntes Verbrechen ange: 
führt wurde — gefucht, fich noͤthigenfalls zu ver⸗ 
sheidigen. Da num der Generalfifcal, mie. er ver⸗ 
meinte, die allerhoͤchſten und vielfachen Merbrechen 
ded Grafen Struenſee gegen den König, das 
Fönigliche Haus und die Reiche beiviefen hatte, ver⸗ 
langte ee, daß demfelben zuerkannt wuͤrde, feine 
seäfliche Würbe wie auch Ehre, Leben und Güter 
verwirkt zu haben, ingleichen daß, nach Zerbrechung 
feines Wapens vom Scharfrichter, feine rechte Hand 
und dann der Kopf ihm lebendig abgehauen, der 
Körper geviertgeilt und aufs Rad gelegt, ber Kopf 
mit der Hand auf einen Pfahl geſteckt werden, ande 


lich dag feine Mittel dem Könige heimfallen und feine 


Leibeserben, wenn er deren hätte, ihres Standes 
und ihres Stammes verlufiig fein ſollten k). 

Den folgenden Tag nach ber Ueberreichung 
obgedachter Eingabe, den 22 April, wurde Ul⸗ 
dals Dersheibigungsfcheift für Steuenfee der 
Eommiflion vorgelegt, Er bemerkte vorläufig, ber 





k) Diefe obenerwähnte Eingabe, fo wie bie folgende 
von Uldall, findet ſich in dee Urſprache in dem daͤ⸗ 
niſchen Werke gegenwärtigen Verfaſſers Äber Stru⸗ 
enfee B. 3, auf Deutih in: Schriften in Sachen 
des Grafen Gtruenfee, kpz. 1773. Balkenfliold hat 
©. 185 ff. einen Auszug, von einigen wenigen Snmer 
Bungen begleitet, mitgetbeilt. 
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Graf Hätte erwartet, gegen die Verachtung und La⸗ 
cherlichfeit, welche der Generalfifcal. auf beffen 
Bandinngen werfen wollte, gefichert au fein, wenn 
nicht ſchon durch das einem Mnglücklichen ſchuldige 
Mitleid, ſo doch durch die Gnade, deren der König 
einſt feine Perſon gewuͤrdigt hatte, und des Beifal⸗ 
Nes, toelchen derſelbe den politiſchen Grundſaͤtzen ges 
ſchenckt hatte, wach denen Stenenfee handelte 
Oemnaͤchſt erinnerte er, die von dem Generalfifcal 
aufgeſtelten neun Puncte betraͤfen, theils die Eine 
richtung des Staates, die Korn und die Verwal⸗ 


tung der Regierung, theils Berfehungen gegen den 


König und die Perſonen bes Töniglichen Haufe; er 
gab ‚daher feine Beantwortung nach biefen zwei 
Hanptabtheilungen. Hinfichtlich des Erſtern wur⸗ 
den dem Grafen der Eabinessbefehl vom 14 Julius 
and die Gewalt, welche er. ſich damittelſt zugewen⸗ 
der hatte, zur Laſt gelegt. Die. Theilnahme Ger us 
enſees rührte aber vom Könige ſelbſt her, und. die 
Unternehmungen des Grafen’ masen nur Vollſtreckun⸗ 
gen des Willens Seiner Majeſtat. Zu umterfuchen, 
95 Struenfee- in GStaatögefchäften Rath geben 
dürfte, und weiche Bolgen feine Rathſchlaͤge gehabt 
Härten, ſei nicht anderes als zu unterſuchen, wie 
der König feine Regierung eingerichtet hätte, und 
ſo wenig ald die Untertfanen hierzu befugt feien, 
fowenig Eönne Struenſee für die vom Könige ger 
uehmigten Rathſchlaͤge zu Rede ſtehen. Uldal 
zeigte indeſſen zum Ueberfluſſe die Unſtrafbarkeit Dies 


— 
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fer Rathfgiäge Die Form des Confeild war fein 
weſentlicher Theil der daͤniſchen Verfaſſung. Und 
fo wie es dem Könige zufand, wem er fein Der ⸗ 
trauen ſchenken wollte, ſo ſtand es auch ihm zu, in 
welchem Grade er dieſes thun wollte. Dabei war 
es nicht die Perſon des Cabinetsminiſters, fondern | 
Diejenigen Befehle, melche der König durch. ihn bes 


- . Eannt machen ließ, fo Gewalt erhalten hatten. Das 


Cabinet war nichts anderes als der König ſelbſt. 

Der König hörte auch ſelbſt alled Hineinkommende 

an, Er entfchied ſelbſt, oͤfters fchriftlich, biswei⸗ 

len maͤndlich. Ul dal bewies demnaͤchſt, aus dem 

Koͤnigẽgeſetze, daß die dem Grafen übertragene Ge⸗ N 

walt nicht gegen das Königsgefeg flreite (Th. 1 ©. 

412).. Allenfalls müfle Her befondere Befehl des 

Koͤniges hinlaͤnglich fein um Struenſee zu recht⸗ u. 

fertigen. : In Betreff der angeblichen Misbraͤuche 

des Königlichen Vertrauens behauptete Ul dall erfl, 

der. Graf hätte beſtimmt Seiner Majeſtaͤt den Cr 

binetsbefehl vom 21 December wegen Aufhebung Ze 

der Leibwache vor deffen Abſendung vorgeleſen. Hin. 
ſichtlich der Geſchenke ſei es genug, der Koͤnig haͤtte 

fie gegeben, ſo wie auch bie Rechenfchaften der 

Particulaͤrcaſſe zeigen Fönnten, ſolche waͤren nicht 

ungewoͤhnlich geweſen. Den Punct wegen Verfaͤl⸗ | | | 
ſchung hintertrieb Uld all, außer durch Beweiile ° 
vom Documente felbft geholt, unter Andern, theils 
dadurch, daß Struenſee Eeine folche Unredlichkeit 

. möshig hätte, sheild dadurch daß Brandt, welcher 
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auch durch daſſelbe 50000 Rthlr. zum Gefchend: 
vom Könige erhalten, (TH. 1 G.410) Geine Majeftaͤt 
felben Tag dafür gedankt und bie Antwort erhal⸗ 
ten hatte; es ſei Billig, der König mache ihm eis 
nen Sort, was eine anfehnliche Summe voraus⸗ 
ſetzte. Den Strauß glaubte Scruenfee nicht 


ohne des Königs Wiſſen verkauft zu fein. Endlich 


widerlegte Uldal die Befchuldigung, daß Ser 
enfee gefährliche Abfichten gehabt Hätte, und auf 
unerlaubte Art fih in feinem often babe Halten 
wollen. Daß nichts gegen die Derfon Geiner Mas 
jeſtaͤt attentirt worden fei, Habe der Generalfiſcal 
ſelbſt eingeſtanden, und nicht allein‘ Dankbarkeit, 
fondern auch Vorſicht müßten einen fo abfcheulichen 
Gedanken von Struenſee fern halten.- Ueberdies 
babe diefer gar feine Partei gehabt, um die vor⸗ 
geblichen Anfchläge durchzufegen. Auch habe er feine 
Anftalten zu feiner Sicherung gegen Ueberraſchun⸗ 
gen gethan. Er babe dem Commandanten im all⸗ 
gemeinen angedeutet, der Öffentlichen Ruhe wegen, dem 
Poͤbel Furcht einzuflößen. Der Befehl Hinfichtlich 
des Ablieferns der Briefe ind Eabinet, war durch 
die herrfchende Anordnung veranlaßt worden. — 
Der Advocat ging nun zum ziveiten Theile der 
Kiagepunfte, welcher des Grafen Beleidigungen gegen 
das Fönigliche Haus umfaßte. An der gegen bie 
Königin. Wittwe und den Erbprinzen angeblich gezeig⸗ 
sen Kälte habe Struenfee Leinen Theil gehabt. 
Oinſichtlich der Erziehung des Kronprinzen untere 
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'werfe er ed dem Urtheile Fündiger Werzte, ob nicht 
die Sefundbeit und Leibesbefchaffenheie Seiner Ks 
niglichen Hoheit durch dieſelbe verbeflert werden 
müßten und wirklich verdeffert worden waͤren. Daß 
Brandt die Sache mit dem Könige auf einen fo 
vermeflenen Buße nehmen würde, babe Struen⸗ 
ſee nicht geglaubt. Nie habe er die dem Koͤnige 
ſchuldige Ehrerbietigkeit im Umgange verlezt. Sollte 
das Angefuͤhrte indeß nicht zu deſſen Rechtfertigung 
hinreichend ſein, ſo nehme er, um Vergebung zu 
erhalten, feine Sufluche zu ber von ihm fo oft er⸗ 
seobten Milde Seiner Majeſtaͤt. Er merfe fih 
ebenfalls zu den Küßen des Königed, und fiehe um 
deſſen Gnade in. Rückficht auf das von dem Bene’ 
zalfifeal zuerſt angeführte Verbrechen. In allem 
Uebrigen vermuthe er, daß das Gefeg und feine 
Unſchuld ihn vertheidigen würden, und daß er des⸗ 
Halt Breifprehung hoffen koͤnnte 1). 





» Nachdem Lalkenſtiold S. 192,95 einen Auszug dieſer 
"Eingabe geliefert hat, giebt ce ©. 196-98 feine 
Yumerfungen darüber, welche ee damit anfängt, 
daß der Advoeat zu entfcdhuldigen ſei, eine fo ſchwache 
Schrift bervorgebradht zu haben, indem er faum 
einen Tag zur Nusarbeitung erhalten babe. Was 


nun diefe Entſchuldigung betsifft, da find zwar Winets 


und Uldals Eingaben an zwei unmittelbar auf eins 
ander folgenden Lagen dem Berichte vorgelegt wor⸗ 
den, die erkere war aber gewiß ſchon im voraus Ad⸗ 
socat Uldall mitgetheilt geweſen. Um die Schwäde 
des Dertbeidigung zu zeigen, führt Zalkenſtjold un⸗ 


a N 


— 


DT: 


Ei} 


Außer ber Vertheidiguugeſchrift - von uldal 
ward auch eine Seißfiverantwortung Struenfecd, 





tee Andern an: das Koͤnigsgeſetz hätte Uldal wit 
einem Artikel veriehen Lönnen, meldet den König 
förmlich ermächtigt, fo wie er es der Aufrechthal⸗ 
sung feiner Gewalt angemeſſen finde, Behörden, Colle⸗ 
gien und Aemter aufzuheben, folglich dad Hecht gibt 
die: Aufpebung deö Geheimen Epafeild und, anderer 
Hemter, welche der Gadie der Monarchie ſchaͤdlich 
ſein koͤnnten, wie auch die Errichtuns eines Cabi⸗ 
netsminiſteriums, vorzuſchlagen. — Er babe nicht alle 
Ungereimtheit dee dem Grafen angelchuldigten Kaͤl⸗ 
ſchung entwickelt. Er babe nicht die ihm zu Gebote 
ſtebenden Mittel binfichtlich der Brandt beigemeſſe⸗ 
nen Misbandlung ded Königes gebraucht. Er hätte 
darthbun follen, daß die von Struenſee bewirkten 
Peuerungen im Banzen das Wohl ded Staates und 
den Vortheil des Monarchen erzielten. Er haͤtte in dem 
Koͤnigsgeſetze das Schwerd zeigen ſollen, To dieje⸗ 
nigen bedrohete, die in Struenſee die Entſchluͤſſe 
und Befehle des Koͤniges anzugreifen wagten. Wenn 
Struenſees Vertheidiger weder Muth ned Zeit bätte 
um einem ſolchen Geſchaͤfte zu genügen, hätte er 
wenigttens nicht durch feine Vertheidigung die Bade 
„ſeines Elienen verſchlechtern follen, Falkenſtjold bes 
bauptet, der von Uldal nereinzelt angezogene, von 
Wiwet (nit) uͤberſehene, 26 Artikel des Koͤnigsge⸗ 
ſetzes babe nur dazu gedient, dad Todesurtheil beſſer zu 
begruͤuden. Selbſt der gegen Ötruenfee eingenomme⸗ 
ne Dr. ©. P. Baden bat, in DES Archiv f. d. J. 
1824 B. 2 ©. 8. 209 und 22», ben Wunſch ges 
äußert, Uldall hätte diefelbe Anficht vog den Ber 
dienten feines ungluͤcklichen Principals gehegt als 
gegenwaͤrtiger Verfaſſer, uud mit Waͤrme, fo. er ganz 
bei ibin vermißt, die Richter auf ſelbige aufmerk⸗ 
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N 


datirt den 14 April, der Commiffion übergeben. 


Der Graf fing damit an, zu bemerken, mie hoͤchſt 


Schwierig, Ja vieheicht unmöglich es fei, eine deut 
liche und richtige Nechenfchaft und Erläuterung von 
Den Beimeggründen, der Veranlafung und den Abs 
ſichten zu geben, welche jede einzelne Begebenheit 
in einer Lage, wie die ſeinige bei Hofe war, her⸗ 
vorgebracht hatten, und er haͤtte ſich in der Com⸗ 
miſſion auf die ihm vorgelegten Fragen ſo erklaͤrt, 
als es die Natur der Sache-erlanbte. Es koͤnne 


aber, fo fuhr Struenſee fort, nicht fehlen, daß 


Er: niche Hin und wieder Dunkelheit, Irrthum 
und vielleicht auch feheinbare Widerſpruͤche eingefchlis 


shen hätten, Er glaubte, dieſes einiger Maßen zu 


— — 
j 


fam gemacht. — Welche Anſicht aber uldan in der 


"&hat, wenigſtens ſpaͤter, von Struenſees Verdienften 


hegte, erhellt aus ſeinen Aeußerungen in einem von 


demſelben Dr. Baden in derſelben Zeitſchrift ©. 3 
©. 22.24 audzugsweiſe mitgetheilten Briefe Uldalls 


* 


an einen Freund. — "In vielen Faͤlen,“ beißt es 


Darin, "zeigte Struenſee Einfiht und Luk das Wohl 
der Reiche zu fürderns feine ſchlechten Handlungen 
überwogen aber die Buten,” und zum Beweiſe wird 
angeführt, erh daß er von 24 Stunden des Tages 
mohl nur ein Paar eenfhaften Gefhäften widmete — 
- mas erkannte Meberteeibung if — ferner feine Un« 
Bunde der daͤniſchen Sprache — welche doch Uldall 
ſelbſt entſchuldigt — endlich die Fabel, daß wenn 
ein Umt beſetzt werden ſollte, und man in Verlegen⸗ 
beit war, der erſte Name in dem Staatsealender, für 
den etwas gefagt werden Eonnte, erwählt wurde, 


\ - 
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erfeßen durch eine aufrichtige Erzählung der Teiche 


"federn, der Gelegenheiten und der Veranlaſſungen, 


welche die Begebenheiten, woran er Theil gehabt 
oder die er allein verurfacht Hätte, hervorgebracht 
hatten, es möchte eine folche dienen, ihn zu ent 
ſchuldigen oder noch firafbarer darzuſtellen. Diefen 
Endzweck zu erreichen, zeigte er, auf welche Art 
und Weiſe er ſich den Einfluß, welcher fein voriges 
Gluͤck gemacht hatte, erworben, mie er ſich darin 
erhalten und zu welchen Abfichten er felbigen ange 
wandt hätte. Er geſtand es zu, daß eine unermuͤ⸗ 
dete Wirkfamleit, die genauere Aufmerkſamkeit und 
die forgfältigfte Anwendung, womit er fich aller 
Begebenheiten und Vortheile, auch ‚der Kleine 
fien, die Rich ihm anboten oder die er durch feine 
Bemühungen veranlaßte, bedient hätte, eben fo 
viel, wo nicht mehr, zu feinem Glücfe beigetras 
gen hätten, als das Zufaͤllige. Doch fei das was 
man gemeiniglich Glück nenne, nicht der Dauptges 
geuftand feines Beſtrebens geweſen. Er babe fols 
ches nur als eine entfernte Kolge davon angefchen; 
er babe nur einen Weg gewählt, ſolches zu erlans 
gen, und fei entfchloffen geivefen, es lieber aufzu⸗ 
opfern, als fich unerlaubter Mittel zu bedienen. 
Die Begierde, nüglich zu werden, und Handlun⸗ 
gen zu verrichten, die einen außgebreiteten Einfluß 
zum Vortheile der Gefellſchaft hätten, morin er 
lebte, babe ihn allein befchäftige. — Nach Voraus⸗ 
ſchickung diefer allgemeinen Bemerkungen ſchildert 
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Stenenfee den Weg, auf welchem er zum Hofe 
kam , fein anfaͤngliches Betragen daſelbſt, die Mit⸗ 


tel, wodurch er ſich emporſchwang, die Grund⸗ 
ſaͤtze, welche er in der Leitung der Geſchaͤfte bes 
folgte, und feine Abfichten mit der Veranlaſſung 


des Cabinetsbefehls vom 14 Julius 1771. In wien 


fern die aus dem Zutrauen des Königed zu ihm 


eutfandenen DBeränderungen dem Ganzen vortheile 


haft oder fchädlich gemwefen wären, müßte der Er⸗ 


folg beweiſen, und dazu fei die Zeit, da es ges 


dauert, zw kurz. So viel glaubte er, behaupten zu 
koͤnnen, daß die dconomifchen Einrichtungen bei 
Hofe nebſt dem Neglemente der Eöniglichen Parti⸗ 
eufärcaffe anſehnliche Erfparungen hervorbringen 
würden, daß die Einrichtungen beim Finanzweſen 
auf richtige Geundfäge gebauet wären, daß alle 
Ausgabe im verfioffenen Jahre bezahle worden und 
Die zur Beſtreitung der auferordentlichen angewand⸗ 
gen. Deistel nicht. für das Land drückend geweſen 
wären, daß bie Einrichtung der Kanzelleien und 


ber Juſtitzcollegien nuͤtzlich ſei, daß die vom ihm 


zu Bedienungen vorgefchlagenen Perfonen, zwei bis 
Drei ausgenommen- — da er irren könnte — die er⸗ 
forderliche Sefchicklichkeit gehabt hätten, und end» 
lich, daß Feine Saumfeligkeit in Betreibung der 
Geschäfte geherrſcht Hätte. Es Härte nicht fehlen 
koͤnnen, daß hin und wieder Mängel ſich eingefchlis 
hen, bie er wohl gefühlt Hatte; aber denen koͤnnte 


unmöglich. gleich adgeholfen werden. Haͤtten Ein 
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zelne gelitten," fo fei die Abſicht allezeit geweſen, 
ſolche wieder anzuflellen oder ihren Schaden zu er. 
fegen. Das Unternehmen möge überhaupt mißlun⸗ 
gen fein durch unrichtige Maßregeln oder aus Mans 
gel an ‚Unterkügung oder auch zufolge ber Natur 
und Lage der Umflände, fo geſtehe er, daß er alle 
| Vorwuͤrfe verdiene. Es ſei genug, daß es nicht 
ausgefuͤhrt worden war. Der Koͤnig koͤnne allein 
eutfcheiden, inwiefern Struenſees Rathſchlaͤge 
auf deſſen perſoͤnliche Gluͤckfeligkeit Einfluß gehabt 
haͤtten. Er habe nicht vermuthet, man würde ihn in 
Ernſt befchulbigen, er wollte fich mwider ben Wil 
fen des Könige halten oder hätte gar gefährkiche 
Abfichten: gegen die Perſon Geiner Majeſtaͤt. Ju 
Betreff des Erſtern hätte er ſich nur bemühet, bem 
„ Könige ‚gefällig zu fein, und ſich in deſſen Gemuͤthe 
zu halten. In Miückficht auf das Legtere — wie 
hätte er, da Alle und Jede wider ihm eingenom⸗ 
men, er ohne Partei, und die, melde man das 
von zu ſein glaubte, felbft gehaßt waren, den Ge⸗ 
danken bekommen können, fo mas zu unternehmen; 
und wenn er ihm gehabt hätte, wie Eönute er fo 
fchlechte Maßregeln nehmen? Alle feine Sicherheit 
habe in der Perfon des Königed und defien Anfes 
hen beſtanden. Die Anflalten felen gemacht, um 
fich. gegen gewaltfame Unternehmungen von dem Poͤ⸗ 


bel in Sicherheit zu fegen. Er glaube nicht, daß 


man in feinem Verfahren den Anſchein einer Nei⸗ 
gung zum Deſpotismus finden werde, da dieſer nach 
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„feiner Meinung darin. beftehe, daß der König über 
Die Rechte, die Freiheit, das Vermoͤgen und das 
Leben feiner Unterchanen, nach Willkuͤhr ohne Un⸗ 
serfuchung und-nicht der feſtgefetzten Form gemäß ent⸗ 
ſcheidet. — Sodann machte Struenfee einige Bes 
merfungen in Rücfficht auf. die Erziehung des Krone - 
Prinzen. — Wegen der angefchuldigten Kälfchung ver⸗ 
fiherte er, fein folches begangen zu haben. Er 
Hätte die Summen, ehe der König den Beweis un⸗ 
terzeichnete, in deſſen Gegenwart ausgeſchrieben, 
wie auch Seine Majeſtaͤt ausdrücklich für Brandt 
‚und ihn ſeldſt, für jeden, um 50,000 Rthr. ger 
beten,- weder hiebei noch bei der Unterzeichnung des 
Beweifes bemerken Eöunen, daß er nicht mit defs 
ſen -völliger Genehmigung folche Summe erhalten 
hätte. Endlich ſchloß Stenenfee mit einer Er 
Elärung in Abſicht ber ruffifchen Werbindung und 
der ſchwediſchen Angelegenbeiten. — Es tar nach 
einem beinahe vierteljäfrigen Gefängniffe, daß Stern. 
enfee in Band und Ketten dieſe Mare und beſon⸗ 
nene Darfiellung ausarbeitete. - Dor einigen Tagen 
erſt war es ihm erlaubt worden, zw fchreiden m), 
Der Generaififcal gab unterm 23 April eine 
Gegenantwort auf Uldalls Eingabe. Den von ihm 
gebrauchten unmÄrbigen Ton fuchte er damit ‚ww be 





m) Salfeniold irrt a, wenn er, ©. 181 ff. in feinen Au⸗ 
merkungen zu dieſer Selbſtvertheidigung, behauptet, 
*Struenſee babe einen in der Wand befeßigten eiſer⸗ 
nen Bing um den. dal getragen. 


’ 
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mänteln, daB man, menn ed. dem Kopfe eines; 
Miſſethaͤters gelte, nicht ſparſam mit Perſoͤnlichkei⸗ 
ten fein ſolle. Uebrigens verweilte er faft nur bei 
dem von Uldal in Betreff des Koͤnigsgeſetzes Ange⸗ 
führte, da er bebanntete, es ſei Struenſees 
Pflicht geweſen, dem Könige vorzufiellen, dag Sel⸗ 
Biger nicht feinen Willen auf belichige Weife zu er 
Eennen geben Fönne, - wie auch daß ber Gehorſam 
der Unterthanen aufhoͤrte, wenn das Koͤnigsgeſetz 
ohne ihre Genehmigung verändert würde, daß der 
König in die hoͤchſte Gefahr geriethe, und dag es 
dem um Math Gefragten das Leben Foflen würde. 
| Struenſee habe bei Aufhebung des Eonfeild uns 
erlaubte Adfichten gehabt, um Solo zu fein.- Ue⸗ 


brigens enthielt die Gegenantwort faſt nur Wieder⸗ 


holungen n). 

Am ſelbigen Tage, wie die Klagſchrift des GSe⸗ 
neralfiſcals gegen Struenſee am 2I April, warb 
auch diejenige gegen Brandt ber Commiſſion vor⸗ 
gelegt. Sie Hub damit an, daß man ziwar nicht 
von dieſem fagen fönne, er habe übernommen, was 
er nicht verfiand; er hätte aber übernommen, mas 
er nicht übernehmen ſollte. Sein Poflen war, auf 
alles, was fich der König an That und Wort vor⸗ 
nahm, Acht zu geben, mie auch zu hindern, daß 
Andere zum Könige zugelaffen würden, als die der 

n) Dieſes Wetenkäd iſt zum erfienmal im daͤniſchen Werke 


gegenwärtigen Verſaſſers uͤber Strueuſce gedeuckt 
worden. 
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Partei ntzuch fein. koͤnnten. Er habe ſich wie / 
ein .Dieböhehler betragen. Als Hanptverbrechen 
Brandes für feine eigene Perſon wurden fol: 


‚ gende Stücke angeführt: Erfiend fei er mit Ber . 


dacht zum Könige Hineingegangen, und habe ihn 
ausgefiholten, uͤberfallen, gefchlagen, gebiſſen — 


| eine graufame That, vom Könige David im 3. 2 | 


| 
| 
[ 
| 
| 
| 


Sam. Cap. 14,16 erwähnt, Ton Königsmord 
babe man Beifpiele, nie aber von einer folchen nie 
derträchtigen Handlung. Brandt fei Einer der 
gröbften Deifferhäter, welche je die Erde betreten 
haben. Und daß der König ihm. nicht vergeben habe, 


erhelle, untere Anderm, darand, daß Er felb durch 


den Rammeriunfer Schad das Berragen Brandes 
der Eommiffion angezeigt babe, Seine Übrige Auf⸗ 
führung gegen den König ſei eine folche gemefen, 
die kein Herr don feinem Diener, \ gefchtweige ein 


König von feinem Unterthan, erdulden könne — 


Demnaͤchſt fei Brande Mitwiffer des unter der 
erſten Poſt der Klageſchrift gegen Struguf ee die 


ſem beigemieffenen Verbrechens. Eudlich babe er 


ſich mit Leptgenanntem verſtanden, und ber Cafe des 


RKoͤniges mehrere anfehulihe Summen zu entwen⸗ 


den. Go wie er felbige allenfalls als Patriot niche 


angenommen hätte, fo Eönne e& nie in Zweifel ges 


zogen werden, daß er Mitwiſſer der von Gtrus 


- enfee verädten Kälfchung gewefen fei. Ueberdieß 


Gabe er mit Struenfee Theil au allen von. die 
Struenfen, ater Theil. (19) 


— — 
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ſem erdachten Dingen genommen, ſeine Werkzeuge 


zus Ausführung der Abfichten deſſelben gehabt, und 
nicht abzumenden gefucht, was, fo wie er doraus⸗ 
ſehen koͤnnte, hoͤchſt fchädlich werden würde. Der 


Generalſfiſcal verlangte daher, daß Brandt, wel⸗ 


cher nicht allein die dem Könige fchuldige Ehrerbie 
tung verliebt, fondern ſich auch erdreiftet häste im 
deſſen Cabinet hineinzugehen, daſelbſt ihn übel ans 
geredet, und die allervermeſſenſte / und unerhörte That 
gewagt, Hand auf den Koͤnig, den Geſalbten Sol, 
sed, zur Beleidigung Seiner allerhöchften Perfon, 
su legen, überdieß in andern Stücken fih ungetren 


‚gegen Seine Majeſtaͤt verhalten hätte, und dabei 
ein geborner Däne fei, fo wie Struenfee, nach dem 
—D. G. B. 6 C. 4 A. 1 und 14 gerichtet würde. 


Sum Vertheidiger Brandts war der Kam⸗ 
meradvocat Bang angeorduet. Dinfichtlich der vor⸗ 
läufigen Erinnerungen. des Generalfifcals laͤugnete 
er, daß Brande feinen Poſten erhalten haͤtte, 
um etivad dem Könige zu verhehlen, wie auch, daß, 
foviel der Graf wußte, irgend eine Partei gegen 
den König und das Land da geivefen fei. Der Se⸗ 


neralfiſcal Hätte Leine einzige andientsfähige Per ſon 


nennen Eönnen, welcher. der Zutritt beim Könige 
von Brandt verweigert worden war. In NRüdı 
ficht auf die befonderen Befchwerdepoften gab der 
Kammeradvocat eine der Wahrheit mehr angemef: 


. fene Darfielung der Balgerei Brandtsd mic dem 


Könige, als der Generalfiſcal. Erſterer behauptete, 
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"8 fei nichts als ein bloßer Spaß geweſen. Der 


Rönig habe einmal dem Grafen den Befehl gege⸗ 
ben, tm täglichen Umgange zu vergefien, er fei deſ⸗ 
fen König, eben fo wie Einer der Vorfahren Sets 
ner Majeftät bisweilen fagte: nun iſt der König 
wicht zu Daufe, umd miederum: nun iſt der Kb 
nig zu Hauſe; der jepige König aber wollte, fo zu 
Tagen, nie zu Haufe mie denen fein, die er zu ſei⸗ 
nem vertrauten Umgange zuließ; er verlangte viel 
mehr von ihnen, wie von feines Gleichen, behandelt 
zu werden 0). Insbeſondere fei eine feige Maͤmme 
der heroifchen Natur des Königed zuwider. — Ganz 
gelaffen, fern von allem Zorn und Verdruß, fei 
Brandt, vor Ehrfurcht zitternd, zu diefer That 
gegangen, welche er, ohne den Befehl ded Koͤni⸗ 
ges, für vermeſſen angefehen hätte Geine eigene 
Zuverficht zu feiner Schuldloſigkeit ergiebt ſich auch 
aus dem offenherzigen Geſtaͤndniſſe, ohne welches 
die Sache nicht zu beweiſen waͤre. Er erklaͤrte, ſich 
den Verlauf nicht fo zu erinnern, wie er durch 
den Mund des Kammerjunfers & hack in bad Eon, 


0) Wraxall, deutſche uebetl. 2 Auf. 6. 39, fiꝛdet in 
dieſer Rede, die er doch nicht unverfaͤlſcht mittheilt, 
einen männlichen und ungefeffelten @eih, und haͤlt dafür, 
fie fei einem Engländer ähnlicher ald einem Dänen, 
Uebrigens fehle er, wenn er jenen Dorfabe des Koͤ⸗ 
niges Chriſtiau den Bünften nennt. Es war Friede⸗ 
eich der Zweite. 


(19%) 
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miſſionprotocoll gefloſſen war. Er ſei zu gering 
um dieſer Erflärung, welche für die des Koͤniges 
audgegeben worden, zu widerſprechen; nur erbreis 


Meer ch im Staube und in feinen Feſſeln, vor 


bringen zu laffen: daB wenn der König, fo wie es 
fheine , die Sache eruſthaft nehmen wolle, halte er 

ſich für verloren und werde von dem Augenblide 
an ſich wicht zu rechfertigen fuchen, ſich aber nur 
zu den Küßen feines Koͤniges werfen und in deſſen 
Gnade feine Rettung fuchen, wobei er doch wagte, 
dem Könige die angeführten UmRände in Erinnerung 
zuruͤckzurufen p). Das Uebrige unter diefer Pop 
erwähnte Verhalten Brandes murde mit dem 
Wobigefahen und dem Befehle des Koͤniges ver« 
theidigt. An Betreff der zweiten Poſt Habe Branbe 
feinen Beweis in. Händen gehabt. Was endlich 
die Struenfee angeſchuldigte Werfälfchung ame 
ging, wüßte Brandt allenfalls nichts davon. Er 
- Habe nie um die erhaltenen Summen gebeten, könnte 
fe aber wicht abfchlagen; er babe fogar zum Könige 
gefagt: wenn es demſelben zumider fei, fo große 





p) Der obengedachte Engel Earl Ernſt von Schack ward 
am ı7 Januar 1774 aufmartender Kammgrherr bei 
dem Könige, bernadd Drbenbiecretais, Ritter son 
Dannebroge und Geheimerrath. Er mußte aber im 
abee 1784 den Hof mit der Amtmannidaft im 

Zlensburg vertaufdhen, moher er fpäter ald Ober⸗ 

geäfident nah Kiel verfege wurde. Dielen Yo 
Ken verlieh eu jedoch wieder, alsd er 1798 bie Deres 
ſchaft Nukrow im Mecklenburgiſchen geerbt datte. 
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Summen zu geben, wuͤrde er fie zuruͤckgeben, wel⸗ 
ches der König aber verweigert habe, | 

Mit diefer Wertheidigungsfchrift folgten ein 
Brief an den König wie auch ein, den 18 April da⸗ 
tirter, an bie Commiſſion von Brande ſelbſt, doch 
Teiner der beiden um ad acta genommen zu wer⸗ 
den. Im erfiern bat er den König um Vergebung, 
weil er nun wußte, daß es in allen Källen die 
licht eines Unterthans ift, fich für feinen König 
30 demüshigen. Vorher würde, mie er an die 
Commiſſion ſchrieb, wicht das blinkende Schwerdt 
ihn dazu gebracht haben. Er erinnerte den König 
an die ihn ehemals erwiefene Güte und erfuchte ihn | 
um ein ruhiges Leben für feine übrigen Tage. Er 
wünfchte, daß diefer Brief. lieber dem Könige in 
einem glücklichen Augenblick vorgelefen werben muͤßte, 
als daß diefer ihn ſelbſt laͤſe ). — In dem Schreis 
ben an die Commiſſion erklaͤrte Brandt es fuͤr 


natürlich, wenn bei derſelben eine doppelte Frage 


entfihinde: er: ob er der Natur der Sache gemäß 
Döfige Begnadigung verdiene; bemnächft: mas er 
denn ferner wuͤnſche. Er verſicherte, wenn es am 
gemefien wäre, feine Sache ganz aufzuflären, würde 


das Serechtigkeitsamt ber Richter ſich zum dufrich 


tigſten Mitleide verwandeln. Er ſchraͤnkte en aber 





9 Don diefem, in dem Göreiben on bie Comwiſion 
gedachten, Briefe bat der Verfoſſer ſenn vo zu⸗ 
wegebringen fünnen, ‚ 
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darauf ein, einige wenige Umpände zu bemerken, | 


wodurch er den erfien Zweifel beſeitiget zu haben 


Hoffe. Dieſelbe Hand, melche ihm ſchlage, fönne | 


ihn auch loslaſſen und ihm verzeihen, nach dem Bei 
fpiele Oeinrichs des Vierten, welcher viel größere 
Verſehen vergab. Er bat die Richter — was er, 
wie er ſagt, wicht noͤthig Hatte zu erbitten — ihrer 
Ueberzeugung zu folgen. Hinfichtlich feines Wun 
(ches um ein ruhiges Leben, fo meinte er dadurch eine 
Amtmannſchaft in einer entfeinten Provinz; und 
ww wußte, daß diejenige in Bramſledt wohl die 


ſchlechteſte fei, wie auch daß der Konferentzrath Au 


nold fich fchon-längft von dort weggewuͤuſcht hätte 


— — 


Weiter reichen, fo ſchloß er, meine Wuͤnſche nicht; 


denn welches Recht koͤnnte ich haben, Anſpruͤche in 
machen!”. — Er Eannte feine Richter nud ſen 
Schickſal nicht. 


Den 25. April ward auf dem Schloſſe chi | 
ſtiansburg das Urtheil in beiden Sachen geſprochen. 


Dasijenige m der Sache gegen Steruenfee ha 
"damit anı: außerdem, daß diefer übermwiefen fei 
und geſtanden babe, eine große Miſſethat begangen 
zu haben, welche ein Verbrechen wider die Maje— 


ſtaͤt des Königes in hohem Grade enthalte und dem Ge⸗ 


fege, namentlich B. 6 Cap. 4 Urt. I, nach, eine harte 
Todesſtrafe verdient, fei e8 genugfam ſowohl befannt 
als bewährt, daß fein ganzes Merhalten während 
der Seit, da er am der Gefchäfte Leitung Theil ge 


Habt hat, eine Kette geweſen waͤre, zuſammenge⸗ 


J 
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fegt einerfeifd aus eitel chörigter und vermeffener 


Unbeſonnenheit, andererfeitd aus lauter Kunſtgrif⸗ 
fen und Raͤnken, welche ſaͤmmtlich darauf abzweck⸗ 


gen, ihm alle Gewalt und Autorität zuzuwenden, 


‚wobei er ſich aller vermeintlich zweckmaͤßiger Mit 
tel bedient: hätte, ohme zu bedenken, ob dieſe erlaubt 
wären, und im wiefern fie mit der Verfaſſung und 
Form der Regierung, den Anlagen der RNation, 
fo wie den. Einrichtungen und Gefegen ded Landes: 
hbereinfänen. — So rückten Die Richter in einer Gas 
che, die Leben und Ehre galt, beinahe an der Spige 
mit einem SZetergefchrei über Mangel an Klugheit 
and moralifche Schwächen hervor, die nie geſetz⸗ 
Sich Leben und Ehre verwirken koͤnnen. Sie legten 


Struenfee einen dreifachen Zweck ‚bei, theild Geheime 


cabinetäminifter zu werden mit der außerordentlichen 
und unerhörten Gewalt, bie er erfchlich, theils alle 
Uuterthauen von ihrem Könige und den König von 
ihnen auszuſchließen, theils endlich beim Hofe und 
über das Hoͤchſte ſelbſt eine ſolche ungebaͤndigte Ge⸗ 
walt auszuuͤben, welche man mit Erſtaunen geſe⸗ 
hen hatte. Sodann kamen fie auf die Mittel, je⸗ 
nen vorgeblichen Zweck zu erreichen. Hier ſtellten 
ſie obenan, daß er auf der Reiſe des Koͤniges ſich 
durch Sorgfalt für deſſen Geſundheit und Vergnuͤ⸗ 
gen um deſſen Gnade beworben hätte. Mach feiner 
Ankunft zu Kopenhagen hätte er bie Grundfäge, bie 
der König im feiner Regierung befolgen wollte, er⸗ 
srändet,. um fie zur Verbehluns feiner ſchaͤdlichen 


8 
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Anſchlaͤge zu gebranchen. Sobald als Seruenfe 


feine Maſchine fertig Hatte, babe er fie gleich in 
Bewegung geſetzt. Das Eonfeil Habe unabtäfig 
and Männern beflanden, die der Gelege und der 
Einrichtungen des Landes Eundig waren, das rich, 
tige Staatsfyſtem wie auch ben wirklichen Behuf 
und Vortheil des Landes ſtudirt hatten, und bie 
Regeln mußten, welche auf eimtreffende Kälte aw 
gewendet werden folten. Gtruenfee aber habe 


er die Mitglieder dieſes Conſeils fo verleumde, 


und ſelbſt ihre unlängbar zum Bortheile des Köni 
ges und des Staates gereichenden Handlungen mit fo 
ſchwarzen Karben gefchildert, daß Lesterer fein Der 
trauen auf daſſelbe verlor, und hernach, als der 
König es mit andern Männern befegen und es an 


der& einrichten wollte, habe er durch die falfcheften 


Vorgeben und die arglikigften Züge den Abfichten 
des Koͤniges folche Dinderniffe gefebt, Daß das Con⸗ 
ſeil zuletzt durch einen Act ganz aufgehoben wurde, 
— Daß der Graf Ranzau⸗Aſcheberg dieſen, 
vom Könige eigenhändig ausgefertigten, ct aufı 
este, wurde natürlich nicht erwähnt. — Demnaͤchſt 
verweilten die Richter bei Steuenfees eigenen 
Schritten auf der Treppe der Gewalt hinauf. Die 


vergaßen fie aber, was fie doch hernach, um Gaͤh⸗ 


ler zu ſchaden, erinnerten, daß es dieſer war, 
welcher erſt die Abſchaffung des muͤndlichen Vortra⸗ 
ges der Collegien vorgeſchlagen hatte. Da Stru⸗ 
enfert alle Sewalt an ſich gezogen Hatte, habe cd, 


d 
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nach Behauptung der Nichter, wicht fange gedan 
ert, ehe die Unterthanen indgemein die Wirkungen 
feiner deſpotiſchen Grundfäge merkten und fuͤhlten. 
Als Beweife wurden angeführs die Entfegungen,: 
nicht allein einzelner Beamten, ſondern auch gan 
zer Collegien, und zwar namentlich..ded kopenhage⸗ 
wer Magiſtrats, wie auch der zwei und dreißig Maͤn⸗ 
er, einer Verfemmlung, "die ald eine Perle in den 
Privilegien der Grade angefehen wurde” "Diefe 
und viele andere Beifpiele zeigten,” nach dem Aus- 
drucke der Richter, "daß nichts biefem eben fo unvor⸗ 
ıfichtigen und ungeflümen Wanne, ber eben fo fehr 
Klugheit und Milde ald Ordnung und gute Sitten _ 
haſſe, heilig fei, und machten einen wunderbaren 
Eindruck anf die Nation, bie fi auf einmal um 
ter ein andere® uud morgenländifehes Clima hiuge⸗ 
riſſen glaubte, Einige jammerten und ſeufzten, Aus 
dere äußerten bald auf die eine, bald auf bie an⸗ 
dere Weife ihr Erfiaunen oder. ihre Erbitterung. 
Ihre Genfjer und Klagen koͤnuten aber nicht zum 
Throne bindurchdringen. Miemand, außer denen, 
die Struenfee für zuderlaͤſſig anfah, erhielt 
Zuteitt beim Könige. Alle andere wurden von dem⸗ 
felben entfernt, welches fich fogar bis zu deffen als 
ler naͤchſten Angehörigen erfirecfte, denen er, nad 
Berficherung der Richter, vorher immer Zärtlich 
keit umd Liebe gezeigt hatte.” "Durch ein folche® ber 
footifches, gewaltthaͤtiges und undernuͤnftiges Ver⸗ 
fahren mußte,” fahren die Richter fort, "er ſich allent⸗ 
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_ halben verhagt machen. Indeſſen fuchten feine Emiſ⸗ 
farıen und Anhänger, deren er doch Mehrere hatte, ihm: 
wenigfiend eine große Uneigennuͤtzigkeit beizulegen ” 
Er habe gleichwohl, wie die Richter behaupteten; 

die Caſſe des Koͤniges geplündert, indem-er deſſen 
gutes Gemuͤth gemißbraucht hatte, um für fi und 
feine Kreunde Gefchenfe audzumirfen. Außer dem 
wäre die allerſtaͤrkſte Vermuthung, daß ex einen 

- fhamlofen, fchändlichen und hoͤchſt räflichen Be 
seug begangen habe, wämlich- durch jenes vorgebli⸗ 

ches Ralfum mit den 60,0C0 Rth., wobei doch ſelbſi 
die Richter bemerften, - Niemand koͤnne die Stärke 
dieſer Vermuthung recht einfehen,. wer nicht ſelbſt 
das beireffende Document ſehe. Struenfee be 
theuerte auch nicht allein befändig vor der Com⸗ 
mifion, fondern bis zum letzten Lebenstage vor 
Doctor Münter feine Schuldioſigkeit in dieſem 
Stücke. — Don dem amgefchuldigten: entehrenden 
Verbrechen gingen die Richter wieder zu einem mo⸗ 
ralifchen Fehler über, indem fie Struenfee eine 

eben fo. geoße Ehrſucht nid Geldſucht vorwarfen. 
Er habe, ſagten fie, innerhalb zwei Jahre ſolche 

Schritte gemacht, die Andere, von groͤßerer Se⸗ 

ſchicklichkeit und groͤßeren Verdienſten, als er, kaum 

in dreißig Jahren und darüber machen koͤnnten. 

Insbeſondere beriefen fie fih auf feine Ernennung 

“zum Miniſter umd die damit verbundene Gewalt, 

wodurch er einen Theil der nneingefchränkten Ge⸗ 

walt erfchlich, wie es auch and dem vorher Geſchehe⸗ 


| Weiſe der unbeichränften. Alleingewalt des Könige 
um Abbruch und Eintrag audgewirkt oder erwors 
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nen einiger Maßen abzunehmen wire, er fi gefon« 
men, diefe allein auszuüben. Ramentlich fireite fein 
Verhalten bier gegen den 26 Artikel. des Koͤnigsge⸗ 
ſetzes, dem zufolge was auf eine oder Die andere 


ben werden koͤnnte, als ungetban fein follte, und 


diejenigen die fich fo was erworben umd-erfchlichen 


. hätten, gefteaft werden follten, als folche, weiche 


die Majeſtaͤt beleidigt und ſich an der Hoheit der 
Alleingewalt des Königes vergriffen hätten.” Dee 
Graf Struenſee fönnte bier, ſagten die Rich⸗ 
ter, fein Urtheil leſen, wenn er nicht zugleich ein 
anderes eben fo. großes Verbrechen gegen Die Dos 
beit des Koͤniges begangen Hätte,‘ außerdem daß er 
nicht allein Mitwiffer und Rathgeber ih Betreff des 
von Brandt verübten Vergreifens an der Pers 
fon Geiner Majeſtaͤt geweſen war, fonders auch 
day angereigt haste.” Die Richter fchienen aber 


nicht zu bedenken, daß fie, wenn Struenfee ſich 


durch feinen Gehorſam gegen den Föniglichen Befehl 


vom 11 Julius verbrochen hätte, ſelbſt ſtraffaͤllig 


waren, indem ſie Struenſees Befehlen gehorch⸗ 


ten, die ja ihrer Anſicht zufolge als nichtig und 


verbrecheriſch betrachtet werden mußten r). — Auch 


— 





r) Roman ruft bier aus: »Ihr, feige Selaven, feid es, 
x welche die uneingefhränkte Gewalt angreift. Stru⸗ 
enfee bandelte nur keaft der hoͤchſten und uneingee 


fdräntten Macht des Koͤniges. Er gehorchte der 


_— 
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Die Urt, wie Stenenfee bie ihm aubertrauete | 


Gewalt brauchte, fiel ihm, nach Ausfage der Mich 
ter, zur Laſt, da felbige wiederum erzeigte, daß 
er das Wohl, die Ehre, das Leben und das Der 
mögen ber töniglichen Unterthanen als feine Wil 
kuͤhr anheimgeſtellt betrachtete. Es warb ihm dor 
geworfen, durch mehrere von ihm ausgeſtellte Cabinets⸗ 
Befehle koͤnigliche Reſolutionen befeitiget zu haben, 
gleich als ob jene nicht eben fo gut Fönigliche Wils 
Iensäußerungen twären wie biefe._ Er habe ohne 
des Koͤniges Vorwiſſen folche Befehle audgefertigt. 
Erfi wurde hier die dem Caſſirer der königlichen 
Darticulärcafie gegebene neue Inſtruction ſtatt der 
alten angeführt, wobei zu bemerken if, dag Ste 
enfee ſelbſt in feiner Verantwortung ich die neue 
Einrichtung der Particnlärcaffe zum Verdienſte aw 
rechnete. Als zweites Beiſpiel diente die Aufhe⸗ 
bung ber Leibwache, bei weicher Veraulafſung auch 
‚ dem Gabinetöprotocolie Vor gaudigceit und Zuder⸗ 


oberſten Gewalt, die da wollte, daß bie Struenfee 
unterzeichneten Befehle, eben fo wie Befehft, Chri⸗ 
Rian unterzeichnet, ausgeführt würden. — Und mie 
Könnt Ihr dieſes Anmaßung eines Theils der Ober⸗ 
berrlichkeit nennen? Wie dürft Ihe fagen, es fei 
ſolches, die Malekät des Königed zu beleidigen und 
fi an bee Hoheit der Alleingewalt des Königes 
gröblidy zu vergreifen? — Stand es nicht in des Kb» 
niged Willkühr, jeden Angenblic, die der Unter⸗ 
ſchrift Struenſees gegebene Gewalt zu wiederrufen 
und ipn ſelbſ zu verabſchieden ?” 
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laſigkeit abgeſprochen wurden. — Die Richter ver 
weilten demnaͤchſt bei der gegenſeitigen Zunahme 
von dem Mißtrauen Struen ſees zu der Nation 
— wie ſie ſagten — und von dem Haſſe derſelben 
zu ihm, welcher Haß mehrere Schandſchriften er⸗ 
zeugte, don denen Die Richter doch erfannten, daß 
fie augenfcheinlich vom gemeinen Haufen herrührten. 


Dos Mißtrauen Struenſees habe ihn zu mehreren 


vorher unbekannten Anflalten veranlagt, welche mit. 
Bug beſonders die Einwohner Kopenhagens in dem 
Argwohne berärkten, daß er weiter ausſehende und 
ehrgeigige, dabei hoͤchſt vermeſſene und firafbare, 
Abſichten hegte, Der König und das Eönigliche 
Hans, ebenfo wie Die ganze Nation mußten auch 
zuletzt — fo drüden die Richter fih aus — bie 
Eedu® verlieren, wenn: fie, außer allem amdern,. 
fahen, wie verwegen und vermeſſen er war hinſicht⸗ 


lich der harten und unerhörsten Erziehung, die er 
dem Kronprinzen zu geben. wagte, wodurch ‚dee 


Prinz oftmals in die Außerfie Gefahr gerieth, Ge⸗ 


ſundheit und Leben zu verlieren. Die Verbitterung, 


ſo fuhren die Richter fort, war ſolcher Maßen aufs 
hoͤchſte geſtiegen und haͤtte die gefaͤhrlichſten Fol⸗ 
gen haben koͤnnen, als ein gluͤckliches Ende auf die 
weit ausſehenden (jedoch nach dem eigenen Geſtaͤnd⸗ 


niſſe der Eommiflion s vderborgenen) Abſichten und 


Die deſpotiſche Leitung dieſes eingebildeten, unbe 
dachtſamen, gewaltthaͤtigen und ehrgeitzigen Man⸗ 
nes gemacht wurde. Die Richter meinten, es er⸗ 
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heile von dem Angeführten, daß Struen ſee fih 
auf mehr ald eine Urt und in mehr als einer 
Kuͤckſicht, ſowohl ſelbſt Majeſtaͤtsverbrechen in ein 
nem überaus hohen Grade verübt, als an dem vom 
Andern veruͤbten Theil genommen hätte, außerdem 
daß feine ganze Verwaltung eine Kette von Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten, von Eigennutz, den er ſogar auf eine 
fchändtiche und ſtrafbare Art zu befriedigen geſucht 
hatte, von Verachtung für Religion, für Moral 
und gute Kitten, welche Verachtung er nicht al 
lein durch Wort und That, fondern durch oͤffentli⸗ 
he — die Nichter bemerkten ‚nicht: vom Könige 
genehmigte — Verfügungen an den Tag zu legen 
gefucht hatte. Es wurde dann, kraft des daͤni⸗ 
ſchen Geſetzes 6 Buchs 4 Capitels I Artikels, 
fuͤr Recht erkannt, daß der Graf Johann Friede⸗ 
rich Struenſee, ſich ſellſſt zur wohlberdienten 
Strafe und andern Gleichgeſinnten zum Beiſpiel 
und zur Abfchen, Ehre, Leben und Gut verwirkt 
Haben umd feiner gräflichen nebſt aller andern ihm 
vergoͤnnten Würden entfegt werden, wie auch fein 
gräfliches Wapen vom Scharfrichter zerbrochen wer⸗ 
den follte; fo follte auch. die rechte Hand Johann 
Friederich Etruenſees und fodann fein Kopf 
ihm lebendig abachauen, fein Körper geviercheilt 
und aufs Rad gelegt, der Kopf mit der Hand aber 
auf einen Pfahl gefteckt werden. — Wenn man ed 
niche wußte, zu weichen entwuͤrdigenden Handlun⸗ 
gen ſelbſt Männer von fonfigen Verdienſten ſich 
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bisweilen verleiten ließen, müßte man. erflaunen, 
dag nicht allein. ein fo hochgeſchaͤtzter Rechtsgelehr⸗ 
ter wie Kofoed Ancher ein ſolches Urtheil abs 
faſſen koͤnnte, fondern daß eine Anzahl von Staatsbe⸗ 
amten, die faſt alle im Rufe nicht allein eines recht⸗ 
lichen Charakters ſondern auch ausgezeichneter Faͤ⸗ 
higkeiten ſtanden, daſſelbe unterſchreiben koͤnnten. 
Außer den vorgeblichen Majeſtaͤtsverbrechen wurden, 
sur am den zum Tode Beſtimmten in das gehaͤſſig⸗ 
He Lichſ Eu ſtellen, eine ohne Drönung zufammen: 
gehäufte Menge moralifcher und politifcher Umftände 
aufgezählt, deren. die Meiſten völlig gerechtfertigt 
werden koͤnnten, mehrere fogar Lob verdienten. 
Selbſt der Monarch wurde bei der Schilderung des, 
bei ihm: fo uͤberaus geltenden Rathgebers mittelbar 
angegriffen. Auch wurde das zur Bertheidigung 
Struenſees Angeführte gar nicht berückfichtigt 5). 









s) Das Urtheil wurde furz nachher mit Föniglichem Pri⸗ 
vilegium gedruckt unter dem Titel: Dom, aflagt 
af den anordnede Inquiſitionseommiſſion oner Johan 

. Beiederidh Gtruenfee 5: Aletheil, von dee angeordne⸗ 
ten Inquiſitionscommiſſion geipeohen, über I. 8. 
©. 2 Bogen in 4. Auf Deutſch und Franzoͤſiſch kam 
es in eben demfelben Jahre mit dem Bildniffe Steus 
enfees verfeben unter dem Titel: La sentence ren- 
due par la Commission au chateau de Christiansbourg 
le 25 Avr. 1772 contre I, F. Struensee &c., en 
Francois et en Allemand in 8 heraus. Weiter fins 
det es ſich auf Deutih in: Schriften in Sachen 
des Grafen Struenſee, auf Franzoͤſiſch bei Kos 
man ©. 7297, und auszugsweiſe hei Zalkenſtjold. 
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Das Urtheil über Bramde ward am fehl 


gen Tage, wie dab über Struenſee, am 26 
‚ April, gefprohen. Auch in diefem Urtheil ward, 


außer dem was eigentlich als Werbammungsgrund 
‚ angeführt wurde, Mehreres zufammengebracht, wad 


nur auf moralifche Schwächen, Uebermuch, Trade 
ten nach Sluͤck und Geitz nach Gelde Hinausging 


Start demjenigen, was er mißbilligte, abhelfen in . 






fuchen, habe er mie Struenſee gemeinichaftliche 
Sache gemacht und ihn zu erhalten geſumt. & 
babe fihb von Struenſee gebrauchen laffen, alle 
Leute vom: Könige auszuſchließen. Er babe dem 
Könige niche die ſchuldige Ehrerbietung gezeigt, 
‘ fondern fei ihm vielmehr, um feinen Vortheil zu 
‚fördern, entgegen geweſen. Er babe, als Schau 
fpieldirector, Strwenfee geholfen, Trennung ik 
die Fönigliche Familie dadurch zu bringen, daß im 


| J Comoͤdienhauſe eine abgeſonderte Loge dem Prinzen 


Kriederich angewiefen wurde. Er habe fich dur 


. — — 5 . 
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-Struenfee aus der Eöniglihen Cafe in Eure 


Zeit: 60,000 Rthr. geben laſſen, ob er gleich wußte, 
oder wenigſtens nicht daran hätte zweifeln follen, 
daß er fie weder durch Amtliche Berdienfte noch dur 
fein Verhalten verdient hätte. Cr babe, als et 


den König für dieſe Gabe dankte, die Summe niht _ 





Eine engliſche Ucherfegung bat man in The Trial 
of Court, London 1775. 
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genannt, vermuthlich weil er gewußt habe, es Fünne 
nicht richtig sufammenhängen, und weil Stru, 
enfee ihm ed verboten habe. Alles diefe habe er 
gethan, trotz der unabwehrbären . häufigen 1, TO 
nungen ded Gewiſſens, mie auch ber zwei in feis 
ner Brieftafche vorgefundenen Briefe (S. 83 ff.). 

Nichts fei indeffen mit dem son Brandt ſelbſt 
eingeſtandenen und — wie die Richter vorgaben — 
durch Zeugen bewieſenen Verbrechen gegen die Per« 
ſon des Königes zu vergleichen: denn dieſes Eönnte 
gleichfam fo angefehen werden, ale habe er ed has 
jardiren wollen ihn zu tödten, indem der Ausgang 
eines foihen Aufalles wicht voraugzufehen wäre, und 
ein unglücklicher Echlag auf eine zarte Stelle oft- 
mals den Tod verurfacht' habe. Er fei auf den Kb 
nig erzürnt worden und habe Genugthuung von feis 
‚nem Herrn verlangt, deſſen tohlverdiente- Wars 
Rung er mit Neue über fein Vorhergehendes Betra⸗ 
gen haͤtte aufnehmen ſollen, eben fo wie er fih, um 
ihm nicht öfter zu erzürnen, der Gegenwart deſſelben 
hätte enthalten Folien. Er habe nicht nur den Kb, 
nig thaͤtlich verlegt, fondern ſich aud gegen ihn 
mit ſo vermeffenen Worten und Ausdrücen vers 
griffen, daß ein jeder fich entfehen muͤſſe, dieſel⸗ 
ben zu wiederholen t). Die von Brande nur als 





ce) Man kennt dieſe entſetzlichen Worte ice. Sande 
geftcht zwar, in feinem Briefe an die Commiſſion, 


Stctruenſee, ater Cheil. c(20) 


‘ 
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ein Spiel auf Vefehl des Könige betrachtete Balı 


ggerei flehten die Richter mit den greilſten Far⸗ 
ben dar, als Wirkung einer Rachgier mit Ueberlegung, 
als ein hoͤchſt abſcheuliches und vermeſſenes Vor⸗ 
nehmen, als das groͤbſte Vergreifen an der Perſon 
des Koͤniges, als die größte erdenkliche Majeſtaͤts⸗ 
beleidigung, worauf die im daͤniſchen Geſetze, 6. 
1 Cap. 4 Art., feſtgeſetzte Strafe folge. Zwar 
habe Brandt zu. feiner Vertheidigung vorgewen⸗ 
det, daß der König ihm jenes Ereigniß vergeben 
Babe ; wenn aber auch fo wäre, koͤnne es doch sicht 
anders verflanden werden, als daß er einftwei 


len ein fo großes Vergreifen Eines feiner Unten - 


thanen Gabe überfehen wollen: Auch Habe er in 
dieſer Ruͤckſicht gar nichts bewiefen; nnd tie 
weit es fich erſtrecke, fei der König allein im Stande 
zu ‚beurtheilen u), — Die Eommifarien hielten fib 
für befugt, Brandt demnach zu richten, "und er 


ni . _— nn — ——— — — — —— — 


kannten für Recht, der Graf Brandt ſolle Ehre, 
Leben und Gut verwirkt haben, und feiner gräfie 


chen wie auch aller andern ihm dergöunten Würden 
entfege ſein; fein gräfliches Wapen Tolle vom 


x ungeziemende Morte gebraucht zu haben, nur nicht 


. die ihm angeſchuldigten. 


u) Roman bemerde mit Recht, ©. 54, Brandes Der 
bleiben bei Hofe und ſelbſt feine Straflofigkeit — 
man füge binzus die nacdhmalige Erhebung — feien 


babe. 


\ 


der ſtaͤrklfe Beweis, daß der König ibm verziehen 
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Gcharfrichter auf dem Biutgerüfte zerbrochen, dem 
Brandt. hernach lebend deſſen rechte Hand und 
ſodann der Kopf abtehauen, ber Körper endlich ge 
wviertheilt und aufs Mad gelegt, der Kopf nebſt ber 
Hand :aber anf einen Pfahl geſterkt werden. — 
Dieſes, der Sage nah, von Juel Wind verfaßte 
Urtheil vollendete das duͤſtre Denkmal, weiches 
die Richter der beiden Grafen fi in den Jahrbuͤ⸗ 
ern errichtet haben. — Die Schluͤſſe beider Ur⸗ 
theile wurden vor eier zahlreichen Menge Menfchen 
hergeleſen, und bald nachher weht den Eutſchei⸗ 
dungsgründen im Drucke herausgegeben v). | 

Denfelben Tag, da die Urtheile geſprochen wa⸗ 
ren, ging Uſdal zu Struenſee um ibn Yon 
"dem Ausgange des ihn betreffenden zu henachrich⸗ 
tigen. Als er ins Zimmer hineingetreten war, ſagte 
ers ich bringe Ihnen eine ſchlechte Nachricht, und 
308 and der Taſche eine Abfchrife ded Schluffes des 
Urtheils. Das Habe ich mir nicht anders vorges 





v) Brandes Urtheil Hat auf Daͤniſch den Titel: Dom, 

| - affagt af den anordnede Inqpiſitionscommiſſion — over 
Enevold Brandt ©. 8 in 4. — Auf Deutfdh finder 
es ih in: Schriften in Saden des Grafen Btandt, 
1773. — Auf Branzöfli bei Homan und auszugs⸗ 
weile bei Falkenſtiold. — uf Engliſch in The Trial 
of the Counts Struensee and Brand, — Roman bes 
bauptet ©. 54, man würde ſehr leicht ein weit beſ⸗ 
fer begruͤndetes Urtheil, .ala beide obige, über ie 
Verſchworuen aufſetzen koͤnnen. 


‚(20 *) 
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ehe, erwiederte Struenſee; Hoffen fie michs 
nur fehen! Er lad ed, ohne die geringfie Veraͤn⸗ 
derung in feinen Geſichte. Als er ed gelefen hatte, 
gab er ed dem Doctor Münter, welcher eben bei 
U ihm mar. Während der Zeit, da diefer las, fing | 
Struenfee ganz ruhig an, mit Uldal zu reden, 
und fragte, 05 alle Puncte der Anklage und Hament 
lich die Art der Erziehung des Kreonprinzen zur 
Entfheidung wider ihn gebraucht wären. Als U 
dal dieſes bejahete, ſagte Struenſee: er muͤſe 
deſſen ungeachtet geſtehen, daß, wenn er jetzt ſelbſt 
Kinder bekommen wuͤrde, ſo wuͤrde er ſie auf keine | 
‚ andere Art erziehenw). "Und was wird Braudts 
Schickſal fein?! fuhr Geruenfee for. "Sen 
- Urteil, antwortete der Advocat, if dem Ihrigen 
völlig gleichlautend.” "Hat denn,” fragte Struen 
ſee wieder, "fein Dertheidiger gar nichts thun koͤn⸗ 
nen, um ihn zu retten?” »Er bat, erwiederse Ab 
"dal, Alles gefagt, mas er fagen konnte, aber der Graf 
Brandt hat zu viel gegen fih.” Diefes rührte 
Struenfee mehr, als fein eigenes Schickſal. 
Doch faßte er ſich gleich, fchrieb noch etwas an ei⸗ 
‚nem Gefuh an den König um Begnadigung, das 
er Ul dal mitgeben wollte, und ſtellte ihm demfel 
ben zu, ob er gleich gewiß feinen Erfolg von die 
ſem Schritte gewärtigte. — Schon hatte er vor drei 
. Wochen einen franzoſiſchen Brief an den Koͤnig ge⸗ 
— — 
w) Muͤnters ſorittlide Aufzeiduuue. 


\ 
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ſchrieben, tworinn ee Diefen erfilih um Vergebung, 
und hernach, wenn es möglich. wäre, um Gnade 
bat, denn; fo fehrieb er, Den König möchte es dick 
- licht einmal beunruhigen, daß er mis einem Manne, 
den er mit feinem Vertrauen beehrt und der ihm 
bob mie allem Eifer gedient habe, fo hart ver⸗ 
fahren wars; ed möchte indeffen gefchehen, was da 
wolle, fo wuͤrde er als fein allertreueſter Unter 
than fierbeux). — Ad Struenſee und Münter 
wieder allein waren, verficherte jener dieſem, er 
fi über. fein Schickſal ruhig. Er babe ih auf 
diefes umd moch mehrere® gefaßt gemacht. Gr habe 
ſich vorgeftellt, daß er vielleicht gerädert werben 
koͤnnte, und ſchon habe er überlegt, ob er auch die 
Schmerzen einer ſolchen Hinrichtung mit Geduld 
würde ertragen Binnen. Babe ich, ſetzte er hinzu, 
diefen Tod verdient, ſo würde meine Schande nicht 
ausgelöfche werben, wenn auch die beſchimpfenden 
AUmſtaͤnde deſſelben nicht damit verbunden wären, 
Und hätte ich ihm wicht verdieng, welches ich we⸗ 
der behaupten kann noch will, fo würden mir ders 
Nnaͤndige Leute Gerechtigkeit. wiederfahren laffen, und 
dann gewönne ish wieder an meiner: Ehre. Eundlich 
übergab er noch dem Doctor Münter, vor deſſen 
Weggang, einen Brief, mit der Bitte feinen El⸗ 
tern denfelben zuzuſchicken. — Sm Mär hasse er “ 








x) Auch. die Nachricht von biefem Beiefe andet Pr in 
Müntess Auhelönungen, 
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nen Brief von feinem Water und hernach einen von 
feine Mutter bekommen. In dem erfien Beief 


hieß es, unter Audern, feine Eltern hätten ſchon 


ſeit geraumer Zeit ſeinetwegen vielen Kummer em 
pfunden. Dreimal fei er in den Augen berer, die 
am fein Krankenbett geflanden, bereitd tobt gewe⸗ 
fen. Gore Gabe ihn gewiß nur errettet, um ihn 
in der Gnadenjeit zur ſeligen Ewigkeit zuzubereiten. 
Der Vater ermahnte iin, Gott den Zuſtand feiner 
Seele zu entdecken, damit er fein tiefes Verderben 
einſehen lerne. Die Ekern, fagte dee Mater, 
tohnfchten nur den Troft zu erlangen, dag ihre Söhne 
fich zu dem Deren ihren Gott bekehrten. Doch ges 
Hand er, die Verbrechen, warum der Sraf gefan 
gen ſaß, feien ihnen eigenekich nicht bekannt. Mit 
"Zumimer harten fie die Erhöhungen deſſelben in den 
Zettungen geleſen. Schließlich ward er der Water 

und ÜRutter Liebe des ewigen Erbarmers empfoh⸗ 
ker. Dieter Srief erfchütterte Struenſee ſo 
fehr, daß er ihn nicht ſelbſt beantworten koͤunte. 
Er bat daher Münter auſtatt feiner zu ſchreiben. 
— Die Mutter Struen ſees verficherte, "fie würde 
Gott mit Freudenthraͤnen danfen, wenn fie erführe, 
daß der Liebhaber der fündigen Menſchen auch noch 


Über ihren Sohn Gedanken des Friedens hege und | 


feinen Weg zum etwigen Untergang mit Dornen der 
macht Habe.” Giebatihn, "nur ferner auf die zuͤch⸗ 
Jigenbe Onabenasbeit des heiligen Seiſtes im feiner 
Seele zu merken. Gerne hätte fie es geſehen, daß 


8311 


alle ihre Kinder den ſo ſeligen Eindruck von der 


VUeberzeugung, daß fein ſchaͤbbarerer Stand iſt, 


als der wahre Chriſtenſtand, von Jugend auf bon 


Sott, hätten in ſich wirken laſſen. Sie war aber 
- dabei auch gewahr worden, daß biefed .ein Werk - 


Gottes und nicht der Menfchen fei. Uebrigens gab 
He ihm das Seugnißr "er habe von Kindheit an eis 
sen anfeichtigen Charakter von fich blicken kaffen.” 


— Yu einem Briefe, den Struenfee endlich, 


am 25 April, Münter zuſtellte, um den Eltern 
zugefchickt zu. werden, bat er diefe um Vergebung 
wegen der ihnen veranlaßten Betruͤbniß, und verſi⸗ 
cherte, er babe das Gut gefunden, welches fie für 
das einzige - wahre hielten. Bei Ueberlieferung 
dieſes Antwortſchreibens trug Struenſee dem 
Geiſtlichen muͤndlich auf, die Eltern um dad Ein 
zige zu Bitten, daß fie ſich über fein Schickſal in 


der Ewigkeit beruhigen möchten y). | 


Auch Bramdt befam von feinem Vertheidi ⸗ 


ger, Bang, Abſchrift des Schluſſes des Hebel 


und reichte ein Gefuh um Begnadigung ein. 


Zugwar -verlantete ed nun wirflich allgemein, man 





7 y) Das letzt Angeführte iR aus Münters eigener Kufe 


zeichnung hergenommen, melde aud enthält, daß 


er am 28 April die Aufträge erfülte. ©. übrigens 


die Bekehrungsgeſchichte S. 82, 247 und 254. — 
Mr. Baden hat zwar ‚die Aechtheit ded letztgedachten 
Briefes bezweifelt, aber ganz unbefugt. 


X 
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hätte für Brandt gebeten; aber es wurde hin. 
zugefügt, der König habe geantwortet: wenn 
Branpt 
enfee es auch, denn dieſer babe ihm nichts zu 
leide gethan. Dieſes Gerücht Hat aber gar keine 
Wahrſcheinlichkeit. | 

Noch bdenfelben Tag, den 25 April, wurden 
die Urtheile vom Könige, der auf. Charlosteninnd 
"feine Mittagstafel gehalten hatte, im Staatsrathe 
genehmiget, da zugleich die Vollſtreckung zum 28 
April beſtimmt wurde. Die Eönigliche Unterfchrift 
wie auch die Ausfertigung durch die dänifche Kam 
zelei fanden am 27 Gtatt z). Inzwiſchen brachte 
Münter am 26 April Struenfee die Nacs 
richt, das Urtheil fei in afen Stücken beftätigt 
und folle nach zwei Tagen vollzogen werden. Stru⸗ 
enfee hörte es mit Gelaffenheit an, und fprad 
fodann eine Zeitlang mit aller Ruhe über ihn ber 
treffende Gegenſtaͤnde. Die Entſcheidung der Frage, 


ob ſeine Staatsverwaltung politiſch ſchlecht gewe⸗ 


fen, uͤberließ er der Nachwelt. Nur war er fh 
bewußt, daß er keine boͤſen Abſichten gehabt hatte. 


2) In Annales belgiques, Mai 1772, ©. 309 ff. wird 
erzaͤhlt: Den 25 April begab der König ſich nad 
feinee Ruͤckkehr von Eharlottenlund in den Staats⸗ 
rath, genehmigte bie Metbeile, und begab ſich von 
dort in die italieniide Opera. Den 26 mar Maſque⸗ 
sade bei Hofe. Den 27 wurden die Urtheile urkund« 
lich befätige, und es war großer Eomwert bei Hofe. 


begnadige werden felle, ſolle Stru 


. — 


SIT 


Schließlich bat er Münter, einen Brief an die 
Frau von Perkentin in Pinneberg zu beforgen. 
Es war diefe die Gönnerinn, welche vormals, als 
Dberbofmeifterinn bei dem .Kronprinzen, S truen⸗ 
fee zum Leibartzte für die Reiſe empfohlen hatte. 
Hätte fein Stinfchweigen, fügte er darin‘, Ver⸗ 
bacht gegen ſeine Geſinnungen erweckt, ſo bat er 
alle dielenigen um "Vergebung, die ein Recht an 
feine Erfenntlichfeit Hatten, und die Brau Per. 
fentin vornehmlich. Er verficherte, fein Ungluͤck 
gebe ihm unendlich viel mehr, als er durch daſſelbe 
verliere, und bat fie diefes in den Däufern von 
Alefesd und von Ranzan zu fagen, melden 
beiden Haͤuſern er nnendlich vielen Dank ſchul⸗ 
dig fei a). 

Den folgenden er r ben: 27 April, wieder⸗ 
holte Struen ſee gegen Muͤnter, was er am 
Tage vorher von feiner Staatsberwaltung geäußert 
hatte, verſicherte auch noch, ‚die Rechnung wegen 
der Geſchenke an ihn und Brandt nicht verfälfcht 
zu haben. Dann lieferte ee Münter, einen Brief 
an den Kammerheren Chriſtian v. Brandt, eis 
nen Bruder Enewoldd. Er beweine, fagte er darin, 
Das Unglück des Letzteren, welcher der einzige Menſch 
geweſen fei „der feine ganze Freundſchaft beſeſſen 
habe. Durch Braudts Ungluͤck ſei das ſeinige 
ihm am empfindlichſten geworden. In einer Nach⸗ 





a) Die Betebrungegeſchichte S. 261 . 


- 
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ſchrift erklaͤrte er, ex ſchmeichle ſich noch, daß dad 
Schickſal ſeines Freundes gemildert werde b), — 
Struenſee hatte Muͤnter gebeten, in feinem 
Namen dem Grafen Ranz au⸗Aſcheberg zu ſa 
gen, ee Habe nie gegen ihn Geſinnungen gehegt, 


die feiner Sreundfchaft widerſtritten. Ob er fchon 
‚lange überzeugt geweſen war, daß Ranz au gegen 
ihn arbeitete, babe er es doch nie über. fein Herz 


bringen koͤnnen, ihn aus Kopenhagen zu emtfersuen 
Meder die leichten Mitsel, welche ex dazu gefun⸗ 
den haben würde, „noch das anhaltende erlangen 


anderer Leute, und die wichtigen Gründe, weiche 


ſich nicht auf ihn feihk bezogen, Haben ihn da 
bewegen können. Die Angelegenheiten mit den ruß 
ſiſchen Hofe würden Ranzau davon Überzeugen 
ob er gleich vieleicht Feine Kenntuiß davon Hefte 
weil Struenfee ihm nie etwas umſtaͤudliches 
darüber gefagt hatte. Er fagte, er koͤnne es wohl 


begreifen, daß die Neigung Ranzans für de 





b) Ebendaſelbſt ©. 266 „und 274. _ Struenſee hatte 


zu Münter gelagt, das Todesuttheil Brandts am | 


nicht mit ‚gutem Gewiſſen unterfchrieben werben. Er 
betrachtete nicht die Handlung, weßbalb Brandt bie 


Lebenökrafe ;uerfannt worden, als ein Verbrechen, | 


und bereuste es nicht, dazu beigetragen zu haben. 
Dagegen tadelte er Brandt, dab er immer dud 


fein äußerliches Betragen an der ſchuldigen Ehren 


Bietung gegen den König babe ermangeln laffen, wa 
ipm auch die Ungunſt des genen. zugesogen babe 
Muͤnters Aufzeichnung. 


| 
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König, als fe das Benehmen feines wahren Freun⸗ 
des tadelhaft gefunden hatte, ihn zu entfernen ſu⸗ . 
dien wollte; daß aber Ranzan jemand hätte ber 
seden wollen, ihn aͤußerſt unglücklich zu machen, 
ſei ihm nie eingefallen. Da er jedoch Tolches uum 
vernehmen müfle, babe er gefunden, Daß der leb⸗ 
bafte Eifer des Grafen, die Umſtaͤnde, und Ueberzeu⸗ 


gung vonder Gefahr, worin man ben König geglaubt 


hatte, ale andere Gefühle Haben erſticken koͤnnen. 
Er babe feine Keindfchaft gegen den Grafen gehegt. 
Durch die Religion erleuchtet, gebe er ihm alle die 
VTreundſchaft wieder , von welcher der Graf übers 
zengende Beweiſe erhalten hatte, worau fein Ges 
dächtniß ihm erinnern werde. Er wünfche dem Gras 
fen alles Wohlergehen. Zur Zeit koͤnne er ihm Feine 
Bärkere und aufrichtigere Broben davon geben, als 
den innigen Wunſch, daß der Graf alles das Gluͤck 
finden möchte, welches die Wahrheit der Meligion 
ihn ſelbſt Habe fühlen laſſen. ES werde ihm daher 


lieb fein, wenn der &raf fich -erinnese, wie ganz 


auders er von der Arzueilunft bachte, nachdem. er 
Biinmermann: gelefen und bie gute Wirkung ber in 
Sluͤckfadt gebrauchten Mittel perfpärt hatte: Stru⸗ 
enfee wuͤnſchte, dieſe wenigen Worte mörhten Al⸗ 
led, was der Graf noch in feinen -Herzen gegen 
ihn Habe, vertilgen. — Um der Zärtlichkeit des 
Auftritte” wegen wollte er Eeinen perfönlichen Ab⸗ 
fchied mit feinem Bruder, dem Juſtitzrathe, neh 
men. Er bat daher Muͤnter, folches im feinens 


\ 


r 
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Namen zu thun. Letzterer verrichtete noch denſel⸗ 
ben Abend dieſen Auftrag, und brachte gleich die 


Antwort des ſehr bewegten Bruders zuruͤck e). 
Auch Brandt bekam am 26 April durch den 

ihm verordneten Seeiſorger Nachricht von der Ge⸗ 

nehmigung des Urtheils und der Anberaumung des 


Todestages, welche er ohne zu erſchrecken empfing. 


— (8 waren Gerüchte audgeftreut worden, er habe 
im Gefängniffe ſich gegen wachhabende Officiere 
Jeichtfinnig geäußert, mie auch Iuflige Lieder gefuns 
gen. Der Probſt Hee fchlug ihm daher vor, zur 
Widerlegung ded Gereded, im Beifein glaubwürdis 
ger Perfonen "den Grund feined Herzens zu erfläs 
ren.” Dieſen Borfchlag erfüllte Brandt in Ans 
wefenheit des Commandanten v. Hoben und meh⸗ 


rerer Officiere, da er ed fogar als eine Gnade 


von Gott erfannte, daß er fierben follte, um nicht 
wieder vom Wege Chriſti abgezogen zu werden d). 
Mittlerweile wurden die Anftalten zur bevor⸗ 
fiehenden Hinrichtung ind Werk geſtellt. Anſtatt 
auf dem gewöhnlichen Richtplage außerhalb bed We⸗ 
fierchors wurde das Blutgeruͤſt auf der Gemeindes 
wieſe außerhalb des Oſterthors aufgeführt. Es hatte 
ache Ellen in die Höhe, zwoͤlf ins Gevierte und 
war mit einer Treppe von 15 Stufen verſehen. 





c) Bekebrtungsgeſchichte ©. 270. 


a) Herd Nachricht von Brandts Betragen. 


) 
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Der. zur Vollziehung des Todesurtheile be⸗ 


ſtimmte Tag, der 28 April, langte an. Des 
Morgens gingen die Prediger Hee und Münter 
Jeder zu feinem Gefangenen und fanden fie Beide 
ruhig. Sie blieben Bei ihnen, bis ein Officier hin⸗ 
eintrat, und fie bat im voraus zur Richtſtaͤtte zu 
fahren. 


Bald nachher ward auch Brandt und Gern. 


:enfee angedeutet , in die Wagen zu fleigen. 
Brandt fuhr voran. jeder hatte neben fich eis 


‚nen Officier. und vor fih zwei Unterofficiere Die 


Wagen waren von 200 Mann zu Fuße mit aufge 
pflanzten Bajonetten umgeben und von etlichen hun⸗ 
dert Dragonern begleitet. — Der Zug ward durch 
einen dritten Wagen eröffnet, morin der Generalfi: 


ſcal und des Könige Vogt faßen, wie auch ruͤck 


waͤrts des Legteren Bevollmaͤchtigter, welcher die 


Schilder trug, worauf die Wapen der beiden Gra⸗ 


fen gemalt waren. 
Um das Blutgeruͤſt herum waren unterdeſſen 


1200 Mann Infanterie und eine Anzahl Dragoner 


aufgeſtellt worden. Auch die Seeleute im Dienſte 
waren compagnienweiſe mit ihrem Gewehr hinaus 


marſchirt. Selbſt die Cadetten hatte man dahin ger 


führt. Der Commandant General Eifftedt war 
zugegen um Ordnung zu handhaben. Die Wiefe 
"war, behauptete man, von über dreißig taufenden 
Zuſchauern bedeckt. Viele hatten vom Sonnenauf⸗ 


. nt N 912. 
gange da geffanden. EB ſah auf den Straßen Sa - 
penhagens fo leer and, als ob Peſt daſelbſt gewis 
thet haͤtte. Gegen neun Uhr naheten ſich endlich die 
Wagen der beiden Verurtheilten. Der Zug ſchritt 
aus der Citadelle über die Oſterbruͤcke langſam ein 
ber. Die Prediger waren im voraus gekommen. , 
Als der Zug endlich zum Nichtplage angelangt 
war, traten erſt der Generaififcal und bes Ki—⸗ 
niges Vogt anf das Blutgeruͤſt. Dann ig Brandt 
aus der Kutfche und wurde vom Probſten Dee bie 
Treppe hinauf begleitet. Da man ihm bier die 
Reffeln abgenommen Hatte, verficherte er Dee, er 
fei vor dem Tode unerſchrocken. Der Probſt hielt 
dennoch eine Ermunterungsrede an ihn, die er mit 
den Worten ſchloß: “ſei freimüchig! Deine Sünden 
find Dir vergeben,” wozu Brandt Amen hinzu⸗ 
fügte. Das. Urtheil wurde ſodann Letzterm dom 
Vogte des Koͤniges, Etatsrath Ort wed, vorge 
Aeſen. Nun trat der Scharfrichter binzu, nahm 
das graͤfliche Wapen demjenigen ab, der es bisher 
getragen hatte, fraͤgte Brandt, ob es nicht fein 
Wapen waͤre, ſchwenkte es, und zerbrach es mit 
den Worten: dieſes geſchieht nicht ohne Urfache, 
fondern nach Verdienſt. Dem Ritual gemäß foderte 
Hee ihm hernach, nicht allein deſſen Slaubensbe⸗ 
kenntniß ab, fondern fragte ihn auch, od er, unter 
andern groben Sünden, fein großes Majeſtaͤtsver⸗ 
brechen bereue. Brandt bejahere dieſes und fegte 
hinzu: er bitte Gott, den König und das Land 
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um Vergebung, nur münfchend, daß bie Kraft des 
Blutes Chriki über den König und das Land zum . 
Gegen gereichen möchte. Endlich verfündigte Hee 
ihm die Vergebung feiner Sünden, fegnete ihn ein 
und übergab ihn dem Scharfrichter. Brandt ließ 
geſchwinde die Wildſchur fallen, gab den Hut ab, 
308 den Roc und die. Wefie aus, kniete nieder/ 
; nnd legte den Kopf auf einen, bie rechte Hand auf 
‚einen andern Block. Der Probſt erinnerte ihn an 
bie Lage Jeſu mis dem Gefichte gegen die Erde im 
Gethfemaneergarten, worauf Brandes laut fagte: 
das Blut Jeſu ruft für meine Seele zu Sort, nach 
weichen Worten die Förperliche Strafe gleich vollzo⸗ 
gen wurde e). — Brandt hegte vermuthlich bis 
sum. feßten Augenblicke die Hoffnung, begnadigt 
zu werden. 

Während alles deſſen hatte Struenſee m 
dem Wagen nahe. am Bintgeräfte gefefien Da 
Brandt diefes beſtieg, fegte Münter ſich zu 
Struenfee ein und ließ die Kutſche ummenden, 
damit fie Feine. Ausficht auf daffelbe-haben möchten. 
Aber Struenſee fagte: ich Habe ihn fchon gefer 
ben. Letzterer fprach nun mebrere® mit dem Geiſt⸗ 
lichen und troͤſtete den, der ihn haͤtte troͤſten ſollen. 
Münter fragte, ob er ſich feſt darauf verlaſſen 
koͤnne, daß Struenſee ſo nach dem Beiſpiel 
Jeſu, mit Seſinnungen der Liebe gegen diejenigen, 


\ 


e) Hees Nachricht. 
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die er etwa fuͤr feine Feinde halten möchte, Pre 


der Welt gehen werde. "Erfilid,” antwortete Stru 

enfee, "glaube ich gar nicht, Daß, ich perſoͤnli⸗ 
‚che Keinde Habe, ſondern daß diejenigen, die mein 
Unglück beförderten, es aus Liebe zum Guten th 
ten. Kerner weiß ich, daß ich mich jetzt ſchon als 


einen Bürger der zukünftigen Welt anzufehen baby 


und daß ich alfo zu folchen Gefinnungen verbunden 
din, die dort herrſchend fein werden, Ich Bin ge— 


wiß berſichert, wenn ich diejenigen, die bier etwa 


meine Feinde fein mögen, dort in eben der Gluͤd⸗ 
ſeligkeit erblicde, bie ich zu erlangen hoffe, daß 
mir das die lebbafteſte Freude verurfachen würde 
Und ich rufe Gott an, wenn meine etwanigen 


Feinde ihre feindfelige Gefinnung gegen mich be⸗ 


reuen follten, daß diefe Rene für fe Veranlaſſug 
werden möge, fi um das Heil zu bemühen, dad 


ich mir durch Gottes Gnade gewiß verfpreche” — 
Struenfee war während diefer Unterredung wer 
ser nicht verändert, als daß er blaß war, und daf 


‚8. ihm mehr Mühe koſtete zu denken und zu reden 
als fonf, und noch diefen Morgen. - Er hatte über 


gens voͤllige Kaffung, erfonnte unter den Umſtehen⸗ 
den diefen und jenen, grüßte fie mit Abziehung dei 
Hutgs, einige auch mit einer freundlichen Miene. — 
Aus den Bewegungen der Zufchauer merfte Mün 
ger; dag Struenfee gleich die Blutbuüͤhne er 
fleigen follte. Kür diefen war mit Brandes Tode 
jeder Strahl der Hoffnung verfchwunden. 


— 
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Don Mänter begleitet ging Struenfee, 
nachdem fie gerufen worden waren,’ mit Wuͤrde 
und Demuth durch die Zuſchauer und gruͤßte ei⸗ 
nige unter ihnen. Mit Beſchwerde ſtieg er die 
Treppe hinauf. Als ſie oben waren, redete Muͤn⸗ 
ter ganz kurz zu ihm über die Worte Chriſti: 
Wer an mich glaubt, der wird leben, ob er gleich 
ſtuͤrbe. Run wurde das Urtheil und deffen Geneh⸗ 
migung ihm dorgelefen, bie eigenhändige Unterſchrift 
des Koͤniges ihm vorgezeigt, fein graͤfliches Wapen 
zerßrochen. Während ihm die Ketten abgenommen 
wurden, legte Münter ihm einige Rragen vor, 
bie er beantiwortere: Bereuen Sie Yon ‚ganzem 
Her zen Alles, womit Sie Gott und Menſchen bes 
feidigt haben?" —Sie fennen daruͤber meine Em 
sfindungen, und (ch verſichere Sie, daß fie noch im 
dieſem Angenblicke diefelbigen And” — Verlaſſen 

Sie ſich, um von Sott begnadigt zu werden, al⸗ 
lein auf die Verſoͤhnung Jeſu Chriſti ?“ — »Ich 
kenne fein anderes Mittel bei Gott Gnade zu ers 
langen, und verlaffe mich daher allein auf ‘Diefed.”- 
— "Gehen Sie aus der Welt ohne feindfelige Ges 
irrmmungen gegen irgend jemand, wer es auch fel?” 
— »Ich will nicht glauben, daß mich jemand per⸗ 
foͤnlich haßt. Uebrigens wiſſen Sie über dieſen 
Punkft meine Geſinnung, und ich berufe mich das 
yer auf dad, mas ich Ihnen fo chen geſagt habe.” 
IR Anker legte ihm die Dand aufs Haupt, und 

Seruenfer, ater Kb, an 


822 - 


fagte, indes er ihn dem Scharfrichter übergab: 
»So gehen Sie hin im Krieden Botted, wohin Gott 
Sie ruft! Seine Gnade fei mit Ionen!” — Strw 
enfee erledigte fih:. nun zwar der Wildfchur und 
des Hutes, und fing an ſich auszufleiden, mußte 
aber doch den Scharfeichser bitten, ibm zu helfen. 
Dann ging. er nach den vom Blute feines Krenm 
des gefärbten Blöcken und legte ich nieder, Eonnte 
ſich aber nur mit Mühe in die rechte Lage bringen. 
In dem Augenblicke, da ber Echarfrichter das Beil 
erhob, um die Hand abzubauen, fing Münter 
au, Struenſee zujuenfen: Dale im GSedaͤchtuiß 
Jeſum Chriſtum den Gefreuzigten, der gefiorben iR, 
der auch auferſtanden ik! Indeſſen wurde die rechte 
Hand abgehauen, worauf der ganze Körper von 
Zuckungen ergriffen ward umd fich erhob. Der 
Scharfrichter drüdte ibn aber gleich nieder um 
trennte den Kopf vom Rumpfe. — Nach vollendeter 
Zer ſtuͤckelung des Körpers wurde noch zum Echiufe 
der Kopf, eben fo wie mit Brandts gefchehen 
war, den Sufchauern zum Anſehen vorgehalten 
Die Ueberbleibfel der beiden Dingerichteten wurden | 
nach dem., gewöhnlichen Richtplage außerhalb des 
Wegerthores nahe am gemauerten Galgen hingefah⸗ 
ven, wo dans ber letzte Theil der Strafe vollzo 
gen. wurde. Die zahlreichen Schaaren, welche wit 
gefpannter Neugierde ſich Hinaus begeben hatten 
manderten,. von, den ſcheußlichen Auftritten erſchuͤt⸗ 
- ters, in dumpfer Stille nach der Hauptſtadt zu: 
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ruͤck, wo ein tiefer Cindrud des gräulichen Schäns 
fpiele8 lange dauerte, — Das Blutgeruͤſt wurde. 
am folgenden Tage von Sclaven weggenommen. 
Die Pfaͤhle und die Mäder aber: boten mehrere 
Jahre Hindurch dem Ange Denkmäler der ſchauer⸗ 
vollen Begebenheit dar g). 
Auf feinem Tifche im Gefängniffe Hatte Strus 

“ enfee ein Paͤckchen binterlaffen, welches das Con⸗ | 
cent des nach Empfang des Urtheild an: den König 
gefchriebenen — und dem Advocat Uldal geliefer⸗ 
ten — Briefes, einen neuen Brief an Seine Ma 
jetät, ein Handbriefchen am den Grafen Ranzau 

Afcheberg— das er wuͤnſchte moͤchte ihm uͤbergeben 
werden, und eine Abſchrift des Urtheils enthielt. 
In der Aufſchrift des Packchens bemerkte Streu 
enſee, Muͤnter werde von den andern Papie⸗ 
ren, die Erſterer empfangen hatte, Mecenfchaft 
ablegen. Uebrigens erſtattete er vielen und den auf⸗ 
richtigſten Dank wegen der Freundſchaftsproben, die 
er don der eöniglichen Eommiflion während ber Untere 





5) Außer in den oͤffentlichen Zeitungen Anden dd bie 
UmRände in dee Bekehrungsgeſchichte Struenſees von. 
Mänter, und in Hees Nahriht von Brandts Bes 
teagen, mie auch in den Zortg. neuen geneal. bik. 
Nachrichten, Th. ı35 ©. 197,208 und bes Ads 
thent. Auffläcungen ©. 243,5. — Noch im Dal, 
monat 1775 waren die Köpfe und Gebeine Struen⸗ 
fees und Brandts auf den Pfaͤhlen und dem Rädern " 
zu ſehen. Wrorat, deutſche Heberf., 2 Ausg., ©. 40. 
21*) 
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ſuchung feiner Angelegenheiten erhalten hatte. Wen 


es moͤglich waͤre, daß der Herr Münter Stru⸗ 


enſees Bildniß bekaͤme, welches unter deffen 


Sachen ſich befaͤude, wuͤrde es ihn ſehr erfreuen h). 


— Wegen des letzten Briefes an den König hatte 


Struenſee die Bemerkung hinzugefügt: Mom den 


Gefühlen der Meligion lebhaft ergriffen, habe er 
fich nicht erwehren Eönnen, an den König zu fchrei 


ben, um die Eindruͤcke, die feine Gefpräche in def 


fen Seele Hinterlaffen hatten, zu vertilgen. oder wer 
nigſtens zu widerryfen. Der König habe einſt ge 
äußert, es fei rechte zu bedauern, daß die Shen 
ſchen nicht Dad Vermögen haben zu fliegen, wit 
die Vögel, Struenſee wollte ſich dieſes Sedau—⸗ 


kens bedienen. Er fing feinen Brief mit Widerru 


fung alles desſenigen an, mas der König ihn ge 
gen die Religion hatte fagen Hören. Hernach be 
merkte er, es gebe. ein Mittel den menſchlichen 





h) Ob Münter diefes Bildnis befam, if unbekannt; 
Dagegen war ce nad) dem Fode Struenſeed tın Be 
fige der blechernen Tobakedoſe, womit fi’ Segteree 
im @efängaifie hatte bebelfen muͤſſen, und gebraudte 


biefelbe bekäudig. — Muͤnter Hatte Gtenenfee geber 
ten, ihm, wenn es Chunlidy wäre, zu erſcheinen, und 


GStruenſee hatte verſprochen, es dann gewiß zu thun. 
Die Frau Muͤnter brachte daher eine Zeitlang, aus 
Zucht vor einen Beihererfcheinung, die Noͤchte fihlaf 
los zu. Muͤnters fchriftliche Aufzeichnung. Wahrheit 
aus Mergentränmen und. die äfhetiidhe Entwicelung 
von Briebericke Brun geb, Muͤnter, 1824. 
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KRoͤrper aller jetzigen Schwaͤchen zu bekreien; dieſes 


beſtehe aber nicht in chirurgiſchen Operationen, ſon⸗ 


bern ih einem Durch Ergebenheit an die chriſtliche 


Neligion, geheiligtem Leben. — Der Brief an Ram 


zau enthielt dasjenige, was Gtrusnfee, wie oben 


erwähnte, Münter gebeten hatte den Grafen zu 


> fagen. Er hatte fih nämlich anders bedacht, und 
Sat nun Münter dem Grafen den Brief zu 


überreichen, wenn keine Beweggruͤnde mehr waͤren, 
demſelben eine andere Deutung oder einen anderen 
Zweck beizulegen i). \ 

Nach Struenſees Enthauptung ließ die der⸗ 
wittwete Koͤniginn Münster zu ſich rufen, um 
ihr alles ihn Betreffende zu berichten. Wie er fer⸗ 
tig war, meinte die Koͤniginn, und fagte: es the 
mir leid für den unglücklichen Denfchen. Ich Habe 
mich gepruͤfet, ob ich auch in dem, was ich gegen 
ihm gethan Habe, aus perfönlicher Beindfehaft ge 


handelt habe. Ich habe mich aber in meinem Be 


soiffen frei gefunden k). — 

. Rah der Enthauptung Strueufees und 
Brandes fam die Reihe ‚gerichtet - u werden au 
Die Abrigen, zehn, Perfonen, deren Werhalten, dem 


ksniglichen Eommifforium vom 21 Januar zufolge, 


zugleich mie dem Verhalten der beiden Grafen un: 
serfucht werden follte, deren Sad aber hernach 


— 





i) Münters und Anderer ſchriftliche Mufseidnungen.. 
k) Dituterd ſchrift liche Aufzeichnung. 
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durch einen Cabinetsbefehl an die Commiſſarien von 
derjenigen der Grafen abgefondert wurde, 

Unterm 21 Apritʒ hatte der König der Com 
miſſion befohlen, eine genaue Erflärung über jeden 
‚ ber am 17 Januar verbafteten Perfonen, sorzüg 
lich über diejenigen, gegen welche die ‚geringiien Vers 
brechen gefunden wurden, abzuflasten. Diefem wur⸗ 
Be, mach vierzehn Tagen, mittelſt einer Vorſtel⸗ 


lung vom 5 Dai, bHinfichtlich der legten Elafe - 


nachgefommen.- Die. Eommiffarien nahmen in die . 


felbe folgende Neun auf: die Kran v. Gaͤhler, 
Heffelberg, Haufen, Sturg, Aboe, Wil 
lebrand und Berger. - 


Die Generalieutenamtinn von Sähbler mar, 


fo fagten die Commiſſarien, in Verdacht gefallen 
durch Strnenſees Umgang mir und WBertranen 
zu ihrem Wanne, und zwar vorzüglich in der en 
fien Zeit, durch ihre Begleitung des Hofes auf der 
Meife 1770 und ihren damals mit dem Ehegatten 
geführten pofttäglichen Brieftwechfel, durch ihre Aus⸗ 


erfehung um der Koͤniginn Geſellſchaft zu teiften, 


durch Die von der Königinn ihr und ihrem Manne 
eusheilten Gnadeszeichen, endlich durch das Geruͤcht, 
bedeutende Yapitre wären ihre in Verwahrung ge 


liefert worden. Da jedoch trotz ber geunaueſten Rade 


forſchung nicht das Allergeringfie zum Bemeife ger 


DE in 


gen Re zumegegebraht und namentlich ihr Brich 


wechſel durchaus unſchuldig gefunden war, auch 
Andere ohne Verdacht dieſelbe Gunſt bei Hofe ge 


\ 
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noſſen hatten, fo fanden die Commiſſarien NRichts, 


was ihr zur Laſt gelegt werden koönnte. 


— So wie fie fehon Bald nach dem 17 Januar 
von der Citadelle in ihr Haus zurlchgebracht wor⸗ 
den war, fo batte fie auch unter dem SBerfolg 
der Sache Erlaubniß erhalten, Beſuche anzunehmen 
und öffentlich zu erfcheinen. ie habe indeß nicht 
allein durch ihre Gefangennehmung von Köller 


und Gefolge, wie auch durch ihre Einfegung in die 


Seftung einen bedeutenden Schrecken erleiden, fonts 
dera vier Donate hindurch den Gebrauch der Kreis 
beit mehr oder weniger vermiffen und den Verdacht 
der Echuld erdulden niüfen, und diefes alles ohne 
nur das Geringfie verfehen zu haben. " | 
Das Letztere war auch, tie die Commiſſarien 
erklärten, der Ball mit dem Dberfllientenant Hand 
Sacob Henning von. Heffelberg Dieſer war, 
wegen feinte bei ber Gadettenacademie bewieſenen 
Wirkfamkeit, von Falkeuſkjold zum Oberſtlieu⸗ 


tenant in deſſen Regiment orgefchlagen morden, 


weil diefer, ſelbſt ein tüchtiger und ordentlicher Mi⸗ 
litärbeamter, einen Dann feines Sleichen zum 


Steliverteeter während feiner Abmwefendeit in Ruß 


land zu haben wuͤnſchte, nnd bei feinem Empfange 


des Befehles die Eaffe des Megimentes in einer klaͤg⸗ 


lichen Verwirrung gefunden hatte. Mur wenige Mal 
batte er mit Struenfee gefprochen, und zwar 
bei der Weranlaffung, dag felbiger ihm empfohlen 


haste, Die Aufficht Über die Einnahmen und Aas⸗ 


al 
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gaben feines, umter Heffelberg als Lieutenant 
angefieliten, juͤngſten Bruders zu führen. 

Der Dritte, gegen deu nicht das Alfergeringfe 
hatte ausgemittelt werden koͤnnen, war der Contre⸗ 
admiral Ole Hanſen. Er hatte vor ſeiner Er⸗ 
nennung zum Mitgliede der alſjirſchen Commiſſion 
und Deputirten des Adwiralitäts: und Commiſſa⸗ 
riats⸗Collegiums in gar feiner Bekanntſchaft mit 
Struen ſee geſtanden, und ſeitdem ſich niemals 
mit. ihm in Anderes eingelaſſen, als was feine 
Amtöpflichten und insbefondere den aiſir ſchen Zug 
betraf. 

N Eben fo wenig hatte man irgend etwas aus⸗ 
ſpuͤren koͤnnen, was dem Legationdrathe Helfrich 
Peter Sturtz zum Verſehen angerechnet werden 
koͤnnte. Wir wiſſen (S. 80 und 237),. daß er 
als Bernſtorffs treuer Verehrer Struenſee 
abhold war und keineswegs zu ſeinen Vertrauten 
gehoͤrte. 

Kür ſchuldlos war auch dad Betragen ded See⸗ 
lientenante Ihöger Aboe erfannt. Als Cadet hatte 


7 er die Bekanntſchaft Brandes gemacht und ſich 


zu ihm gehalten, theils um mit Geld unterſtuͤtzt, 
theils um an Struenſee empfohlen zu werden⸗ 
durch welchen Letzteren er dann auch zum JInterims. 
equipagemeiſter wie auch zum Adjutant bei dem 
alſſirſchen Zuge und dem Oolme befoͤrdert wurde. 
Bei der Veranlafſung iſt er oft zu Sterueufſee 
gekommen. Er reichte auch am dieſen ein Paar 


. 229 
Vorſchlaͤge zu Beränderungen beim Helme ein, wel⸗ 


. de nur feine Unkunde zeigten. Wie wenig ſonſt 


diefer junge Menfch ſich ſelbſt umd feine eigene Eins 


ſicht ermeſſen konnte, davon gab er den volflän 


digen Beweis dadurch, daß er um ben Beim Ab⸗ 
gange Willebrandes fediggewordenen Plag eis 
. ned Deputirten im Admiralitätdcollegium erfuchte. 
Somit hatten denn fünf Perfonen, nach einem 


‚zum Shell harten und ſchnoͤden Befängniffe von vier ' 


tehalb Monaten, das Zengniß einer völligen Schuld⸗ 
loſigkeit don einer Anzahl Männern erhalten, die 


gewiß weder als fahrläffig in der Unterfuchung noch 
als nachfichtig in der Veurtheiluns betrachtet wer⸗ 


den koͤnnten. 


Was die zwei Uebrigen von den ſieben Gefan⸗ 


genen anging, bie in der Vorſtellung vom 5 Mai 
befprochen waren, wurden fie zwar nicht ſchlecht⸗ 
bin freigeſprochen, fondern Doch nicht eben Hoch 
angefchlagener Verſehen beſchuldigt. Vom Etatsra: 
ehe Johan Chriſtohh Willebrandt hieß es, er 
ſei beides einfaͤltig und kuͤhn genug geweſen ein gan⸗ 
zes Collegium zu verändern, ohne ſich eine richtige 
Keuntniß vom Seeetate, geſchweige vom Unter⸗ 
ſchiede der Seſchaͤfte des Collegiums und der Comp⸗ 
toire in Friedens. und Kriegs. Zeiten, erworben zu 
haben, indem er bloß den ihm gegebenen Be⸗ 


fehl befolgt, das Collegium des Seeetates nach dem 
des Landetates einzurichten. Die Commiſſarien 


raͤumten es ein, es liege außer ihres Bezirkes 
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den‘ von Wil lebrandt ansgearbeitete — und 
von ihrens Könige genehmigten — Plan zu beur⸗ 
theilen, und unterflanden fich daher nicht ihm zu 
tadeln. Doch erdreifieten fie ſich, wie fie geſtan⸗ 
den, zu behaupten, was durch den Erfolg bewier 
fen fei, daß ein Theil des Planes, wegen der Un: 
Eunde Willebrand.ts, Unordnung und Befchwerds 
verurſacht habe, die nicht. ohne Veränderung und 
neuen Aufwand für Die koͤnigliche Caſſe abgemehrt 
werden Mönnten. Und nun wurde das Greigniß 
mit den enroflirten Seeleuten im September 177I 
angeführt. Died Verfehen Willebrandts habe 
alfo darin heſtanden, daß er. übernommen Babe, _ 
dasjenige umzuändern, wovon er Feine vollkom⸗ 
mene und gründliche Kenntniß befaß, und dadurh 
foche Unordnung verurfacht, Die ‚leicht gefährliche 
Folgen Haben Eönnte. Man verfchiwieg, daß er nur 
feinem Könige gehorcht babe, daß der Graf Hart 
haufen mit ihm den Auftrag tbeilte, und daß 
fie beide ansdruͤcklich um des Planes Prüfung don 
Sachfundigen erfuchten. 

Auch der Leibarzt Profeffor Chr. Joh. Ber 
ger ſollte ich verfehen haben. Zwar waren die bei 


ihm vorgefundenen Arzneimittel alle unfchädlich ge 


weſen; zwar gab ed gar Fein Beweis, daß er in 
gend eine Unrichtigfeit in der Anwendung der Stahl 
cur begangen. habe, welches allenfalls nicht vom 
feglih gefcheben wäre; zwar war er, weit enb 
ferne Hinfichtlich der Erziehung des Keonpringen in 
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Allem nit Struenſee einig an fein, vielmehr 
Urfache geweſen, daß der Bein; in der letzten Zeit 
wärmere Bekleidung und beffered Efien bekommen - 
Habe; zwar habe er Mißvergnuͤgen mit Streu 
 enfees Verhalten durch die, fo genannte, Erſchlei⸗ 
chung einer einem Unterthan nicht zuſtaͤndigen Ge⸗ 
walt geäußert. Indeſſen meinten die Commiſſarien, 
er babe ſich darin verſehen, daß er durch Rath⸗ 
ſchlaͤge und Vorſchlaͤge mit Strueunſee zu Ders 
änderungen: mitgewirkt babe, fogar in Dingen, die 
ibm fremd waren, und morin ee vermuthlich 
feine Einfiht gehabt habe, nämlich, mie feed 
ſelbſt erfiärten, Dingen, die nicht zu feinem Mes 
tier, ald Medicus, oder zum literarifchen Weſen 
“ überhaupt gehörten. . Sum Bemweife bierton follte 
48 dienen, daß er auf Einige derer, die den ab⸗ 
gehenden Magifirat erfegen follten, Vorſchlag ges 
than, und dag ihn Gtruenfee gebeten hatte, . 
auf Einen, der zum Chef des Holmes befelle wer: . 


den koͤnnte, Borfchlag zu thun. Doch unterfins 


den die Commiſſarien fih nicht, den Mugen oder 
Schaden ſolcher Worfchläge zu beurtheilen, indem 
die bei ihm und den übrigen Verhafteten vorgefuns 
Denen Papiere, wovon fie ihre &chlüffe herleiten 
follten,, feine Aufliärung darüber gaben — Die 
fe8 war Alled, was man gegen einen ausgezeichne⸗ 
ten Wiſſenſchaftsmann Hatte aufbringen können, 
welcher, nachdem er unverfennbaren Eifer für die 
Geſundheit feines Koͤniges bewährt und ich unläugs 
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Bare Verdienſte um dieſelbe erworben hatte, im 
' den Kerker geworfen war, mo er viertehald Mo⸗ 
nate geſeſſen, und anfangs, als der groͤbſte Verbre⸗ 
cher, den Gebrauch von Meſſer und Gabel und ei⸗ 
genem Bette hatte entbehren muͤſſen. — 

Hierauf ward unterm 18 Mai eine koͤnigliche, 
von Schumacher gegengezeichnete, Reſolution an 
die Commiſſarien erlaſſen, welche das Schickſal de⸗ 
ver, gegen die, wie ed noch hieß, die geringen Ver⸗ 
brechen gefunden wurden, beflimmte. 

Die Generaliientenantinn Gähler folte auf « 

freien Fuß gefleflet werden, Doc) fo daß fie ich, fo 
Iange die Gache gegen ihren Dann unentfchieden 
blieb, des Hofes enthielte — wo fie auch nur we⸗ 
nig Freude Hätte gemärtigen Finnen. 
. Der Oberfilieutenane Heſſelberg follte frei⸗ 
gelaſſen und an das Generalitaͤtscollegium derwie⸗ 
- fen werden, ums daſelbſt feine naͤhere Beſtimmung 
zu vernehmen. 

Der Contreadmiral Hanfen unb der Lieute 
nant Aboe ſollten losgelaſſen werden, da fie fich 

bei dein Admiralitaͤts/ und Commiſſariats-Collegi⸗ 
um zu melden hatten, welches ihnen ben Befehl 
des Koͤniges zu erkennen geben wuͤrde. 
| Der Legationsrath Sturtz, welcher ebenfalls 

auf freien Fuß geſtellt wurde, ſollte ſich nach Hol⸗ 
ſtein verfuͤgen; uͤbrigens verblieb es bei der koͤnigli⸗ 
chen Reſolution vom 20 Jannar d. J., kraft deren 
er einen Jahrgehalt von 500 Neben. beziehen würde, 
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| den er aber in einem Gtäbschen in Seeland zu ver-⸗· 


jehren ‚Hatte. 


Der Etatsrath Willebrandt ſollte ſich eben· 


falls nach einem Staͤdtchen in Seeland verfügen, 
wo ihm ein Jabrgehalt von 300 Rthr. verodune 
murde. 
Der Profeſſor Berger fotte ſich nah Aoel⸗ 


burg begeben, wo er einen Jahrgehalt von. 300 


Rthrn. genießen würde, bis einer oder. der andere 
Provincialmedicus mit. Tode ‚abginge, 


Diefe Beſtimmungen haste Die Eommiffion Je. 


den der dorgenannten Perſonen insbeſondere zu er⸗ 

kennen zu geben, mit ernſthafter Waruung, daß, 
ſo wie der Könfg ſolcher Maſſen aus befonderer 
Gnade für dieſes mas ihr eriwiefened unvorſich⸗ 
- siged, unbedachtfames und firafbares Verhalten und- 
Verfahren, überfehen hatte, fie nicht, weder muͤnd⸗ 
lich noch ſchriftlich, zu gräßerm Verdachte Aulaß 
gaͤben, wodurch ſie ſich die eudliche Unghade des 
Koͤniges und eine fernere Anklage zuziehen müßten. 
— De Konig war demnach anderer Meinung als 
die Commiſſarien, weiche den groͤßten Theil der be⸗ 


fraglichen Perſonen von allem Verdachte freige⸗ | 


fprochen Hatten. Uebrigens, fo befohl ſchließlich der 
König, habe bie Commiſſion denjenigen der vorge⸗ 


bachten Birfonen, die er hingemiefen batse,. ſich 


anberswohin zu verfügen, anzudenten, es fei ihr 


nen erlaubt, acht bis vierzehn Tage nach ihrer Lob 


laſſung in. Kopenhagen zu verweilen, im ihre Gas 


\ 
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chen einzurichten, waͤhrend deffen fe ſelbſt beobach⸗ 
ten müßten, fich nicht durch zu vieles Ausgehen 
Beſchimpfungen auszufegen. — Die Regierung muß 


nur ein ſchwaches Vertrauen auf die Mechtlichkeit 


und die Sitten der Einwohner gebegt haben, went 
fie glauben könnte, daß die Kreigelaffenen nicht vor 
Beſchinpfungon ſicher waͤren. 

Den Tag nach der Erlaſſung dieſer Refolution, 
den 19 Mai, wurden alle diejenigen, anf, weiche 
fie fich bezog, aus ihrem Verhafte freigelaffen. 

Der Oberfilientenane Heffelberg, welcher 
zum Generaliräts: und Commiſſariats⸗Collegium bins 
geiwiefen worden war, erfuße daſelbſt, daß ihm der 
Koͤnig dad zweite ſchleswigholſteiniſche Nationalba⸗ 
taillon als Commandeue und Baraillondchef verge⸗ 
ben hatte. 

Der Contreadmiral Hanfen bekam von Ad 
miralität® und Comimiffariatd : Collegium den Bes 


x fcheid, daß er feinen Poſten als Depütirter verlor 


sen hatte, aber feine Stelle in der Marine behielt. 
Der Lieutenant Aboe, welcher auch bei dem 
gedachten Collegium fich vorfragen follte, wurde bes 
fehligt, doch ohne Veriuft an Lage und Lohnung zu 
. erleiden, zwei Jahre außerpafb des Landes zus ver 
bringen. - 
Der Legationsrath Sturtz, der Etatsrath 
Willebramdt und der Brofeffor Berger ver⸗ 


ließen, der Reſolution zufolge, Kopenhagen und 
zogen nach den Ihnen angewieſenen Oertern. — 


385 
Die Megiernng. handelte gerecht, als ſie, end» J 
Si, die Loslaſſung der ſieben Verhafteten anord⸗ 
nete. Nur wenig erfreulich war es aber, daß bie 
Bekauntmachung dadon in den öffentlichen Seituns - 
gen bloß darauf ging, daß fie von. weiterer An⸗ 
klage freigefprochen wurden, ohne anzubeuten , 100% 
durch ein Jeder derfelben ſich es zugezogen hatte, 
neittel® der koͤniglichen Reſolntion, nicht, der Er⸗ 
Ehrung der Eommillion gemäß, ſchlechthin von Ans 
Elage_freigeforochen zu werdenz in der dänifchen 
Rechtsſprache wird nämlich durch die Redensart: 
frei von weiterer Anklage angedenter, daß gültige 
Urfache zur: gerichtlichen Verfolgung da gemefen if. 
Dennoch wurde man über hen Andgang erſtaunt, 
'. da man aus dem Urtheile der beiden Grafen und 
der langen Gefangenſchaft der übrigen Inquifiten 
ein noch härteres Schickſal für dieſe erwartet hatte, 
Vielleicht mar aber der Zorn durch den Tod Streu - 
enfees und. Brandes etwas gefühlt worden. . 
Noch blieben Drei von den Staatsgefangenen 
ſitzen, nämlich: der Generallieutenans 9. Gähler, 


. ber Oberſie Kammerherr v. Falkenſtiold und 


der Juſtitzrarh Struenſee. Indeſſen hatte der 
König ſchon, unterm 10 Mai, der oftgedachten 
Commiſſion anzedeutet, über die Verbrechen jener: 
drei Maͤnner eine ausfuͤhrliche und vollſtaͤndige Er⸗ 
klaͤrung zu verfaſſen, und ſelbige zu ſeiner näheren’ 
Erwägung und allergnaͤdigſten Reſolution einzuſchi⸗ 
cken. Dem zufolge uͤbergaben die Commiſſarien am 


x 
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30 Dat dem Könige ihren, Borgebtich auf Beweife 

gegründeten, Antrag hinſichtlich der dorgedachten 
Perſonen. 

Was nun erfi den Bensrafientrnant . Gaͤb· 

ler anging, da erklaͤrte die Commiſſion, nach Er⸗ 

waͤhnnng der fogenammten traventhaler Ligue und 

‚dee Abichaffung des Eonfeild, daß er ."in diefen 

Beiden Intriguen melirt gemefen wäre.” Zwar habe 


J 


er beides gelaͤugnet; er ſei aber, im Betreff bed 


erfieen Punfted, durch die unser feinen Papieren 
(vorgefundenen — gewiß von RanzausAfcheberg 
gefchrichenen -— Briefe widerlegt worden, ſo wie 
er auch, ob er fchon vorgegeben ‚hatte, diefelben 
sicht zu verfichen, Doch die darinn gebrauchten Chif⸗ 
fren für ungefähr 30 Namen babe bechiffeiren kön 
nen und fich fogar derſelben in feinen Mictheilun⸗ 
gen an St. Germain von den Worgängen in 
ber von ihm fogesaunten gusen Sache bedient Habe. 
Hinſichtlich des Confells wäre es feine: Pflicht ger 
weſen in feiner Beantwortung der ihm am 24 Sep 
tember vorgelegten ragen daſſelbe anlangend, den 
. Mugen eines Eonfeild zu zeigen. : Ia ed waren fr . 
gar, .fagte die Commiſſion, die Rärfken Vermu⸗ 
thungen wider ihn, daß er die Aufgebung des Con⸗ 
ſeils vorgefchlagen und befördert habe, zumal da 
er eben zu der Zeit von Struenfee wegen der 
Angelegenheiten vor Allen zu Mathe gezogen wurde. 
Auch babe -er feinem, Freunde Struenfee den 
Vorſchlag zur Abfchaffung des mündlichen Vortrages 
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vom den Häuptern der Gollegien gethan. Er Gabe 
folcher Maßen dazu beigetragen, daß bie vermeſſene 
Lebensart Struenfees dem Könige verhehlt wurde, 
und daß jener Geltgenheit bekam alle Gewalt zu 
erfchleihen. Es fei zwar keine Spur da, daß er 
entweder Struenfee in der Lage zu erhalten, 
deren Entdefung vom Conſeil -diefer befürchtete, 
‚oder dem Derlangen deſſelben Vorſchub zu then 
beabfichtete. Doch Habe er deffen ungemeflene Ehr⸗ 
ſucht merken müflen, wenigſtens als er vernahm, 
daß Struenſee —wie die Commiſſion ſich, nach 
Wiwets Vorgang, ſpitzig ausdruͤckte — feine Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Praxis zum Staate ausdehnen wollte 
und mit gaͤnzuicher Amputation eines fo bedeuten⸗ 
den Sliedes, wie das Conſeil war, die Eur anfing. 
Er Hätte fih um fo weniger damit befaſſen follen; 
‚Gtruenfees Abfichten zu fördern, als er weder 
von der Natur noch von der Vorſehung gebilder 
worden war, Staaten entweder einzurichten oder 
umzuſtoßen. Gr hätte fich überhaupt enthalten ſol⸗ 
len ihn mit Vorfchlägen zu verfehen, deren ge⸗ 
ſammte Kolgen er nicht einſah. Er fei aber von 
Meformirangsiuft geplagt, fo daß Nichte da wäre, 
worin er ja gutwilig Veränderungen vorzuſchlagen 
übernahm. Als Beifpiele führte die Commiſſion 
an, daß er fogar in Betreff des norwegifchen Mär 
herrechts fein Bedenken abgegeben und den Plan 
zur neuen Einrichtung der dänifchen und der dent 

Struenſee, 2ter Theil. ., (22) 
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Shen Kanuzellei verfaßt Hatte. - Die Commiſſion bes 
hauptete, fie Habe Ueſache zu glauben, ed ſei Saͤh—⸗ 
ler wicht fo angelegenslich geweien, das gemeine 
Wohl zu fördern, als eine allgemeine Veraͤnderung 
zumege ;u bringen. Nichts habe er doch mehr Luſt 
‚gehabt umzugeflalten, als die Marine; nichts 
habe ihm mehr Mühe gekoſtet zu erhafchen. Es 
fei faſt unbegreiflich, weiche Kunfigriffe er gebraucht 
Babe um fie in feine Hände zu bringen. Die Eom: 
million erzählte num,. wie ed ihm emdlich gelungen 
fei ihre beisufommen. Das Derfehen Gähters 
wurde ſchließlich darin gefegt, daß er ſich über 
haupt darin gemengs habe, die ganze Staatsein⸗ 
richtung zu veraͤndern und umzubilden, ohne bie 
noͤthige Kenntniß und Einſicht derjenigen Dinge zu 
haben, die er umzugeſtalten übernommen, ohne 
Die Mängel und Bortheile des Worigen zu kennen, 
und ohne die Kolgen feiner Borfchläge zu bedenken 
und genugfam zu ermägen. Daß feine Vorfchtäge, 
wie er dorfchüge, bloße Ideen und Gedanken ge 
weſen waren, die nichts fchaden könnten, wenn fie 
geprüft: würden, koͤnne „ihn nur wenig entfchuldie 
gen, da die meilen Dinge, worin er ſich ge | 
miſcht Gabe, ihm fremd. und unbekannt waren. . 
Und die Mühe, die er ſich gegeben habe, um eine 


Art von Befugniß hierzu zu erhalten, falle ihm um 


fo mehr zur Laſt, da er ih an Struenſee ge 
wandt hatte, den die Commiffarien nun als einen 
“ Mann fehilderten, welcher noch unkundiger tie 
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Saͤhler war, welcher blindlings allen auf durch⸗ 
gängige Umaͤnderung abzweckenden Vorſchlaͤgen folgte, 
welcher die Sache nur einfeitig vorſtellte, u. f. m. 
— Außer dem auch bier fo Veleidigenden für die 
Majeflät des Königed, der Struenfee feined Ber. 
trauens gewürdigt hatte, ift die Ungereimtheit auf⸗ 
fallend, daß man fich nicht an den vom Könige 
ſelbſt ernannten, Alles beforgenden, Miniſter mis feis 
sen Anträgen hätte menden dürfen. — Die Commiſ⸗ 
Kon bielt deshalb nicht allein dafür, daß Gaͤhler 
ein fchädlicher Mann geivefen fei,y fondern bes 
fürtete auch, daß er es in Zukunft Teiche wieder 
werden könnte, wenn ihm nur Gelegenheit gegeben 
würde. Doch -unterließ fie nicht zu bemerken, dag 
er feit dem Monat Mai des verwichenen Jahres im⸗ 
mer mehr in Struenſees Bertrauen geſunken 
war, und zwar wegen feiner Theilnahme am ber 
Vorſtellung gegen. die Aufhebung. ber Garde zu 
Pferde, megen feiner Verweiſung auf das Könige- 
geſetz Hinfichtlich dee von Struen ſee angemaften 
Gewalt, megen feiner Weigerung, ohne des Koͤni⸗ 
ges eigenhändigen Befehl, zue Aufhebung der Leib: 
wache mitzuwirken, und wegen feine® Widerſtandes 
gegen die Derfegung der beiden Negimenter, deren- 
das eine des Koͤniges, das andere des Prinzen Krie 


u drichs, Namen trug. 


Der zweite des verbrecherifchen Kleeblattes, der 
Faunerbere Oberſte Otto Seneca von Balfen 
(22%) 


* 


— 


340 


ſt joib war, wie die Commiſſion zum Anfange be⸗ 
merkte, ‚derjenige, welcher, nähft Brandt, die 


meiſte Verbindung mit Struenfee, gehabt hatte. 


Außer diefem Hatten vieleicht fein bekanntes Miß—⸗ | 
verhaͤltniß zum Grbpringen Friederich, eb 
was Hochmuͤthiges in feinem Betragen, und eis 


sropiger Ton, mie auch Laͤugnungen und Bemaͤnte⸗ 


lungen, zuletzt beinahe gänzliches Schweigen ; im 
Berhöre, dazu mitgewirkt die Commiſſarien zu einer 


Sefonderen Haͤrte gegen ihn zu ſtimmen. Dad ort 


führte der Etatsrath Sevel, weicher wirklih 
ſich daran gefallen zu haben fcheint, dem Inquiſi⸗ 
ten Verdruß zu erwecken. Sevel vergaß ſich fo 


‚weit, daß er bedauerte, Struenſee fei nicht 


von den Seeleuten ermordet worden!) — In ide 
zer Erklaͤrung warf die Commiſſion ihm feinen 
Ereundfchaftöbund mit Streuenfee vor und be 
hauptete, er habe faſt allein diefen zu erhalten ge⸗ 
ſucht, ſo wie er auch naͤchſt Brandt die größten 
Wohlthaten von Struenſee empfangen Habe. 
Diefee babe ihm nicht allein Aemter und Ehren 
finfen (2), fondern auch aus ben Föniglichen Caſſen 





» Er hegte, fagt taltenklolb, gegen Struenſee einen 
Groß, weil dieſer ihn nur fünf Aemter hatte behal⸗ 

: sen Laflen, indem cr Auditeue beim Seeetate, Pros 
feffor der Rechtsgelebrſamkeit, Aſſeſſor im Höcken 
Berichte, Jufigfeeretär beim Binangcollegium und 
Vorſte per einte Gtiftung war. Geine DBerbienfe 
maren nude vieke, 
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Gelder zugewendet. Kalkenftjold babe naͤm⸗ 
lich zur petersburgifchen Meife, außer den in fol» 
chem Falle gewöhnlichen 400 Rthlr., noch 20007. 


und feit der Kückkehe nach gerade 3500 Nihle. 


Befommen. Und zwar habe Seruenfee ihm von 
Diefen letztern die 1000 Rthlr. durch das unrichtige . 
Worgeben verfchafft, daß er fo viel anf der Meife 
zugefegt hätte, wie er ihm auch ohne des Königes 
Bormiffen die 2000 Rthlr. ausgezahle habe, Wo⸗ 
durch er aber diefe Geſchenke verdient Hätte, Eonnte 
weder er noch Struenſee nachweiſen. Dabet 
fi auch das Vorgeben Beider, daß der ‚König 
verſprochen Habe; nach gerade Falkenſkjolds 
Schulden zu berichtigen, ungegründet gemwefen , in⸗ 
dem dieſer 2000 Rthlr. bei Shimmelmann 
niedergelegt hatte, und hoͤchſtens mit 400 Rthir. 
Schulden belaſtet war, mie er auch nie dem Koͤ⸗ 
nige für fo große Summen den gehörigen Dank 
abgeſtattet hatte. Die Commiffarien nahmen da» 
ber an, daß Struenſee folher Magen Kal 
Lenffjold Habe verbinden wollen, und fanden, 
. wie fie behaupteten, die größte Urſache zu glauben, 
es fei zwiſchen ihnen verabredet worden, wie 
Struenſee in allen Faͤllen erhalten und vor 
Heberrafchung gefichere werden koͤnnte, wovon Kal _ 
kenſkjold fein Gluͤck abzubängen glaubte. Mit 
GStruenfee eins, babe er die Abſchaffung Der 
Garde zu Pferde vorgefchlagen und ſich beſonders 
eifrig fuͤr die Bewerkſtelligung bedTabinersbefehlen 


— 
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som 2I December gezeigt. - Sobald irgend etwas _ 
drohete und Struenſee Gefahr befürchtete, fei 
Falkenſkjold augenblicklich bei dee Hand gewe⸗ 
fen. Aber nicht bloß dadurch Habe. Falken⸗ 
ſtjold feine Anhänglichleit an Struenſee bes 
währe. Die Eommiffarien glaubten fogar, er 
babe, um Struenſee zu gefallen, die dem, Erb⸗ 
peinzen Fried er ich ſchuldige unterthänigfte Ehr: 
erbietung vernachlaͤſſigt, welches er ſogar, zum deſto 
groͤßern Aergerniſſe, ſich erkuͤhnt hatte, vor den Au⸗ 
gen des ganzen Publicums an den Tag zu legen. Als 
nur zn uͤberzeugende Beweiſe feiner, auf Änhaͤng⸗ 
lichkeit au Strneuſee gegründeten, böfen und 


dvermeſſenen Geſinnung gegen den Prinzen, wurden 


von den Commiſſarien zwei Thatfachen aufgeführt, 
naͤmlich: die Derfegung des Regiments des Prin⸗ 
zen und, noch mehr, ain Ereigniß auf dem Walle 
(Th. 2 S. 72). Das Legtere hatte, nach der Er⸗ 
zaͤhlung der Commiffarien, im Folgenden beflanden: 
Im Fruͤhlinge des Jahres 1771 Fam einf der Erb⸗ 
prinz Friederich auf dem Walle geritten, eben 
als der Oberfie Falkeuſkjold das aus. den 
Dautboiften und Dfeifern beſtehende Muſikcorps ſei⸗ 


nes Regimeuts exercirte. Der Oberfie batte das 
mit den Weg beſpannt und marfchirte folchergeftalt 


dem Prinzen entgegen. Beide Majoren ded Regi⸗ 
mented warnten den Oberen, daß der Prinz ih⸗ 
nen entgegen ritte. Deffeuumgeschtet ließ Raten 


ffho1d feinen Trupp fortnurſchiren. Nun Fam 
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ein Läufer aus dem Gefolge des Prinzen, uns 


Platz zu verlangen. Der. Aufficht habende Kapitain 
äeigte ed dem Dberfien an und fengte, ob Die . j 


. BE nicht innchalten und Plag machen ſollte, Damit 


der Prinz vorbei kommen koͤnnte. Falkenſk jol® 
antwortete aber: Nein! wenn amb unfer Herr Gott 
kaͤme, follen fie nicht aufhören. — Es blieb dabei, 
uud der Prinz mußte and dem Wege dicht an dad 
Bollwerk reiten. Zwar hatte. Falkenſkjold 
Ah damit entſchuldigen wellen, daß. das Inne haltes 
der Muſik als ein Mangel an Aufmerffamfeit Hätte 
aufgenommen werden koͤnnen m. m., wie es auch von 
ihm bemerkt worden mar, daß in Frankreich⸗ 
wo er. gedient hatte, an die Wache, wenn fie bei 
Annäherung ded Sacramentes Ind Gewehr treten 
follte, gerufen murde: aux armes! le bon Dieu 
arriye! 5; Ins Gewehr! Der gute Here ‚Gott 


- Sommt. Die Commiſſion fand indeffen, daß bie 
. Bertheidigung gegen ſich ſelbſt ſpreche, wie auch 


daß Kalfenftjold in allen Faͤllen hätte dem _ 
Prinzen Plag machen follen. — Sein Verbrechen 
beſtehe alfo, fagte_ die Eomimiflion, darin, DaB er 
fih an Sternen fee verkauft, einerlei Willen mit - 
ihm gehabt, die Aufhebung beider Garden angera- 
then und gefördert, fich gerade aus für die Erjal 
tung Struenſees erklärt, bei allen Gelegenheiten 
davon, wie auch von feinem angelegentlichen Verlan⸗ 
gen nach befien Sicherung Proben gegeben, endlich, 


. ihm zu Gefallen, dem Prinzen Friederich Ver⸗ 
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druß zu machen geſucht Habe, auch fo vermeſſen 
geweſen fei, die Geiner Königlichen Hoheit gebühr 
wende Hochachtung hintan zu fegen Schließlich 
fügten die Commiſſarien — ohne fih auf die von 
Falkenſkzjold ſetbſt angezogenen Verdienſte um 
‚König und Vaterland durch Abwehrung fomohl eis 
nes Bruches von euſſiſcher Seite ald der Einbe⸗ 
rufung des Admirals Elphinſton einzulaſſen — noch 
hinzu, daß fie nicht: amhin konnten, ihn fuͤr einen 
dummbreiſten, fchädlichen und um ſo mehr gefaͤhrlichen 
Drannı-zu erklaͤren, als er in dieſer Sache gezeigt haͤtte, 
er ſei im Stande, für Geld ſich jedem Dinge him 
zugeben, ohne eben. darauf zu fehen, mie meit 
folches gehen und welche Beigen es baben koͤnne m). 


m) es beißt in den fottael neuen Geneal. bil. Nachr. 
Th. 139. ©. 441: Im Juli 1772 ward der Obrik 

- Bean; Ludwig: von Arendorf zum Commandanten 
zu Beidericia ernannt. Er commandirte vorher das 
norwegiſche Garderegiment, (o: Leibregiment), verlor 
aber ſolches, weil er bei Arretirung des Obriſten 
alkenſkjold nit genugfame Vorſicht gebraucht, zu 
verdhindern, daß derßelbe nicht die widhtigken Schrif⸗ 
- sen verbrannte.“ Mit der Verſetzung bat es nun 
zmar feine Richtigkeit. An der Verbrennung iſt aber 
gewiß Nichts, da die Eommiffarien dieſelbe font unfehl⸗ 

bar erwähnt hätten. — Zalkenſtjold ſelbſt has in 

: feinen Memoiren S. 237.266 die gegen ihn ange 
. Belte Unterfuhung dargeſtelt und unter andern 
„die widptighen der an ihn gemachten, zum Kheil 
enicht' ins Protocol eingeführten, Tragen nebſt feinen 
Antworten aufgenommen... Zwar hegt nun ber ge 
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Der Letzte endlich unter denjenigen, uͤber wel⸗ 


ce die Commiſſion ſich erflären follte, war der 
Juſtitzrath Steuenfee, den man um fo mehr 


mie einen großen. Verbrecher: dargeſtellt zu fehen er 


wartete, als es eine Wirkung der Gnade mar, 
Daß. ihn, mach Hinrichtung bed Bruders, die 
Keffeln abgenommen murden. — Nach der voraus» 
sefchickten Bemerfung, daß der Auftigrath, ob er 
gleich nur eine theoretifche Kenntnig des Camerals 
weſens überhaupt beſaß und diel weniger etwas von 
der Verfaſſung in Dänemark wußte, die ibm ans 
gebotene Stelle als Deputirter bei den Finanzen 


mit privatider Auffiche über die Münze, bie 


. genwärtige Verfaſſer keinen blinden Blauben an 
den Bericht der Conmiſſion und verkennt nicht 
den gegen Falkenſkiold vorherrſchenden Haß. In⸗ 
deſſen bat doch Letzterer augenſcheinlich in mehrern 
Stuͤcken die Wabrbeit verletzt. Daß ſolches zum 
Tbeil aus Vergeſſenheit herruͤhren koͤnne, laͤßt ſich 
um ſo mehr zugeben, als er erſt im Jahre 1776 
feine Darftellung auszuarbeiten anfing. Bon alem 
kann dieſes aber nicht angenommen werden, z. B. 
wenn er eine Vertheidigungsoſchrift an die: Commiſſion 
eingeliefert zu baben läugnet,. wovon dieſe dad Ent⸗ 
gegengeſetzte anführe. Auch ſcheint die non der Letztern 
gegebene Darſtellung des Ereigniſſes auf dem Wale 
Der Wahrheit angeıneffen. Daß ein Seeofficier wirk⸗ 
Sich feiner Stelle entfegt wäre, weil ee Falkenſtjotd 
ein Bud) geliehen, if auch nit befannt, Uebrigens 
verſteht es ſich von felbfi, daß gegenmwärtiger Ver⸗ 
faffee keinesweges das Verfahren dei Commiſſion 

auch gegen Balkenkiold bikige, 


- 


v 
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| Bank und den Wechſelcours, in der Hoffnung durch 


Fleiß und Arbeit ſich genaue Kenutniß zu gwerben, 
uͤbernahm, gab die Commiſſion deſſen untadelhaftes 
Verfahren in Betreff des letzterwaͤhnten Auftrages 
zu, mit der Ginzugefügten Erinnerung, daß fie in 
Ruͤckſicht auf das Muͤnzweſen um fo mehr davon 


'verfihert war, da das Kinanzcollegium, dem 


Verlangen der Commiſſion gemäß, die Bermaltung 
deſſelben durch zwei fachfundige Männer hatte pruͤ⸗ 


fen laſſen. Was Dagegen’ deſſen Amtsführung als 
Zinangdeputirter überbanpt anging, hub die Eom⸗ 


miſſion Damit an, ihm vorzuwerfen, er habe Nei⸗ 


gung zu einer dummdreiſten Brablerei mit Verdien⸗ 


hen, die er fih nicht erworben hatte, mie auch 
mit Alleingewalt im dänifchen Finang: und Came⸗ 


ral Wefen, da, nach feiner Behauptung in Brief an 


einen Freund, "alle übrige Deputicten nichts machen 
Eonnten,” eben fo wie er auch darnach getrachtet 


babe, controlleur general des finances zu wer 
den. — Zwar finde fih‘, was feine Verwaltung: 

als Deputirter betraf, nach dem Geſtaͤndniſſe der 
Commiſſion, fein voller Beweis, daß er feine 


Stelle zum Verluſte für den König und das Land 


"und zum eigenen- Nugen gemißbraucht hätte; doch 
fei eine ziemlich große Vermuthung gegen | 
‚ ihn. da, daß er, durch das Amt und die Hülle 


des Bruders, alle daͤniſche Unterthanen an einige 


‚Brandenburger , die den Salze und Tobaks Han⸗ 


del in Pacht Haben foliten, Hätte ſteuerbar machen 


- 
- 
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tollen. Was erft ben Salzpacht anging, fo räumte 
die Commiſſion ein, daß der Juftigrach feinen Wors 


theil für fich. felhft angenommen, fondern. dem Ks - | u 


nige- die ihm zugedachten 10000 Rthlr. jährlich bes 
Bimme hatte. Den Tobakspacht dagegen betreffend 
haftete, wie die Commiſſion meinte, einiger. Ders 
dacht auf ihm, daß er, dem Rathe feines Bru⸗ 
ders zuwider, die ihm für die Foͤrderung des 
Pachts gebotenen zwei freien Actien angenommen 
habe. Aber, wenn ſchon, der Entfchuldigungen des 
Juſtitzrathes ungeachtet, die aller ftärkfte Ber 
muthung gegen ihn und feine Redlichkeit blieb, 
hbielt die Commiſſion es doch für Pflicht anzuzeigen, 
daß es nicht feine Abfiche geweſen war, den daͤni⸗ 
ſcchen Pflanzern und Spinnern die Nahrung zu ber 
nehmen, mie auch daß der Pacht moch nicht in 
Stand gekommen war, alſo noch immer ruͤckgaͤngig 
werden koͤnnte. Die Commiſſion fuͤgte hinzu, daß 
man in Berlin dem vorhergehenden Wandel des Juſtitz. 
raths insgemein vortheilhafte Zeugniſſe gebe, und 
namentlich daß der Prinz Heinr ich von Preußen, | 
Bruder Frieder ichs des Zweiten, ihn mit aus⸗ 
gegeichnetem Wohlwollen beeßre, lebhaften Antheil an - 
feinem Schickfal nehme und nicht glauben würde, 
man koͤnne ihn eines groben Verbrechens ſchuldig 

finden. Auch haͤtte man keine Spur entdecken koͤn⸗ 
mens; daß der’ Juſtitzrath mit feinem Bruder im 
Verſtaͤndniſſe geweſen fei, eben fo wenig als dag 
er füh in fremde Dinge gemifht Habe. Endlich 
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Eönnten bie von der fpeciellen Cabinetscaſſe empfan⸗ 
genen 4000 Rthir. ihm nicht zur Laſt Fallen,” da 
Die erſten 2000 ihm mit des Königes Genehmigung 
gegeben waren, und Fein Beweis fich fände, daß er 
gewußt Hätte, die legten 2000 wären ihm ohne 
des Koͤniges Wiſſen gegeben m Zu 


n) Solgenden Auüszug aus dem Protocolle der Inquiſt⸗ 


tionscommiffion für den rı Februar 1772 hat Luͤx⸗ 
dborpb in den von ihm gefammelten, jegt auf dee 
kuoͤniglichen Bibliothek befindlichen, Memoires sur la 
Reine Caroline Mathilde gefchrieben: "Bon dem Hrn. 
Grafen Den war der Commiſſion ein Promemoria 
zugeſchickt worden, dad den Kapitain Gruner vom 
bornbolmiſchen Regimente betraf, welcher vor eini⸗ 
gen Fagen ſich den. Hals bat abſchneiden wollen, 
womit ein bie Thatſache betreffender Bericht vom 

‚ GBeheimentathe Sreiberen von Schimmelmann, inglei⸗ 
chen einige Briefe vom Juſtitzrathe Struenſee an ge⸗ 
dachten Gruner, folgten. Die Commiſſion, welche ſo⸗ 
wohl von dem Berichte des Freiherrn von Schim⸗ 
melmann als dem in Hamburg abgehaltenen Ver⸗ 
boͤre vermeinen konnte, daß der gedachte Gruner 
‚von melancholiſchem Temperamente fein muͤſſe und 
in ſolcher Gemuͤthslage befuͤrchtet habe, er ſolle in 
Ungelegenheit gerathen, weil er mit dem Juſtitzra⸗ 
the Struenſee in Briefwechſel geſtanden, und des⸗ 
wegen ſich zu dieſer That entſchloſſen habe, fand 
ed vor der Hand am richtigſten keinen Gebrauch da⸗ 
‚von zu machen, zumal da die Briefe des Juſtitzra⸗ 
bes Struenſee Beine Beranfaffung zum Verdachte 
gegen den genannten Gruner gaben. Im Verhoͤre 

. 1772 den ı7 März wurde befragt: Arreſtatus der 
Qußisrarp Srruntu: Duaß. 153 * Aereſtat mit 


‚ 
‚ . 


Nachdem die Commiſſarien folcher Maßen die 
Befehle des Koͤniges hinfichtlich der verhafteten 


Perſonen erfünt Hatten, meinten fie, wenn fie Re⸗ 
ſolution in Betreff der legten Staatsgefangenen bes 
kaͤmen, die Commiſſion fchließen zu können, Sie 
erfuchten daher in der gedachten Vorſtellung vom 30 
Mai um. Eönigliche. Reſolution ob ſie nicht die ver⸗ 
wirkten Maſſen an den Vogt des Königes, dem es 


zukam fie zu verfilbern und deren Betrag in die 
Fönigliche Eaffe hineinzubezahlen, audliefern dürften; u 
ferner: wo es dem Könige belieben möchte, daß fie . 


die gehaltenen Protocolfe und die audgefertigte Acte 
wenn diefe befchrieben werden koͤnnte, zur. Ders 
wahrung abliefern ſollten, nebſt denjenigen- Belegen, 


die zum Bewfiſe und zur Erläuterung bei der Acte 


‚verbleiben follten und zum Theil des Inhalts mar 
ren, daß fie nicht. Jedermann vor Augen kommen, 
aber doch: aufbewahrt werden follten, damit die 
Nachwelt volltommene Gewißbeit Haben Fönnte, dag 
die Verhafteten und Verklagten gerecht nnd gnädig 
behandelte worden waren, und was einem Jeden 
widerfahren war verdient hatten. _ 
Hierauf erfolgte, unterm 12 Julius, eine Eds 
nigliche Refolntionr welche den Willen und Befehl 


J 





Capitain Gruner von dem bornbolmiſchen Regiment 
in Correſpondence geweſen, und worin ſolche beſtan⸗ 
den. Reſp. Es habe derſelbe Nachtichten von Juͤtland 


sgeſandt. — Pol. og Diß. af J. K. Doſt. B.5S. 259f. 


— 
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des Königed, hinſichtlich der Verbrechen des 
Generalliientenants Saͤhler, des Kammerheren 
Falkeuſkjold und des Inſtigrathes Strue uaſee 
enthielt. Der König, hieß es darin, vernahm 
aus der Vorftelung der Commiſſarien, daß Gaͤh⸗ 
ler ſich überhaupt damit befaßt habe, die ganze 
&taatdeinrichtung außerhalb feined Berufes nud 
feiner Einficht zu veraͤndern und umzugeftalten, 
ohne die Mängel und Bortheile ded Dorigen zu 
erfennen und ohne die Kolgen feiner Borfchläge zu 
bedenken und genugſam zu erwägen, fich auch mit 
allen feinen Borfchlägen und Rathſchlaͤgen an Gern 
enfee gewandt habe, welcher unkundiger als er 
ſelbſt war, aber blindlings beſonders denjenigen 
Worſchlaͤgen folgte, die eine durchgängige Veraͤn⸗ 
derung abzweckten; ferner: daß Kalfenfkjold 
Ah dem Struenſee ganz ergeben habe, ik 
mehreren‘. der fchädlichen Vorhaben deffelben einig 
geweſen fei, und fih für deffen Erhaltung gerade 
ans erklärt hate, wovon er bei allen Gelegenheiten 
Proben gegeben Habe, nebſt mehrerem feinem ver 
mefienen Derbalten, und endlich, daß große Ber 
muthung da fei gegen den Juſtitzrath Stemenfee 
und deffen Kedlichfeit, in dem ihm andercraueten 
Amte, dag er niche mit den andern Betheiligten 
die bedeutenden Dinge, welche er fih darin unter 
nahm, genau überlegt babe” Demnach ‚ward es 
der Eommilfion angedeutet, dem &Generallientenant 
von Gaͤhler zu erkennen zu geben, daß er, wegen 


⸗ 
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feines unbebahtfamen und unerlanbten 
Vornehmens von Dienſten des Königes entlaffen 
fein und die ihm durch das Mefeript dom 12 
Moaͤrtz ‚1767 zugedachte Fönigliche Gnade 0) ver⸗ 
wirkt haben ſollte, und daß er ſogleich eine Stelle 
in den daͤniſchen Provinzen — Seeland, Fuͤhnen and 
dem Schleswigſchen ausgenommen — zu ermwählen 
hätte, wo er hernach beftändig ſich aufhalten und ver: 
‚ bleiben, und wohin er gerade Weges von der Ci- 
tabelle auf das Voͤrderlichſte ſeine Reiſe fortſetzen 
ſollte, wobei die Commiſſion ihn ernſtlich zu war⸗ 
nen haͤtte, unter Ungnade des Koͤniges, von öffent 
lichen Dingen weder zu fprechen noch zu fchreiben, 
wogegen der König aus befonderer Gnade dem 
Generallieutenant 500 Rthlr. und der Frau beffele 
ben eben fo viel jährlich zum Unterhalte auswerfen _ 
wollte. — Die 500 Rehle. für die Kran ſollten 
vielleicht eine Entfchädigung der ihr ganz anders 
ſchuldet zugefägten Angſt und Schmach fein. — Ber 
ner hätten die Commiffarien dem Oberfien Kal: 
Fenfkjold den Rammerferenfchtäffel und den ruſſi⸗ 
fchen Orden abzufordern, wie auch hernach ihm tr 
Eennen zu geben, Daß er wegen feines vermef: 
fenen und fhädlihen Verhaltens zur 
fichern Verwahrung lebenstänglich auf die Feſtung 


« 





0) Dem Gerüchte nach befand diefe Bnade darin, daß 
er, wenn er einß entlaffen wurde, einen Jahrgehalt 
von 3000 Rthlr. beziehen würde, 
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Munkholm mie einem halben Reichsthaler täglich 


aus der Einiglichen Eaffe zum Unterbalte hingefegt 


werden follte. Bis er dahin verfchickt werben Eönnte,- 


-  foßte er im Verhafte bleiben. Wergebend Hatte er 


alfo feine Zuflucht ze Gnade ded Erbprinzen genom⸗ 


men. — Endlich follte es dem Juſtitzrathe Steuenfee 


zu erkennen gegeben werden, daß er, welcher fich durch 
fein verdächtiges erhalten den ibm - aufer 
legten Arreſt zugezogen hatte, davon losgelaſſen wer⸗ 
den würde und fogleich mwegreifen follte, doch daß 
er erſt fchriftlich eine eidlihe Verſicherung gäbe, 
weder mündlich noch fchriftlich, weder unmittelbar 
noch mittelbar etwas von demjenigen, was ihm in 
Staatsſachen befannt geworden war, zu offenbaren, 
gleichfalls von dem hier legtlich Worgegangenen weder 
zu fprechen noch zu ſchreiben. Auch follte er gerade 
von der Eitadelie die Abreife fortfegen p). — Hinfich« 
lich der zwei Puncte, weßhalb die Commiſſarien 
übrigens Fönigliche Reſolution erfucht hatten, ſollten 


p) Ein berühmter Verfaſſer bat im Halliſchen vatrioti⸗ 
(den Wodrenblatte für dad Jahr 1804 behauptet, 
der König Rriedridh der Zweite von Preußen babe 
dem bänifchen Hofe die Mittbeilung dee im Befige 
des Kammerdirectors Hofmann befindlichen Briefe 
des Juſtitzrathes Struenſee nur unter der Bedingung 
verhattet, dab Lesterer, wenn er unſchuldig befunden 
würde, die Sreiheit erhielte und nad) Preußen zurücke 
kehren dürfte. ine foldye Bedingung ſcheint aber 
etwas zu belceidigendes zu enthalten, um wirklich 
Batt gefunden zu haben. 
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uf bie verwirkten Maſſen dem Wogte des Koͤni⸗ 
ges überliefert iverden , damit felbiger fie zu 
Ende bringen und den Betrag in. die Fänigliche 
- Eaffe Hineinzahlen möchte. Berner follten bie in 
der Commiffion gehaltenen. Protocolle und alle an⸗ 
dere Originalacten nebſt dem dazu Gehoͤrigen unter 
Verſiegelung in das koͤnigliche Geheimearchiv Hin 
ein gelegt werden, nachdem davon richtige Abfchrife 
ten genommen worden, welche ebenfalls verfiegels 
in. daB Archiv der dänifchen Kanzellei zu Ver⸗ 
wahrung hingelegt werden follten. Hernach würden 
die Commiffarien die ihnen anbefohlene. Inquiſt, 
tionscommiffion fehließen koͤnnen. Dieſes geſchah 
aber erſt im folgenden Jahre. ‚Denn nebſt einem 
Promemoria vom 10 Mai 1773 ſchickte Sevel, 
im Namen der gefammten Commiffarien und un⸗ 
ter ihrem. Siegel, die auf den Befehl dei 
Koͤniges vom 12 Junius .1772 genommenen Abs 
ſchriften der Protocolle an Die dänifche Lenzelei g)» 





| q) In den Anthent. Yufklärungen heiße es e. 247 f. · 
»Die Com miſſion ſchickte die Papiere Cihre Erklärungen) 
au den Staatsrath. Dieſer lehnte dieſes Geſchaͤft 
von ſich ab. Endlich nach langem Streiten wurde- 
den Miniſtern befohlen, ein Urtheil zu fpeeden.” — 
Ob die Sache ſich fo verhält, Bann ber gegenwaͤrtige 
Berfoffer nicht fagen. Die beiden Erflärungen fos 
wohl als die Reſolutionen find im dänifhen Were 
deffelben über Struenfee zum erfienmal oͤffent lich bes 
kannt gemacht worden. 


Struenſee, 2ter Theil. (23) 


— 
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Weihe Belohnung die Commiſſarien für 
tbre fo michtigen als mähfamen und unangeneh⸗ 
men Gefchäfte aus den Händen der Megierung 
empfingen, ift unbefannt- Diejenige, welche von eis 
ten der Geſchichte fe ertwartete, gehört‘ feineswegts 
dzu den beneidenswerthen r). | 

Die drei Advocaten in den Sachen gegen bie 
Könisinn, mie auch gegen die beiden Grafen, 
Wivet, Bang und Uldaul, bekamen Eur; nah 
Vollſtreckung des Urtheils jeder eine Eoftbare gol 
bene Dofe mit Schmelz; und Brillanten. Inglei⸗ 
chen erhielt Jeder der Schreiber bei der Commiſſion 
150 Ducaten für feine Mühe 3). — Auch wurden 
gegen Ende des Julimonats die beiden Prediger, 
welche die Grafen befehre hatten, zum Erbprinzen 
nach Friederichsberg gerufen, wo diefer ihnen dann 
ꝰdas Wohlgefallen des Koͤniges mit ihren geſegne⸗ 
ten Arbeiten auf die Seelen der beiden vormaligen 
Grafen” zu erkennen gab, und im Namen deſ⸗ 
ſelben, jedem eine in Gold eingefaßte und mit . 
Ebelfieinen Befegte Dofe, dem Proben Dee eine 





») Der Etatörath Sevel mard am 25 Funius Denutite 
ter im Admiralitaͤtscollegium. Später fliegen Stampe 
zum Staatsminiſter, Braem, Luͤrdorpoh und Lars 
ſens zu Geheimenräthen. Kofoed Andere murde 
nad dem Tode, von Dichtern, der Weile genannt, 

s) So bieß es in den Öffentlichen Zeitungen. Es waren, 
außer dem Kanzelleirathe Schon, welcher das Yrotes 

ceoll führte, drei Schreiber beßellt worden. 
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von Meisner Porzellan und dem’ Doctor Mün: 
ter eine don Bergchryſtal überreichte. 

Die drei Gefangenen, welche zulegt gerichtet 
worden waren, befamen, am 14 Juni, durch Brief 
von der Inquiſitionscommiſſion, Nachricht von 
ihrem Schickſale, worauf fie den nachfolgenden 
Abend von den Wachen befreiet wurden. Indeſſen 
mußten fie doch noch einige Tage in ihren Gefaͤng⸗ 
niffen bleiben. _ Am 20 Junius wurde der Juſtitz⸗ 
rath Struenfee auf das nach Lübeck fegeinde 
Paquerboot an Bord geführte. Am 23 reifte der 
Generallieutenant Gaͤhler mit feiner Srau nach 
"Weile in Juͤtland, welches Städtchen fie zu ihrem 
Aufenthalte ermähle hatten. Oberſt Balken 
fEjold endlich ward am 26 Junius in ein nach 
Drontheim beſtimmtes Handelsfchiff gebracht, two er 
‚son einem Interofficier und vier Srenadieren bes 
‚wacht werben follte t). | 


‚c) And einer Abſchrift der. guldbergſchen Protocolle er⸗ 

’ giebt fi, dab das’ Admiralitätdfollegium mit dem 

Schiffscapitain verabredet hatte, er Sollte den Ober⸗ 

fien für 75 Rthlr. und Mundvorrath .auf 6 Wochen 

‚ witnehmen. Au) gruͤndet ſich auf dieſer Abichrife 

die Angabe von dem Briefe der Commiſſion. — Bals 

kenſtjold dagegen ©. 267 f. erzählt, daß Sevel ihm, 

und zwar mit feiner gewoͤhnlichen Schadenfreude, 

den Ausſchlag angekündigt babe, und daß immer 

Zwei der Grenadiere, den entblößten Gäbel in der _ 
Hand, bei ibm Wade haben und ibm zu ſprechen ver⸗ 

(23 *) 
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Sur; vorher Hatte die Königinn Caroline 
Mathilde Dänemark verläffen. Sobald dus 
Scheidungsurtheil ihr amgefündigt morden mar, 
wurde die Strenge ihred Verhaftes gemildert. Ee 
ward ihr verfiattet auf den Wällen der Feſtung 
umberzugehen, wie auch, fpäter, im zweiten Ge 
ſchoße zu wohnen u). Zugleich erhielt der engliſche 
Geſandte Robert Murrey Keith die Erlaubniß Sie 
zu befuchen, deren er fich auch gleich und hernach 


Öfterd bediente. — Es kam erfi zur Sprache, daß 


"die Koͤniginn ihre übrigen Tage in Aalborg in Fit 
land verlieben ſollte. Der Oberſte von Bent 
und ber Profeflor der Baukunſt Harddorf frei 
fin im Zrüblinge dahin, um dad dortige Chief 
zur Bewohnung für Ihre Majeftät einzurichten 
Auch langten fchon mehrere Perfonen aus dem Hıfı 
flaate der Königinn dafelbft an. — Der dänifh 
und der englifche Hof vereinigten fich aber hernach 


dahin, daß die Koͤniginn von Danemark fortiögt - 


um fich auf dem Schloffe in Celle aufzuhalten. hr 
Mitgabe don 40,000 Pfund Sterling wurde vom 


bieten ſollten, wie auch daß man dem Unterofficit 
Beförderung verfpeodhen babe, wenn er deu Ober⸗ 
fien zu einem ſolchen Verſehen verleiten koͤnnte, dal 
ihn in Feſſeln bringen mörhte. 

u) Kültner behauptet zwar, im feiner Keife zb. 2 6 
149, es fei der Königiun nur erlaubt gemefen aul 
der Plattform und im Hofe zu fpatieren. Wir glau 
ben aber hierin mehr dem Berichte des DBerfafen 
son dem Letters from an Englishnmann. 
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daniſchen „Hofe dem englifhen. zuruͤckgezahtt, und 
der Königinn vom Lestern ein Jahrgehalt von 30,000 
Rthrn ausgeworfen v). — Den 27 Mai trafen zwei 

engliſche Fregatten und ein Cutter unter dem Bes 
fehle des Kapitaind Hamilton zu Helfingder ein. 
Der 30 Mai wurde zur, Abreife Der Königinn au⸗ 
heraumt. Nachdem fie zum legten Male ihre Torch: 
ter die Prinzeſſinn Loui ſe Augu ſta gekuͤßt und 
unter ihrer Umgebung Geſchenke ausgetheilt hatte, 
ging ſie des Nachmittags um 6 Uhr auf einem koͤ⸗ 
niglich daͤniſchen Boote an Bord der einen engli⸗ 
ſchen Fregatte. Der engliſche Geſandte Keith, 
wie auch der Oberhoffmeiſter der Koͤniginn, der 
Graf Chr. v. Holſte in zu Lethraborg mit deſſen 

Gemahlinn, das Hoffraͤulein v. Moͤſting und 
der Kammerjunker v. Raben begleiteten fie. Auf 
dem Haupiſchiffe wehete, außer der koͤniglich engli⸗ 
ſchen Flagge, die Flagge Georg des Dritten. Bei 
der Abfahrt wurde von Kronenburg und von dem 
Wachtſchiffe ſalutirt w) . Ein widriger Wind zwang 
— — — — 

v) Um die Zuruͤckzahlung der Mitgabe zu beforgen,“ bee 

gab der Graf Thott ſich zum Etatsrathe Ruberg, 

. weldier dann auf einen daͤniſchen Kaufmann Heide 
in Sondon Wechfel 309, die er aber anf zwei Pos 
tage vertheilen mußte. 

w) Was John Carr in feiner Reiſebeſchreibung, deutſche 
Ueberſ. Th. 1 ©. 111, erzaͤhlt: "daß die engliſchen 
Schiffe durch Aufziebung der daͤniſchen Flagge die 
Befung Kronburg, Caroline Matbilde alö daͤniſche 

Kdoniginn zu ſalutiren, zwangen u. fm, iſt nur Er⸗ 

dichtung. | ., 
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fle mit. ihrem Gefolge über" Haarburg nach dem 
Luſtſchloſſe Goͤhrde, wo fle verweilen wollte, Bis 
das Schloß in Celle eingerichtet wurde. In Goͤhrde 
erfreuete Sie ein Beſuch von ihrer Schweſter der 
Erbprinzeffion Auguſta von Braunſchweig ⸗Wolfen⸗ 
buͤttel und deren Gemahl dem Erbprinzen y). 


Den 20 Detober endfich hielt die Königinn ei⸗ 


nen ſtattlichen Einzug in Celle und nahm das dor⸗ 
tige Schloß im Beſitz. Es war dieſes ein anſehn⸗ 
liches, vom einem Graben umgebenes und ſtark be 
feftigted Gebäude, der ehemalige Sitz ber Herzöge 
von Celle. Die Zimmer waren geräumig und ber 
quem, wie auch jetzt gut menblirtz)., — Bald 
wußte fie Hier nicht alfein ihrem Hofe fondern allen 
Einwohnern eine zur Anbetung grenzende Liebe ab 
zugewinnen. Ttöftung über ihre Schickſal fand Sie 


in dem Gedanken an das Einige und in Freigebi— | 





” Diefe geinzeffinn, geboren. im Jahre 1737, av Pas 
the ihrer Schweſter Mathilde gemefen und batte im 
Jahte 1764 den Erbprinzen Earl Wilhelm Zerdi⸗ 
nand geheirathet, mit dem ſie Mutter der nachheri⸗ 

gen ungluͤcklichen Koͤniginn von England Easoline 

» Amalie Elifabeth wurde. 

2) · Man muß, fagt Roman, S. Ar, gefchen, daß 
diefe Wohnung meniger das Anfehen eines Palla⸗ 
fied als eines Gefaͤngniſſes hat, und duß ed an die 
ungtäcsfälle und die Gefangenſchaft der Zürkinn ers 

"innert, weldde ihre Rage bier endigtn Bei ihrem 
Einteitte bat fie glauben -.miüffen in einen Kerker 

binabzuſteigen, fo traufig und düßer ik der Eins 

gang, fo kief-und- niedrig das Gewoͤlbe. 
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keit gegen bie Armen. Sie befuchte- fleißig ben Sf 
fentlichen Gottesdienft und ſprach gern von ber Ne⸗ 
ligion. Sowohl mit eigener Hand ald durch An⸗ 
dere, und namentlich die Prediger, fpendete fie, ih⸗ 
rer mäßigen Einkünfte ungeachtet, : bedensende Gas 
ben am die Nothduͤrftigen. Holdſelig gegen Alle, 
von dem Wunfche befeelt, einem jeden Kreude zu 
machen, gab fie befonders oftmals Kindern Veran⸗ 
laffung zu Danfe frohlocdend zu erzählen, dag fie 
mit der Königinn gefprochen hatten. Immer war 
fie. des Abends unzufrieden, wenn fie befürchtete, 
fich den verwichenen Tag weniger freumblich, als 
Fonft, gegen Jemand .betragen zu haben, Alle bes 
urtheilte fie nachſichtsvoll und mochte auch nie lich“ 
loſe Aeußerungen Anderer anhören. Ihren Hof 
Beberrfchte Ste durch ihr Herz. Daneben verfiand 
Sie aber, ſo oft Sie als Königinn einhertrat, über 
ihre Haltung und ihren Gang Wurde und Maje—⸗ 
fiat” zu verbreiten. Es kann Daher nicht befremden, 
daß Sie die Allgeliebte und Allverehrte war a). 

Sie beſaß eine ſeltene Wißbegierde, ein hur⸗ 
tiges Faſſungevermoͤgen, einen hellen Geiſt. Mit 
Fertigkeit redete fie, außer ihrer Mutterfprache; 
Kranzöfifch, Dänifch und Deutſch. Cie verftand Ita⸗ 
liaͤniſch. Das Dänische Hatte fie, ſobald fie nach 
Kopenhagen gekommen war, bald gelernt. Auf 


- 





a) Geld Cramer in kuͤbeck bezeugte dieles in einem. 
Beisfe an Bub... - we 


De 
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Deutſch druͤckte fie ſich Beinahe, immer eichtig and, 
eb fie gleich Feine andere Anmweifung gehabt hatte, _ 
als Ohr und Gefühl. Sie mar mit der deutſchen 
fchönen Literatur nicht unbekannt. Als fie im Som: 
mer 1774 ein Landhaus bewohnte, hatte. fe ein 
paar Stunden jeden Abend: dazu beſtimmt, ihren 
Hofe einige gute tentſche Schriften entweder ſelbſt 
vorzuleſen oder oorlefen zu laſſen. Mehr als ein 

mal fab man fie durch den Tod Abels zu Thraͤ⸗ 
nen gerührt. Einer ihrer Liehlingsdichter war Geh 
lert. Sie konnte mehrere feiner Gedichte answen. 
dig herſagen. Beine Geiſtlichen Lieder gehoͤr⸗ 
sen zu ihren Andachtöbüchern. Unter andern gefiel 
ide beſonders das Lied von der Feindesliebe, weh 
ches folgender Maßen anhebt: Mie wit ich dem zu 
ſchaden ſuchen, der mir zu ſchaden ſucht. — Sie 
beſaß eine kleine Buͤcherſammlung in einem hauͤb⸗ 
ſchen, mit hellgruͤnem Damaſte bezogenen, Sema 
che, wo ſie ſich gern aufhielt. 

Der Muſik widmete die Koͤniginn viele Stuw 
den und fchien Vorzüglich die ernfihafte, . rührende, 
fraurige zu lichen. Sie nahm befländig muſicali⸗ 
ſchen Unterricht. 

Endlich wurden auch, um die Koͤniginn zu 
zerſtreuen, auf einem dazu eingerichteten Schloßther 
ater Schauſpiele aufgeführt. Im Anfange des Jah—⸗ 
res 1773 folgte die ſchroͤderſche Seſellſchaft in Ham⸗ 
‚Burg einer Einladung nach Celle, und fing den 8 
Januar ihre Vorſtellungen daſelbſt an. Die König 
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inn wohnte denfelben faft jebesmäl bei, und ber - 
Oberbofmeiſter richtete Rich genau nach der Mors 
fchrift, ihre Ermunterung vor Augen zu haben. 
Er meinte, diefe dor Allem durch holbergifche Stuͤ⸗ 
cke bewirken zu Finnen. Schröder fand ed aber 
gerachen, fich nicht darauf einzufchränfen, und-gab 
auch andere, zum Theil beinahe aus dem Stege⸗ 
reife umgeänderte,, Luſtſpiele. Tragoͤdien und Dras 
men ſah man nie. — Daß auch Behutſamkeit noͤ⸗ 
tbig war, ergab fich bei der Borfiellung des Schaus 
ſpiels: der Schein trüge, wo der Anblick der 
Kinder einen folchen Eindruck auf die Königinn 
machte, daß fie gleich Das Haus verließ und, troß 
ded rauhen Wetterd, lange im Freien verweilte, 
ebe fie ſich wieder faflen koͤnnte. — Mach Abreife 
Der fchröderfchen Geſellſchaft fuchten die Hoflente 
Ihre Majeftäe mie cheatralifchen Dorkellungen zu 
unterbalten. 

Richts vermochte indeffen die unverfennbaren | 
Zeichen eines nagenden Srams aus dem’ Gefichte 
der Bürfinn zu vertilgen. Nur wenn ihre Schwer 
flee ‘die vorgenannte Erbprinzeffin von Braunſchweig 
nach Eefle kam, fehien die Königin etwas erhei⸗ 
tert zu werden. _ Die Prinzeſſinn unterließ daher 
auch nicht, fie oft und lange zu beſuchen. 

Zu diefem Trofte hatte die Röniginn das Städt, 
noch einen vom größten Gewichte zu fügen. Gegen: 
den Schluß ded Jahres 1774 bekam fie aus Daͤ⸗ 
nemark ein Bildniß ihres Sohnes, des Kronprinzen. 
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Sie ward einmal von der Oberhofmeiſterinn Kran. 
von Dmptebdba überrafht, eben ale fie an dieſes | 
Piloniß die Worte richtete: 
Wer würde wohl, wie ich, das Gluͤck em 
pfinden koͤnnen, 
Von Die geliebt zu fein, Dich meinen Sohn 
zu nennen, 
Dich, den mit: Grau und Schmerz mein ban⸗ 
ges Ser; verlieh, 
als Dich des Schickſals Schluß aus meinen 
. Armen tig! — 
Weit entferne, den Sedanten an den Tod ads 
zumeifen, befchäftigte die Königinn fich oftmald mit 
demfelben, und fchon in dem Jahre nach ihrer An 
kunft zu Celle befuchte fie die fürkliche Gruft in 
der dafigen Stadtkirche, um. fh, wie fle fagte, 
mit der Stelle bekannt zu machen, wo auch fie 
einft ruhen würde. — Indeſſen fehien fie noch im 
Fruͤhlinge 1775 eine blühende Geſundheit zu har 
ben. Aber auf einmal verfinfierte fich die Ausſicht. 
Eimer ihrer Hagen farb am Kriefel. Ihr Weg fiel 
an der Thür des Gewoͤlbes vorbei, mo die Leiche 
hingeſtellt mar. Nach einigem Seibfiftreite trat fie 
hinein. Mit tiefer Erfchütterung, mit ſichtbarem 
Schauder, in Thraͤnen zerfließend, verließ fie deu 
Dre und eilte von ihrer Geſellſchaft weg im ihr 
Gemach hinein, wo fie eine Stunde verblieb. Es 
war der zweite Mai 1775. — Den vierten Tag 
darauf ließ fie ihren Leibargt, Lepſer, rufen. 
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Die Gefahr ſtieg fo hurtig, daß man am folge 
ben Tage Zimmermann don Hannover holen 
mußte. Die Königinn wurde fehr ſchlecht. ie 
behielt gleichwohl die Kaffung und gab ihrem Seel⸗ 
“ forger, Lechzen, den Auftrag, ein Paar Worte 
aufzufegen, die mwenigftens bemeifen möchten, daß 
fie an ihren Hofflane gedacht und felbigen ihren 
Bruder dem Könige von England empfohlen habe. 
Sie fchien zufrieden zu-fein, als Kechzen ihr das 
Geſchriebene vorlas. Darauf bat ſie ihm dieſes zu 
derfiegeln und weiter zu beforgen. Auch erinnerte 


ſie während der Krankheit häufig ihre Dienerinnen - . 


an die ihnen unentbehrliche Selbſtpflege. 

Die- Königinn Caroline Mathilde vor 
fchied den 10 Mai 1775 des Abends um elf Uhr, . 
noch Eeine vier und zwanzig Sabre alt. Ihre Aufı 
loͤſung war die ruhigſte, leichteſte, ſanfteſte, die 
ſich denken laͤßt. Wie eine Muͤde und Ermatteté 
ſchlief fie ein. 

Der Janımer, welcher fih nah dem erfien _ 
finmmen Schmerzen auf dem Schloffe ausbreitere, 
war außerordentlih. Ale weinten laut. Die Weh⸗ 
Elagen fchränften ſich aber keinesweges auf den Hof 
ein. Der ganzen Stadt war Mathildens Tos 
bedtag ein Trauertagz es war gleichfam als ob jer 
der Einwohner feine befte Sreundinn verloren hätte, 

Die Leiche wurde den 13 Mai Nachts um 
12 Uhr von ſechszehn Hauptleuten in den mit fehs 
Pferden befpannten Töniglichen Leichenwagen geſetzt 

| er 


v 
A 


E 366 


‚und durch eine doppelte Reihe von Soldaten nach 
der Stadtkirche gefahren. Hier wurde fie von ei 
ner zahlreichen anfehnlichen Verſammlung empfan. 
gen und fodann in dem Begraͤbnißgewoͤlbe beigeſetzt. 
Sie ruht dafelbft neben dem letzten Herzoge cellis 
feher Linie, Georg Wilhelm, dem gemeinfchaftlichen. 
Stammvater der jegigen Eöniglih dänifchen, und 
großdrittanifchen Hänfer, Water der Urgroßmutter 
der Königinn Sophie Doroshea, der Gemaplinn 


des Königed Georgs des Erfien, deren Schickfat fo 


viel Aehnlichkeit mit dem Schickfale Mathil dens 


gehabt hatte b). — Der Sarg der Koͤniginn, wel⸗ 


cher erſt im Jahre 1789 fertig wurde, iſt von 
Mahagoni, mit, in Hannover verarbeiteten, Zie⸗ 
raten von vergoldetem Metalle. Eine ſilberne Platte 


traͤgt die Inſchrift: Mortale quod habuit Caro- 


line Mathildis, princeps Britanniæ et Bruns- 


vico Lyneburgi. Nata die XXII Julii MDCCLI, 


denata die X Maii MDCCLXXV >: Ihren fierblis 

chen Theil legte hier nieder Caroline, Ma⸗ 

thil de, Prinzeſſinn von Großbrittanien und Braun 
—— —— 

P Roman ſagt, & 42, "Die Königinn Rath von eie 
nee Epidemie, welche mehr als ſechſshundert @in« 
wohner der Stadt binraffte.e Das unbedadytfame 

- Yublicum hat etwas Unnatuͤrliches, das heißt Ders 
giftung, bei diefem Tode geargwohnt, als ob ein 
unnüged Verbrechen einige. Wabefcheinlichkeit bätte,. 
ald ob nicht die Scheidung und der Tod der verwie- 
fenen Königinn für Dänemark und für England «is 
ne und daffelbe mären,” 


, ! y 
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ſchweig⸗Luͤneburg, geboren den 21 Juli 1751, ge . 
fiorben den 10 Mai 1775. 
Der großbrittanifche Hof ließ dem dänifchen- 
den Todesfall förmlich befannt machen, wornach 
der letztgenannte Hof die fuͤr gekroͤnte Haͤupter ge⸗ 
woͤhnliche Trauer auf vier Wochen anlegte. Doch 
trugen die Kinder der verblichenen Koͤniginn die 
tiefe Trauer e). 
Die Landſtaͤnde des Fuͤrſtenthums Lüneburg ba, 
ten den König von Großbrittanien um Erlanbniß, 
der vollendeten Fuͤrſtinn, auf Koften der ritterfchaft. 
lichen Eaffe, im franzöfifchen Garten in Celle, wors 
in fie fo gern luſtwandelte, ein Ehrendenkmal er 
richten zu laffen, ”um einen bleibenden Beweis - 
von der allgemeinen Devotion, womit die großen 
und edein Eigenfchaften Ihrer Majeſtaͤt unter ihnen 


verehrt wordeh, aufzuſtellen, und durch die im. 


merwährende Erinnerung der Gchmerzen, welche 
ihr Zod in dem Herzen aller: freuen Unterthanen 
verurfacht hatte, den entfernteften Nachkommen noch 
Gelegenheit zu geben, mit ſtiller Rührung das ihnen 





c) Die Nachricht des Todes der Königinn Fam, fagt 
d’Nved &. sg, in Kopenhagen an einem Tage an, 
; wo ein Ban bei Hofe Hegeben werden folte. Sie 
Eonnte nit verborgen bleiben, und ward gleich iu 
der Stadt verbreitet. Der Bau murde nichts deſto⸗ 
weniger gehalten. Man ließ den Kronprinzen die 
Trauer tragen, und man redete von diefem ode 
bei Hofe, als wenn man von dem Tode einer uns 
befannten Fuͤrſtinn geſprochen hätte m. ſ. w. 
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heilige Andenken der gütigfien und liebenswuͤrdig⸗ 

- in Königinn zu feiern. Auf dieſem Denkmale 
ft: Carolina Mathilda Daniz & Norregiæ 
Regina 3: Caroline Mathilde, Königinn von 
Dänemarf und Norwegen. — Der Pring von 
Medtenburg: Strelig, Bruder der Gemahlinn des 
Königed Georg III, Gouverneur in Celle, wid. 
mete auch im feinem englifchen Garten dem Anden 
fen Mathildens ein Ehrenmaal, das aus einer 
auf einem Raſen ftehenden Urne, mit der Infchrift: 
Reginz desideratissimz >: der fo tief vermißten Ki 
niginn befand d). 





d) Weber die letzten Stunden der Königian Caroline Ma⸗ 
shilde (von Lehzen) 1776, 3 Auflage, S. 648. — 
Dronning Caroline Datbilded tre dſte Aar = Die 
drei letzten Jahre Caroline Matbildens von %. 8 
Hoͤſt, Kopb. 1820. — Sur la Mort de Caroline M- 
thilde, 1775. — "DH ©. 57f. — MWraral, 
deutſche Ueb. 2 Aufl. S: 266 f. — Roman ©. ar. 
— Baggeſens Labyrinth Th. ı ©. 360 fe — Oehlen⸗ 
ſchlaͤgers Keife Eh. ı S. a41 f. — Wa in: The Nor- 
thern Courts Th. 1 ©. 215 ff. erzählt wird, iſt ein Kor 
man. — “jeriger weile wird die Königinn, wegen 
einer ihr angedichteten Vertheidigungsſchrift: Hi- 
stoire de la derniere revolution arrivee en Danemurc, 
traduite de l’Anglois A Rotterdam 1772, von Cam 
celieri in deſſen Notizie della Vennta in Roma di 

Canuto II, Christiano I e Federico IV, Fiorenze 
1820, pag. 57 unter Verfafferinnen angefühet. Auch 
wird man betrogen durch den Zitel des folgenden 
Buches: Nachrichten von einer ungluͤcklichen König 
inn, nebſt ihren Briefen, an Verſchiedene ihrer vom 
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So hatte denn: das Ereigniß vom ſiebzehnten 
- Januar nicht allein zwei ausgezeichneten Männern 
das Leben gefoftet, ſondern es hatte auch den früh, 
zeitigen Tod einer, von ber Natur herrlich begab, 
sen, Koͤniginn veranlaßt. Mer Hat nicht dag 


unwuͤrdige Schickſal betrauert, welches die Fegtere ä 


straf? Daß auch die beiden Erfiern wenigſtens nicht 
auf die Ars hätten fallen follen, fcheint man nun 
gleichfalls allgemein anzuerkennen. Ueber den Werth 
und die Derdienfie ded geflürzten Miniſters als 
Staatsmann iſt man dagegen noch immer nicht ei⸗ 
nig. Mögen wir feine Thaten während der kur⸗ 
zen Leitung beffelden mit einem Blicke uͤberſehen. 


nehmen Derwandten und Zreundinnen, aus dem 
Engliſchen, Boſton 1777, ©. 223, 83 denn bie 
vorgeblidhen Briefe, welche, außer 8 Seiten, bad 


Ganze ausfüllen, find nichts als elende Erdichtung. — 
Außer jeneg Schrift famen üoch zur Rechtfertigung 


der Königinn: Entwurf zu einer Vertheidigung für 
die Königinn von Dänemark Earoline Mathilde, im 
8, mie aud) die beiden Schriften des volnifhen Ges 
heimentaths Sreihberen von Krohn: Weiffagung von 


m 


der geiwiß zu erwartenden Erfüllung des alten Sprich⸗ 


wortes: Tandem bona caussa triumphat, ©. 60 in 8, 
und: Deduction über die Eheiheidung der Königinn 
Earoline Mathilde, Hamburg in 8, alle drei im 
Jahre 1773, berand. Kurze Lebensbeſchreibungen 
von ihr finden ſich im Zortgefegten neuen genealog. 
hiſt. Nachrichten 165 Th. ©. sg2,598, mie auch in 
mebrern engliſchen Zeitichriften. 


Steuenfee, ater Theil, (24) 
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Welche Menge, toelche Mannigfaltigkeit von 
Werfügungen in dem Zeitraume vom ſechszehn Mor 
naten! — Bewirkung der Staatsſelbſtaͤndigkeit, Auf⸗ 
hebung der Cenſur, Erweiterung der Duldſamkeit, 
Umgeſtaltung mehrerer Collegien, Verſchmelzung der 
Finanzen und des Cameraiweſens neue Einthei⸗ 
lung des Poſtamtes, beſſere Einrichtung des Zol 
kammers, Umbildung des kopenhagener Magiſtrates, 
Stiftung des Hof⸗ und Stadt · Gerichts, Veraͤn⸗ 
derung des gottorfiſchen Obergerichtes, Negnlirung 
der Commiſſorialgerichte, Organiſation der Poli 
zei, Milderung der Strafgeſetze, Unerlaßlichkeit 
ber Strafen, umnmwürbiger Leute Ausſchließung der 
Aemtern, Befchleunigung des Geſchaͤftsganges, Eins 
ſchraͤnkung der Ausgaben des Hofes, Einführung 
der Gleichheit vor dem Gefege und in Staatsbür: 
den, Bekämpfung der. Rangſucht, Kreigebung der 
- Einfahe und Merbietung der Ausfuhr des Ge 
traided, Freiheit des Kornhandels für dag ſuͤdliche 
Norwegen, Bearbeitung einer neuen Pharmacopoͤe, 
Ermädtigung zur Daustaufe, Ausbreitung der 
Blattereinimpfung, Befeftigung der Bauerfreiheit, 
Berbefferung der Urmenpflege, Verſehung der Haupt⸗ 
ſtadt mit Setraide und Holz, die Reinhaltung und 
Beleuchtung der Straßen derfelben, die Numeri⸗ 
rung der Häufer — dieſes alled und noch viel meh 
reres, zum Theil nicht Vollendetes, thut es dar 
daß die Regierung während der firuenfeeifchen Lei 
tung eine lebhafte, die meiſten Zweige des Staats— 


N 


/ 
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weſens umfaffende, Thaͤtigkeit bewaͤhrte. Daß der 
daͤniſche SGtaat bei Struenſees Antritte zum 
Stenerruder an vielen Uebeln krankte, laͤßt ſich 
eben fo wenig ‘in Abrede ſtellen, als daß die Re 
gierung zu feiner Zeit dieſe Uebel völlig und durch, 
ans kannte, denſelben auch zu ſteuern fich bemühte. 
Daß auch die Hierzu gewählten Mittel überhaupt 
die zweckmaͤßigſten waren, ſpringt größtentheild von 

ſelbſt in Augen, und wird zum Leberfiuffe in vier 
len Stuͤcken durch die Erfahrungen der folgenden 
Zeit beſtaͤtigt. Zwar behaupten nicht allein die vers 
ordneten Richter Struen ſees, daß er eben fo. 
wenig die Verfaſſung, die Einrichtungen und die 
Geſetze des Staates, ale den Geift, den Characs 


ter und die Sitten der Nation gekannt und bear 


‚tet babe, fondern es charafterifireg auch richtende 
Schriftſteller unferer Tage fein Minifterium durch 
jenen unruhigen Geift der Neuerung, der, auf leere 
Sheorien geſtuͤtzt, ſich in dem Schein eines Stra 
bens nad Vervollkomnung gefält, -und darüber 
vergißt das Wefen der befichenden Einrichtungen 
‚zu ergründen und fle diefem gemäß zu reformiren e). 
Prüfen wir aber diefe Beſchuldigungen, fo werden 
wir leicht ihre Nichtigkeit finden. Zwar war Stru⸗ 
en f ee niche der daͤniſchen Sprache maͤchtig, zwar 





Br So thut es Wrofeffor Elvers in den Goͤtt ingiſchen ges 
leheten Anzeigen 1925, ©. 2024. 
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haste er fich nicht viele Fahre der bänifchen Staats⸗ 
kunde und Rechtskunde befleißigt, er war aber von 
einer Anzahl einſichtsvoller und erfahrner Männer 
umgeben, die er entweder ſelbſt herdorgezogen, ober 
Doch erhalten hatte, und bon denen er mit allen 
nöthigen Auftlärungen verfehen werben Eonnte. 
Solche Männer waren: Schumarber, Stampe, 
Lürdorph, Dons, Carftend, Gtemann, 
Deder, Rothe, Schimmelmann, 30094, 
Marthieffen, Lunding, Bornemann, 
Sturtz, Claſen, Ryberg, Gunnerus, 
Berger, Wandler, Gäbler, Huth, Fab 
Lenftjold, Haxthauſen, Wegener wm ff 
Daß Struenfee ſchon lange, bevor er die Bahn 
ded Staatsmannes betrat, über die Staatskunſt ge 
dacht batte, erhellet fon aus dem, was er hatte 
drucken laſſen (Th. I ©. 190). Wie bald Eönnte 


nicht ein Mann mit feinen Naturgaben und fei 
nen Gehülfen dad Wefen der befiehenden Ein | 


richtungen ergründen? — Dem Königdgefege gemäß 
fand er das Weſen der dänifchen Negierungsform 
darin, daß uneingeſchraͤnkte Alleingewalt in ber 
Hand ded Königeö beruhe. Hätte er den geringfien 
Verſuch gethban, um diefe Gewalt einzufchränten, 
"fo wäre er ein Verbrecher geweſen. Weit aber dw 
son entfernt, ordnete er vielmehr bie Cabinetsregie 
- zung auf die angemeſſenſte Art an. Mur der Umſtand 
daß er auf des Königes Befehl unterzeid 
nete, Segte feiner Lnserfchrife Gewicht bei, und ein 


! 


373 


J 
ſolche Unterſchrift von den Collegien auf des Koͤni⸗ 
ges Befehl, und zwar ohne vorhergehende Vorſtel⸗ 
lung an den Koͤnig, war ſchon laͤngſt im Gebrau⸗ 
che geweſen und im Aufange der Regierung Chris 
ftians des Siebenten dem Willen deffeiben zufolge 
viel Häufiger geworben. Ob übrigens der Souve⸗ 
raͤn den Vorſchlaͤgen und Anfichten feines Rathge⸗ 
bers folgen möchte, war Hinfichelich dee Form gleiche 
gültig... Es waren auch in den vorhergehenden Zei⸗ 
. ten bald der Eine bald der Andere dafür befannt 


geweſen, einen eutſcheidenden Einfluß auf die Mer - 


gierungsgefchäfte gebabe zu haben, ohne dag Jemand 
fih von Majeftätöverbrechen haͤtte verlauten laſſen. 
— Daß unter den von Gtreuenfee eingeführten 
Neuerungen einige, und zwar Darunter dad noch 
immer befichende Lottoſpiel, ſchaͤdlich waren, laͤßt 
fich eben fo wenig leugnen, als dag er bisweilen 
feine Verbeflerungen mit zu großer Raſchheit von er⸗ 
bitternder Wirkung, mit offenbarer Beleidigung: un: 
firäflicher Männer, durchſetzte. Die verberblichen 
Kolgen der bisherigen Nachſichtigkeit Hatten ihn, dem 
font Weichherzigen, verleitet, ein firenged Verfah⸗ 
sen als eine eiferne Mothwendigkeit zu betrachten. 
Endlich. muß man auch einräumen, daß Steuen, 
fee bisweilen in der Vergebung der wichtigften Aem⸗ 
tee verwerfliche Rückfichten nahm. Wenn man aber 
noch Binzufügt, dag ee durch mehrere Verfügungen 
das religiöfe und bas moralifche Gefühl dr Na. 
tion verwundete, fo läßt ſich darauf Teicht eriviedern- 
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Keine einzige der durch ihm eimgeleiteten Daßregeln 
vergriff fich im Geringfien auf das Wefentliche der 
Religion, Feine einzige fchmälerse bie Gerechtſame 
der Geiſtlichkeit oder ſetzte das Unfehen derfelben hen ⸗ 
nd. Die Verläumdung mußte ihre Zuflucht zu eb 
ner angeblich vorgehabten Beränderung der Prieſter⸗ 
sracht nehmen. Daß der Hof dem öffentlichen Got 
tesdienſte nur felten beiwohnte, mar man fchon 
vor Struenſees Zeit gewohnt, ob es gleich ges 
wiß nicht gerühme werden Fann, daß Letzterer bie 
fem Ausbleiben nicht abhalf, ſondern daſſelbe viel⸗ 
mehr foͤrderte. Die Aufhebung der Strafe wegen 
unehelicher Befriedigung des Geſchlechtstriebs ent⸗ 
hielt feine Billigung der Letzteren, ‚ſondern nur, ihre 
Verweiſung an die rechte Behörde: die Sittenleh—⸗ 
ver. Geſetzt auch, dag jene Maßregel bie Anzahl 
unehelicher Geburten etwas vermehrt hätte, fo if 
es auf der andern Seite gewiß, daß fie die Am 
zahl der Kindermorde bedeutend verminderte — — 
Scchließlich darf nicht unbemerkt bleiben, daß fo y 
wie aus Struenſees Unbekanntfchaft wie der 
dänifchen Sprache wiſſentlich Fein Unheil je ent 
fand, fo haste auch Feine feiner Neuerungen ger 
faͤhrliche Folgen, der Aufhebung der Leibwache aus 
genommen, welche aber mahrfcheinlich, eben fo mit 
die der Garde zu Pferde, ohne dergleichen: abgegan⸗ 
gen wäre, menn nur Strauenſee nicht vorher 
feine Zaghaftigkeit verrathen hätte, -Diefe war ge 
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wiß bei einem Neichöverwefer eine ſehr bedauerns⸗ 
werthe Schwäche. Gie benimmt aber feinem Wol⸗ 
len und Thun eben fo wenig den fonfiigen Werth, 
wie Struenfees Übrige Gehrechen als Menſch 
feine Merdienfte ald Staatsmann tilgen innen. 
Alles wohl erwogen, dürfen wir Struenſee für 
einen um Dänemart hoch und vielfach 
verdienten Minifter erfennnf). 

Diele von ten Verfügungen Struenſees 
wurden bis zum heutigen Tage beibehalten. An⸗ 
dere gefielen zwar nicht den neuen Gewalthabern, 
traten aber, mach einer Reihe von Jahren, wies 
der ind Leben. Es wird zweckmäßig fein zu betrache 
ten, durch welche Mittel die fliegende Purtei ihre 
errungenen Vortheile zu fichern fuchte, wiefern fie 
die letztgemachten Einrichtungen und ergangenen Ges 
ſetze wiederum vernichtete, endlich wie die Vers 
ſchwornen fich bald gegenfeitig befeindeten, Bis zur 
Derjagung der Gchwächeren unter ihnen... BDiefe 
Hatte fchon vor dem Derfluffe eines Jahres flatt. 
Wir bleiben bei diefem Jahre ſtehen. — 

Es genügte der neuen Regierung nicht, durch 





£) Es freut den Verfaffer, daß fein werthgeſchoͤtzter Lands⸗ 
mann 9. U. Deiberg dem bier geäußerten Urtheile 
beifimmt. Er nennt Struenfee "Dänemarks Wohle 
thäter” und räumt ibm "unzählige Verbefferungen” 
im Staatömefen ein. Revue encyclopedique für d. 
J. 1825 B.3 G. 154. 
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bie Beſtimmung, daß die eigenhändige Unterſchrift 
des Koͤniges einſtweilen unguͤltig ſein ſollte, ſich ſo 
viel möglich : für Die Lebenstage des Monarchen gef 
‚ Gert zu haben. Die Gefundheit Seiner Majeſtaͤt 
ſchien nur ſchwankend zu ſein. Man vermochte 
daher, zu derſelbigen Zeit als die endlichen Maßre⸗ 
geln wegen der Abreiſe der Koͤniginn Mathilde 
nit Dem englifhen Hofe verabredet wurden, den 
König dazu, eine teflamentarifche Anordnung zu un. 
terjeichnen, wovon eine verfiegelte Abschrift den 
Eolegien und andern Behörden mit dem Bedeuten | 
äugefchickt wurde, daß diefes Papier erft nach dem 
Tode des Königed, wenn folcher ſich während der 
Minderjährigkeit des Kronprinzen ereignete, in Ge⸗ 
gentwart gewiſſer namhafte gemachter Derfonen eroͤff⸗ 
nee werden ſollte. Der Inhalt wurde nie Befannt, 
indem der vorausgefegte Fall nicht eintraf. Man 
vermuthete indefien allgemein, daß in jener De 
Kimmung die Königin Mathilde von der Bor 
mundfchaft ausgefchloffen und der Erbprinz Frie⸗ 
de rich zum Regenten ernannt worden märe. Ei⸗ 
nige meinten, aber ohne annehmlichen Grund, daß 
noch eine andere fuͤr die Thronfolge wichtige Vor⸗ 
kehrung ſich darin befaͤnde. Eine ſolche hätte der 
König doch kaum eingewilligt. — Ueberrafchung vor: 
zubauen war übrigens, aller Wahrfcheinlichkeie nach, 
der Grund zu der genommenen Maßregel, daß 
die fremden Gefandten kuͤnftig ‚beim Könige ſiets 
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nur in Gegenwart des Staatsraths Horgelaffen wer, 
ben follten g). | . 
In Betreff der Gefeggebung kam das Polizei 
weſen erft an die Neihe. Schon unterm 25 as 
nuar wiederholte ein Placat bis weiter das Verbot 
in dee Verordnung vom 22 Detober 1701 gegen, 
naͤchtliches Sitzen, nach 10 Uhr des Abends, auf 
Dein: und Wirths⸗Haͤuſern, woneben ein Jeder ges 
warnt wurde, fich. des Schießens mit Klinten oder 
Schläffelbüchfen , ingleichen des Werfens von Ra⸗ 
fetten und Schwärmern zu enthalten. Zwei Tage 
darauf erging ein Befehl, dag künftig bei Mache 
die Thore Kopenhagend gefchloffen und die Zugbruͤ⸗ 
cken aufgezogen, und unterm 10 Kebruar ein ans 
deren, daß die Thore forthin, fo wie vorher, alle 
Sonn: und Feſt Tage, während des Gottesdienſtes, 
gefchloffen fein ſollten. Der letztgenannte Tag brachte 
noch einen, nicht unmerfwürdigen, Polizeiplacat 
hervor. Dee Polizeimeifter Bornemann hatte 
in einer Vorſtellung an den König als Urſache der 
IUnvermögenheit des Polizeiweſens die oͤffentliche 
Ruhe in Kopenhagen zu erhalten und als Quelle 
aller daſelbſt herrſchenden Unordnung den Placat 
vom 3 April 1771 (TH. I S. 393) angeführt, in⸗ 
dem die Polizei dadurch aufier Stand gefegt wor 


— —— 


g) Foertg. neue gen. bill. Nachrichten Th. 141 ©. 584. 
— Autbent. Aufflärungen ©. 236. — DVS. 
ıf, und 115 f. a 
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den, Aufſicht Aber des gemeinen Volkes Sitten 
"und Lebensart in den Haͤuſern zu haben, und dafs 
felbe fonach «He Liederlichfeiten und Lafer unge 


‚ flraft begehen konnte. Der. König refcribirte hier⸗ 


auf, unterm 6 Kebruar, daß jener Placat vom 
3 April aufgehoben und zurücdgerufen fein follte, 
und daß wit der Polizei in den Käufern eben Yo 
verhalten werden follte, wie dor Erſcheinung bed 
erwähnten Placats erlaubt und befohlen war. Die 
fen Willen des Kömiged machte Bornemann um 
term 10 deffelben Monats befannt; damit aber 
Niemand zu der unrichtigen Meinung verleitet wer: 
den möchte, Daß die gebührende Freiheit, welche 
ein Jeder ſtets in feinen geſetzmaͤßigen und ehrlichen 
Geſchaͤften gehabt, darnach aufhören oder einge 
fhränfe werden follte, fand der Polizeimeifler es 
nöthig zu erfennen zu geben, daß die wiebernm am 
geordnete Inqviſition der Polizei in den Häufern 
keinesweges damals, mehr als fonft je, etwas An 
dere erzielte, als darüber zu wachen, daß Ord⸗ 
nung und Negel, Ehrbarfeit, Anfländigfeit und gute 
Eitten erhaltenwürden. Als lebertretungen wurden 
namentlich ‘angeführte das Eigen auf den Wirth 
bäufern, mie auch Arbeit und Handel an Son 
und Kefl-Tagen unnöthiger Maßen, verbotened Spie 


” Ien und nächtliches Schwärmen in den Schenken, 


mehr Dienſtmagde als erforderlich, u. ſ. w. 
Die Abwehrung der Unzucht insbeſondere hat⸗ 
ten ein paar durch die Kanzelleien erlaſſene Ber 
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ordnungen zum Zweck. Mittelſt einer Verordnung 
vom 27 Februar wurde diejenige vom 13 Junius 
1771 wegen Rachlaſſung aller Strafe in Faͤllen 
außerehelicher Schwaͤngerung aufgehoben, weil, wie 
es hieß, dieſe letztgedachte Verordnung zu vielen 
Aergerniſſen wie auch Uebertretungen der Ehrbar⸗ 
keit und guten Sitten Veranlaſſung gegeben hatte, 
uͤberdieß gefeglihe Ehen durch folchen Mißbrauch 
serbindert wurden. Doch fand dee Gefeßgeber es 
richtig die Beſtimmung zu beflätigen, DaB umehelie 
che Geburt nicht als ein lecken angeſehen werden 
ſollte. = Eine ähnliche Verordnung wurde unterm 
6 Maͤrtz ausgefertigt, welche die beiden Merorde 
Aungen vom 21 und 28. Junius aufhob. | 

— Außer der Unzucht behauptete man auch, der 
Dieberei fei durch die legten Verfügungen Vorſchnub 
gethban worden; die fcharfe Eramination tuurde 
wieder bei der Inqpiſitionscommiſſion eingeführt. 

Aus andern, mitunter befremdenden, Grün: 

den wurden andere Gefegbeflimmungen abgefchaf- 
fen. So follte einem Mefcripte vom 13 Auguſt 
zufolge, mit Aufhebung ber Placate vom 29 April 
und 10 October 1771, in Zukunft Hinfichtfich der 
Beerdigungen den vorigen Anordnungen gemäß vers 
halten werben, teil die Admiralitaͤt vorgeſtellt 
hatte, daß die Arbeit des Koͤniges durch die Beer⸗ 
Digung ber Handwerksleute und der Schiffsmann⸗ 
fchaft wegen Veränderung der Zeit vom Mittage 
zur Morgenfiunde Verluſt litte, wozu gefügt wurde, 


a 
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man babe nicht vernommen, daß diefe Placate ir⸗ 
gend einen Nutzen mitgeführe bästen, vielmehr 
hätten fie mehrere — nicht erwähnte — Ungele⸗ 
genheiten verurfacht. 

Nach Gerechtigkeit war unter der ſtruenſeeiſchen | 
Leitung beſtimmt worden, daB die Neformirten, 
eben fo wie andere Fremde, die ich in Kopenba⸗ 
gen anflebeiten, da fie mit den übrigen Bürgern 
bie Vortheile der Geſellſchaft genoffen, auch die 28% 
fien theilen ſollten; aber nach Geſuch der kopenha⸗ 
gener reformirten Gemeine wurde dieſe Gleichheit 
der Laften vernichter und der Placat vom 10 April 
1771 durch ein Föniglicheg Reſcript vom 20 Aus 
guſt 1772 aufgehoben. — Weniger günflig zeigte 
die Regierung fich einer andern, weit zablreichern, 
Elaffe der Staatsbuͤrger. Eine koͤnigliche Reſoln⸗ 
tion vom 9 Julius 1772 widerrief diejenige vom 
21 Sept. 1771, weiche bedingter Magen den nicht 
adeligen. ober mit Adel gleich privilegirten Gutöbe 
figern adelige Gerechtfame- zufprach, und eine an 
dere folche Dom 30 des erfigenannten Monats bob 
diejenige vom 15 Auguft auf, die den Kreibaus 
ern Darleihen aus der Föniglichen Caſſe zugefagt 
hatte (Th. 2 ©. 5).“ Der Bauer hatte feine Ber 
fhüger verloren hy. — Dagegen ſollte, dem Ans 





h) Der nadmalige Biſchof Profeſſor Johannes gebe 
fab einige Jahre nach dem Falle Gtruenfeed in Juͤt⸗ 
‚Sand einen Dann in zerlumpten Kleidern, mit ein 
paar nadsen Kindern an der Seite, auf dem Beide 
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fcheine nach, dem Handel wie auch den Kabrifen 
and Manufacturen aufgeholfen. werden. Ein Pla 
cat on 23 April 1771 hob die mittel Placat vom 
3 Geptember 1772 verwilligte Herabfeßung des 


Zolls aufı die in dem teutfchen Ländern des Könige 


fabrifirten Wagren, welche zum Gebrauch in Daͤ⸗ 


nemark und Norwegen eingeführt wurden (Th. . 
&, 10), anf, weil fie, wie ed hieß, nicht den abe. 


gezweckten Nugen gehabt hatte und das Land- viels 


mehr mit fremden Waaren angefüllt worden war. - 


Ingleichen widerrief eine Verordnung vom 12 No⸗ 
vember 1772 die unterm 23 Januar gegebene Er 
laubniß, jährlich Matt der bis vorhin gefeglichen Zin⸗ 
fen, Vier von Hundert, Sechs zu nehmen, aus dem 
Grunde, daß die Erhöhung der Zinfen nicht allein 
den Unterthanen überhaupt Verluſt bringe und die 
Gewerbe beläftige, fondern auch dem Klor und ber 
Erweiterung des Handeld, mie auch dem Betriebe 
der Fabriken und Manufacturen binderlich ſei. + 

Indeſſen war fchon unterm 24 Januar 2772 





mähen. Dieſer fragte, ob die Ertrafteuer nicht bald 
abgeſchaft werden wuͤrde. Egede erwiederte, er wiſſe 


es nicht. Ja, verſetzte der Bauer, an dergleichen 


denken ſie in Kopenhagen nicht. Es war ein braver 
Dann, dee uns die vorige Verordnung wegen Bes 
Kimmung des Frohndienſtes gab, und dabee mögen 
fie ibn denn wohl aud in Kopenhagen enthauptet 
baben; die neue Merosdnung ik nur dazu gemacht, 
die armen Bauern zu plagen. Aus Suhms Tagebu⸗ 
che. — Die neue Verordnung war vom ı2 Hug. 1773. 


/ 
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don deu Eoliegien an die. thnen untergrordneten Be 
börden der Befehl ergangen, alle feit bem 15 Sep 
tember 1770 aus dem Eöniglichen Cabinette gan 
genen Ordres einzuberufen, zu fammeln und un 
verzüglih am die Inguifltionscommiffion einzuſchi⸗ 
den, wodurch alfo die firuenfeeifche Leitung ange 
nommen wurde mit dem gedachten 15 September 
- ihren Anfang genommen zu haben, ob fie fich gleich 
wirklich fchon den 4 deſſelben Monats angekuͤndigt 
hatte i)y. 

Was die Staatsverwaltung betrifft, wurde in 
der Mitte Maͤrzmonats eine Commiſſion aus den 
Staatsminiftern Graf Thort und Schaf: Rath 
‚Ton, nebſt dem Stiftamtmanne Scheel beſtehende 
Commiſſion angeordnet um die damalige Verfaſſung 
ber in den legten anderthalb Jahren gemachten Ein 
richtungen und Deränderungen in ben civiien Col⸗ 
. legien und Dikaſterien, twie auch anderer allgemei⸗ 

ner Verfügungen in Kopenhagen zu unterfuchen. Das 
| Kommifforium legte ihnen vorzüglich auf, folgende 
‚Puncte vor Augen zu haben. Die in der ermähns 
ten Zeit gemachten guten Einrichtungen ſollten un 
verändert bleiben. Diejenigen, welche weder gut 


i) Die Anzahl der fraglichen Cabinetöbefehle mirb zu 
mehte als 600 angeſchlagen. Gteuenfee, beißt es in 

„ ben Letters from an Englishman p.-ı9, füllte dad 
ganze fand mit abſcheulichen Eabinetshefehlen. Ihre 
Anzabl bedeutete doch nichs gegen Dis der Guld⸗ 
‚bersifden, 
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noch fchlecht waren, follten wicht umgeftoßen wer⸗ 
ben, fondern es follten nur von der Commiſſion 
die nöthigen Modificationen erwogen und angezeigt 
. werden. Die Commiſſion follte ferner ihr Beden⸗ 
fen darüber abflatten, mie die Einrichtungen, bie 
durchaus. fchlecht fein möchten, mit der größten 
Mäßigung “und Behutſamkeit verändere werden 
fönnten. Endlich ſollte fie ſich beſtaͤndig mit Ei⸗ 
nem der Mitglieder desjenigen Collegiums oder ders 


 jenigen Direction, über deffen oder über deren 


Verfaſſung fie rathſchlug, ſich Raths erholen, und 
Gierzu- ernannte der König aus der daͤniſchen Kan⸗ 
zellei den Gonferengratb Stampe, und aus der 
deutſchen den Conferentzrath Carftens, fo wie 
aus der dänifchen Kammer den Erasdrath Berner 
und aus der deutfchen den Etatsrath Carſtens. 
Wenn aber die Reihe an die andern Eoflegien und 
Directionen fam, ward ed. der Commiſſion übers 
laſſen, ſelbſt Eind oder Zwei der Mitglieder zu er⸗ 
wählen. Zugleich wurde beſtimmt, dag die- Depus 
tirten in den Collegien die Sachen an den Staats⸗ 
rath referiren ſollten, vom welchem fie diefelben 
zurückerhielten, wenn fie dem Könige vorgeftellt 
und von ihm entfchieden worden waren. Der Kb 
nig wohnte nämlich nicht denjenigen DBerfammluns - 
gen des EStaatsrathes bei, wo die Deputirten der 
Collegien referirten, ſondern ließ ſich in andern Ver⸗ 
ſammlungen des Staatsrathes die Sachen von dem 
das Bach leitende Minifter referiren. - Der Staates 
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rath follte fich jeden Nachmittag anf dem Eöniglichen 
Schloſſe verfammeln. — Um Deders Plan zu ei⸗ 
ner Wittivencaffe zu unterfuchen (Th. J ©. 369) 
war ſchon im Februarius eine Commiffion beſtellt, 
Die aus dem General Eidftedt, dem Stiftamt⸗ 
manne Scheel, dem Conferengrathe Schulze und 
dem Juſtitzrathe Aggerfchon, wie auch dem fir 
nanzrathe Deder ſelbſt, befand. 

Es dauerte einige Zeit ehe die gedachte Com 
miffion für die civilen Einrichtungen ihre Wirkſam⸗ 
feit bewährte. Ein Eöniglicher Befehl beſtimmte, ww 
nige Tage ehe die vorgefchriebene jährliche Erwaͤh⸗ 
lung vier neuer Rathsherrn umd zwei neuer Repraͤ⸗ 
fentanten durch die Bürgerfchaft hätte Statt fin 
den follen, daß Feine Veraͤnderung mit dem Ko⸗ 
penhagener Magiſtrate vor abgegebenem Bedenken 
der Commiſſion vorgenommen werden ſollte. 

Mittlerweile ward aber ein Zweig der militaͤ 
ren Verwaltung umgeftaltet, indem, am 27 Mai, 
ein euer Plan ded Admirakitätd, und Commiſſari⸗ 
ats⸗Collegiums für die Marine, welche die Div 
ſionsenrollirung, wie vorher, auf gewiſſe Comp 
toire vertheilte, Genehmigung erhielt. 

Den I Junius fing endlich die mehrgedachte 
Commiſſion ihre Verhandlungen an, und den I De 
tober zeigte ſich die erſte Frucht derſelben. Der 
König fiellete dann den vorigen Magiſtrat völlig 
"wieder ber, infofeen e8 möglich war und die Um 
fände es erlaubten, daß beißt: infoferg die Mit 
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glieder Nicht entweder des Todes verblichen oder in 
andere Aemter verfegt twaren. Zu diefen gehörte 
der Etaisrath Fädder, welcher, doch mit Vor⸗ 
behalt ſeines Sitzes als Buͤrgermeiſter, ſchon am 
21 Mai, als Polizeimeiſter in Kopenhagen, den 
zum Aſſeſſor im Hoͤchſten Gerichte ernanuten Gene⸗ 
zalanditene Borneman abgeloͤſt hatte, Faͤd—⸗ 
der war eben ſo bekannt als ein ſchwacher einfaͤltiger 
wie Bornemann als ein geſchickter kraftvoller 
Mann. Der brave Kanzelleirath Matthieſſen, 
welcher in der verhaͤngnißvollen Nacht die Schluͤſſel 
der Stadt empfangen hatte, ging mit einem jaͤhr⸗ 
lichen Wartgelde von 700 Rthru abl). Der Con⸗ 
ferentzrath Schröderfee, welcher unter. der vos 
rigen Leitung -feine beiden Aemter, als Director. 
im Poftamte und ald Bürgermeifter in Kopenhagen, 
gerloren (Th. I ©. 352), erhielt die letztere Stelle 
wieder und außer dem mit derſelben verfnäpften 
Jahrgehalte von 1600 Rihrn noch, ohne Folgen 
für Andere, 400 m). — Der neu errichtete Magis 
.ftrat befam doch nicht diefelde Gewalt, die der vo 
rige gehabt hatte, denn alsdann müßte das Hof 
und Stadt: Gericht aufgehoben worden fein. Auch 
ward er nicht fo zahlreich, wie der Vorige geweſen 





1) 9. Peterſens Erinnerungen aus dem Leben Matthieſ⸗ 
ſens S. 63. 


Struenſee, ater Cheil. (25) 


/ 
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war ,“ ſondern auf einen Oberpraͤſtdenten, zwei 
Buͤrgermeiſter und ſechs Rathsherren eingeſchraͤnkt, 
weil viele und bedeutende Geſchaͤfte, die dem Magi⸗ 
ſtrate vorher obgelegen, an das gedachte Gericht 
verwielen tworden waren. Doch follte die Polizei 
in derfelden Berbindung mit dem Magiftrate fliehen, 


wie fie ehedem geftanden. Die beiden Nepräfentan 


tem der Buͤrgerſchaft gingen ab, und die Perle in 
den Privilegien Kopenhagens, wie die zwei und beeis 
gig Maͤnner im Urtheile über Struenfee hießen, 
wurde wieder hergeftellt. 

Das Waifenhaus wurde durch- Reſeript vom 
12 November auf den vorigen Fuß gefegt und bes 
fam ihre eigene, von derjenigen ber allgemeinen 
Pflegeanſtalt abgefonderte, Direction. Der Schul 
infpector bei der letztgenannten Stiftung, Kroͤll, 
wurde Prediger bei der dafigen Kirche, ob er glei 
sum Niederreißen deffelben die Hand gereicht Hatten). 


In Betreff der PM iegeanftalt ward aber, im Ans 


fange Decembers, refoloirt, daß fie unverändert blei⸗ 


ben und ihre eigene Direction behalten follte, da 


von ihren Wirkungen, welche doch Wortheile zu vers _ 
forechen fehienen, nichts mis Gewißheit geſagt wer: | 





n) Der Hofprediger Smidt machte Buldberg auf den 
Widerſpruch, welcher in dieſer Beförderung zu lie 
gen ſchien, aufmerkſam, und fügte hinzu, daß ed dem 
Yublicum nicht zuſage. Was ik Yublicum? ermis 
derte Guldberg; ed if nicht. Go badıten Sie nicht 
den 16 Jamar, verſetzte Smidt. — Suhm. 


a 
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ben konnte. Die Direction bekam ſogar einen Er⸗ 
ſatz fuͤr den Abgang des Waiſenhauſes dadurch, daß 


‚die Erziehungsſtiftung "für neugeborne Kinder ihr 


untergefegt wurde. — Das Friederichs⸗Hoſpital wurde 
mittelft eined Reſcriptes vom 10 December 1772 in 
feinen vormaligen Stand gefegt und kam unter eine 
einzige Direction. Jus befondere ſollten die Armen 
und Kranken aus der Bürgerfchaft, welche der neue⸗ 
ſten Einrichtung zufolge faſt wie andgefchlofien ge 
weſen, vor Allen Recht und Zutritt haben, aufge 
nommen zu werden. Ferner follte es durchaus vers 


boten fein, mit veneriſcher Krankheit Behaftete 


aufzunehmen s doch wurde bie diefen eingeräumt ges 


weſene Kirche, welche denn auch nicht in der Funda⸗ 


— 


tion ihren Grund hatte, niedergelegt. Endlich 
ſollte die Blattereinimpfungsanflalt, welche durch 
Reſolution vom 15 Mai 1771 mit bem Friede 
rich -Hofpital vereknigt gewefen war und feitdem 


jährlich 4000 Rthr. gekoſtet hatte, davon getrennt 


werden, moneben die Directiouen des Hofpitalg, 

ber Pflegeanſtalt und der Einimpfungsanfalt mit 
einander überlegen follten, in wiefern und auf wel 

che Urt die letztgenannte Anſtalt erhalten merden 
fonnte, tie auch welche Bonds dazu. beitragen fol 
sen und Eonnten. - 

Endlich ward auch gegen den Schluß des Jah⸗ 
res 1772 die Verwaltung der Finanzen ſo wie des 
Cameral⸗ und Commerz⸗Weſens durchaus veraͤn⸗ 

(25 *) 
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\ dert. Das Letztgenannte war zugleich mit dem Bas 
Brifwefen bis dahin von der Commerz deputation ber 
forgt worden. Aber fchon lange vorher waren die 
beiden Kinanzdeputirsen, die nach dem Gurke 
Struenſees noch ihren Poſten behalten Hatten, 
von diefem entfernt worden. Der Eine war Ro 
the, melcher fhon den- 4 April dem Stiftdamt 
manne Scheel die Leitung der dänifchen Kammer 
und der drefundfchen Zollkammer überlaffen mußte, 
um ald Amtmann nach Segeberg zu gehen. Und 
auch bier blieb er. kein volled Jahr, da er im Märk 
1773 feinen Abfchied befam und hernach nie win 
der im Eönigliche Dienſte trat. So wenig frommit 
es ihm, fich gegen den gefaffenen Miniſter erklärt: 
zw haben o). — Im Anfange Julimonats Fam die 
Reihe, fortgefchicdt zu werden, an Deder Er 
wurde Stiftamtmann in Bergen. Che er aber da 
bin kam, ‚ward er, in derſelben Eigenfchaft, nad 
Drontheim verfest. Er kam aber auch nicht dar 
bin. Denn im September ward er mit einem Jahr 
gehalte von 700 Rthru entlaffen p). Der Graf J. G. 
Moltke folgte ihm bei den Kinanzen nach. — Gleich, 
falls wurden bei limgeftaltung des Finanzweſens in der 
Mitte Decembermonats der Stiftamtmann Scheel 


0) Er farb im Jahre 1795 ald Etatgrath. Als Go 
ſchichtsforſcher und Philoſoph hat er eınen Namen. 

p) Im Jahre 1773 ward er kandvogt in Oldenburg, mo 
er im Jahre 1791 farb. Don Halems Andenken a 
Deder, Alt. 1793, mit Oeders Bildniß. 


/ 
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⸗ 
und der Conferenzrath Pauli, obgleich Beide von 
dem neuen Miniſterium nach Kopenhagen zuruͤckgeru⸗ 
fen, entfernt, da Scheel Landdrof im Pinneber⸗ 
gifchen, Pauli Director bei der drefundfchen Zoll⸗ 
fammer murde q). Einer Königlichen Reſolution 
vom 12 December 1772 zufolge foltten die Finan⸗ 
zen, mie auch das Gameral: Eommerz und Ka: 
brik Weſen, in Zukunft durch ein Finanz⸗Collegium, 
eine Rentefammer, eine Zollkammer, ein Deconos 
mie» und Commerz. Collegium, und ein Bergwerks⸗ 
directorium geleitet werden. Das Finanz⸗Collegium 
ſollte aus den beiden erften Deputirten der Zollkam⸗ 
mer und der Rentekammer befiehen, nämlich: 
dem zurückgerufenen Rammerheren Graf Andreas 
Petrus von Bernfsorff, und dem bisherigen 
Deputirten im Kinanz: Collegium, dem Kammier- 
herrn Graf Joachim Gottſche Moltfe, de 
gen jener zum erfien Deputirten in der Zollfam- 
mer, dieſer zum erflen Deputirten in der Rente: 
kammer ernannt wurde). Die Einrichtung der 
fünf Eoflegien, welche num in die Stelle des vori⸗ 


R 


q) Scheel wurde hernach Staatswmihiſter und ſtarb im 
Jabre 1795. — Pauli blieb in Helfingoͤr bis zu ſei⸗ 
nem Rode. 

r) Der ſeitdem in dee Diplomatik beruͤhmte Bernfſtorf 
Rarb 1797 als Staatsminiſter. Eggers, Nyerup, 
Moldenhauer u. A. haben fein Andenken gefeiert, — 
Der als Finanzmann fo hoch geſchaͤtzte Moltke ward 
auch Staatzminiſter und lebte big 1818, bat aber 
noch Beinen Biograpb gefunden. 


b | 
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gen Finanzeollegiums traten, wurde durch fünf Re 
feripte vom 14 Januar wie auch eines dom 21 a 
unar des Jahres 1773 beſtimmt. Das Kinanzcolı 
legium bebielt, außer der Aufficht über. das eigent- 
liche Rinanzwefen, zugleich das -ganze Muͤnzweſen. 
Die Nentefammer, welche in die Stelle der drei 
Kammern trat, folite dad Cameralmwefen leiten, 
Doch mit folgenden Ausnahmen. Unter das Wein 
difche Reuters wie auch General Zofilammer : Col 
legium ſollten alle Zoll. uud Konfamtiond: Sa 
chen famme dem Kamilien: und Volks: Steuer: We 
fen nebft den mefindifchen uud guineifchen Su 
. gen, unter das Dezonomie und Commerz ⸗Collegiam 
alle Commerz⸗, Zunft, Fabrik⸗ und Kifcherei- Go 
chen, ingleichen das Brandaſſecurauzeweſen, und 
unter das Bergiverköpirectorium die Bergwerksſachen 
und das Salzwerföwefen Yelege werden. Uebrigend 
war in der Refolntion vom I2.December 1772 du 
ſtimmt worden, daß in Jedem der neuen Depar 
temente folche Einrichtungen getroffen werden fol. 
ten, wobei Sünglinge von Adel oder gleich mit 
Adel privilegiste fi zu Aemtern gefchickt machen 
könnten; und zwar fchob das Reſctipt vom 21 
Januar 1773 dieſes auf, bis die neuen Eollegien 
erfi in Gang gefommen wären, da denn jedes Col 
legium desfalifigen Borfchlag eingeben follte; aus 
jener Beſtimmung ergab es fich indeffen, wie die 
Denkart Hinfichtlich der Vorrechte des Adels fih 
| feit dem Sale Struenſees verändert Haste. — 


— 
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Es war uͤbrigens die hohe Zeit an bie Finanzen zu 


denken, indem dieſe nicht allein das ganze Jahr 
| vergeſſen zu ſein ſchienen, ſondern auch noch mehr 
geſchmaͤlert waren. 


Eine Urſache hierzu lag gewiß in der zwiſchen 


den Gewalthabern herrſchenden Zwietracht. Es war 
zwiſchen den militaͤren Theilnehmern at der Ver⸗ 
ſchwoͤrung vom ſiebzehnten Januar, daß dieſe ber 
ſonders hervortrat. Die Generale Ranzau⸗Aſche⸗ 
"Berg und Eickſtedt hatten das Anſehen, an der 
Spitze zweier Parteien zu leben. 


Die Verbindung zwiſchen dem tobenden Ram 
zau und bem fchleichenden Dfren glaubte man, 


wäre mit Hartwig Bernftorffs Tod aufge 
joͤßt, indem fie ald eine Wirkung det gemeinfchaft, 


lichen Furcht vor Dem Letztgenannten betrachtet 


wurde. Man betrog fih. Ihe Verſtaͤndniß dau⸗ 
erte fort. Auch fand Kanzau, dem Anfcheine 
nah, auf dem beſten Buße mit Köller-Ban- 
ner, St. Germain, Huth und Games. 
- Ein aufrichtiger Greund war er gewiß Niemanden. 
Ramentlich war, die Aufrichtigkeit feiner Geſiunung 
gegen Köller- Banner fehr zweidentig, ob er 


gleich immer die Vorſchlaͤge deffelben im Generali 


tätd : Collegium unterftügte r). 


r) Als Rauzau und Banner einſt im Collegium waren 
überkinmt worden, fagte Jener, im Weggehen, zu 
Eikiedt: glauben Sie, daß ich im Ernſte den Ent 


/ 
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Auf der andern Seite and Eickſtedt, mel 
her an Guldberg und Schaf Rathlon er 
gebne Kreunde hatte, und deffen Einfluß immer zu: 
nahm. Er hatte im Generalität&Eollegium heftige 
Etreitigfeiten mit Ranzau und Banner, de 
fonderd wegen feines Vorſchlages zur Wiederherftel 
Iung der Garde zu Pferde, wovon er behauptete, 
fie würde dem Könige nicht mehr koſten als das 
Derbieiben der feeländifchen Dragoner in Kopenha⸗ 
gen. Eundlich trug Eickſtedt den Sieg davon. 
Im Mai ward ed beſtimmt, Daß die Garde wie 
der errichtet werden. folte, vors erfie aber nur 
aus 120 Mann befieben. Der vormalige Maior 
bei derſelben Oberflientenant Graf Carl von Al 
felde zu Langeland und Riringen war, - fchon im 
Februar, aus Wien, wohin er ſich nach feiner 
gefuchten Entlaffung begeben hatte, nach Kopenha—⸗ 
gen zurückgerufen, um bei dem erneuerten Corpfe 
-angefielle zu werden. Hernach ward aber Eid. 
ſtedt zum Dberfilieutenane und Alefelde nur 
zum Daior dabei ernannt. — Der König befleidet 
immer feldft die Stelle eines Dberfien. — Alefeldt 
wollte aber nicht unter Eickſtedt dienen, und 
würde Dänemark abermals verlaffen haben, wenn 
er nicht eine Verſetzung erhalten hätte, indem er 


—— —————— — 


wuͤrfen Banners beiſtimmte? Mein! ich fielle mid) 


nur fo an, damit diefer Deutſche ſich verbrennen 
möge — Subm, 


| 


| 


| 
| 
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den eben lediggewordenen Cammandenrspoften Beim 
Leidregimente Dragoner bekam 5). — Mit feinen 
übrigen Stellen. verband Eickſtedt noch immer 
das Regiment der ſeelaͤndiſchen Dragoner, eben ſo 
wie Ranzau die Commandantſchaft zu Gluͤckſtadt. 


Zwar hatte ˖indeſſen eine offenbare Spaltung 


zwiſchen Ranzau und Banner Statt gefunden; 
ihre beiderfeitige Aufmerkſamkeit auf die fteigende 
Gewalt Eickftedes hat, aber wahrfcheinfich zur 
Ausgleichung beigetragen.. Banner gab dem Gra—⸗ 
fen nad. — Vereinigt wirkten fie darauf für St. 
- Germain, welcher, "zumal aus Mißgunſt gegen 
| Eickſtedt, tegzuziehen wuͤnſchte. ie richteten 
aus, dag er, anftattt feines Jahrgehalts, auf eins 
mal 60,000 Rthr. erhielt, welche doch, mittel 
Eickſtedts Bemühung, durch Abzug der foges 


Sn 


nannten Sechstheils umd Zehntheild Gelder bedeu⸗ 


tend. herabfanfen 1). 

Die drei Männer: Ranzau⸗Aſcheberg, 
Killer» Banner und Dften bildeten eine ih— 
zen Gegnern gefährliche Vereinigung. Als Ober⸗ 


s) D Yes e. 2. — Sortgef. neue gen. hiſt. Nachr. Th. 
137 S. 327. 


OD Suhm. — D’Yveb S.3 f. — St. Germain wurde 


hernach Kriegsminiſter "in Sranfeeih. Wan bat 
über fein Lehen unter andern: Memoires de St. Ger- 
main, ecrits par lui m&me, 1778, 8. Correspon- 
dence de St. Gerfnain avec Paris du Verney, avec la 
vie de St. Germain, 1789, Vol. 2, 8. 


— 


3394 


gener aladjutant bekam Koͤller⸗Banner Woh 
nung auf dem Schloſſe Friederichsberg, welches der 
Hof im Sommer 1772 bezog. Ranzau ven 
Schaffte ſich auch ein Zimmer daſelbſt; da er dieſes 
aber wegen der vielen Kenfier und Thüre zum Schlaf: 
gemach unbrauchbar fand, miethete er eine andere 
Wohnung im Dorfe Friederichsberg. Dahin z08 
auh Oſten. Diefer fing zugleich an, im Staats⸗ 
rathe alled, was Schack Rathelou dafelbſt vor⸗ 
trug, zu genehmigen und zu erheben, waͤhrend daß 
er ihm unter der Dand fo viel als möglich herab: 
zufegen und anzufchwärzen ſuchte. Man hatte ſchon 
allgemein Argwohn auf dieſe drei herrſchſuͤchtigen, 
raͤnkevollen Maͤnner, daß fie Ubfichten gegen die 
SKöniginn Juliane und den Erbprinzen hegten. 
Endlich vernahm man plöglich, da Ranzau⸗Aſche⸗ 
berg, auf fein Gefuch, mit einen jährlichen On 
dengebalte von 8000 Rthru. aller feiner Aemter 
erledigt worden war. Es hieß, das erlangen 
Rußlands und Preußens babe Diefes veranlaßt. 
Man war gewiß damit zufrieden, einen ſolchen 
Vorwand zur Entfernung des unruhigen, gefaͤhrli⸗ 
chen Mannes zu haben u). — Unverzuͤglich verließ 


») Den nannte in einem Geſpraͤche mit Suhm. ald 
die wahre Urſache der Entfernung Ranmus: daß 
diefer vom einem Briefe des Erbprinzen an das Gr 
neralitätäcoNegium zu Guldbeig gefagt hätte: man 
Benne den Sthyl wieder, mit der binzugefügten Frage: 


un 
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Ranzan Kopenhagen und begab ſich nach Hol⸗ 
fein v). Hier dlieb er aber nur ein paar Monate. 
Den 16 October deſſelben Jahrs kam er zum Land⸗ 


hauſe Kragsberg bei Odenſee, um bafeldft einſtwei⸗ 
len zu verbleiben. Dieſes erweckte Beſorgniß we⸗ 


gen neuer Anſchlaͤge. Mehrere Kriegsvoͤlker wur⸗ 
den nach Kopenhagen einberufen, und am 6 No⸗ 
vember traf ein Sardemajor Namens Harboe bei 


- 


Ranzau ein mit bem Königlichen. Befehle, daß 


dieſer fich eiligft fortztehen ſollte. Don dem Mar 
jor begleitet begab der Graf ſich fogleich nach feir 
nen holfieinifchen Sütern, weiße er auch bald_vers 





ob nicht Struenfee wegen deffelben veruttheilt wor⸗ 
den. Suhms Tagebuch. 

v) In den oͤffentlichen Zeitungen lad mau, am 13 Ju⸗ 
lius, dab er von Kopenhagen nach Luͤbeck auspaſſiet 
“zwar, den 17 ging ee durch Korfder und den 21 

durch Daderöichen. In The Northern Courts Th. ı 


SG. ı70 findet fid eine Erzählung von Ranzaus ketz⸗ | 


tem Erfcheinen beim Hofe und feines bald darauf 
bewerkſtelligten Abreiſe. Sie bat aber nicht allein 
augenſcheinlich erdichtete Zufäge, fondern tritt die 
geſchichtliche Wahrbeit ganz unter Fuͤßen. Go wird 
z. B. Eickſtedt ald mit Kanzau einverſtanden darges 


helle, und die Keife geht von Kopenhagen erſt nach 


Helfingder , welches gegen Morden liegt, dann nad) 
Warrenborg, welches, Sofern es Wordingborg bes 
deuten fol, füdlih von Kopenhagen liegt, end⸗ 


lich nach Korfder, gegen Wellen. Auch läßt der Ver⸗ 


faffer den Grafen ſich ſogleich einige Zeit in der Naͤhe 
von Ddenie aufhalten. 
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lieg, um den dänischen Boden mie wieder zu betre⸗ 
ten. Er hinterließ ein gehäfliged Andenken und 
führte ein verwundeted Sewiffen mit fih. — Kur; 
nach ihm ward auch der Hofmarſchall Bielke, als 
verdächtig geheimer Deittheilurfgen an Ranzau, fer 
nes Poſtens entlediget, uud in die Amtmannſchaft 
in Tondern ſammt auf den Infeln Sylt und Foͤhrde 
verfegt, welche Stelle niit einer Abgabe von 800 
Neben. an den Worgänger belafiet war. — Der 
Graf Holftein war fo eben mit. einem jaͤhrli⸗ 
chen Gnadengehalte von 1200 Rthru. abgegangen, 
von denen er ein Drittel an Abzugen und Verluſt 
auf B. 3. abgeben ‚mußte w). — Ingleichen ven 





v] ”@raf Holfkein hatte in Tondern auf 3000 und In 


Kopenhagen auf 6000 Rthr. gedient. Go nahm 
man ibm zwei der erſten Bedtenungen im Lande in 
eined halben Jahres Friſt ohne ihm jemals eine Ur⸗ 
ſache davon anzugehen, und ohne daß er je eine 
"Klage von koͤniglichen Bedienten, Bürgern ode 
Bauern über ihn zu beantworten gehabt hätte, und 
feste ihn auf eine fo unangemeffene geringe Pen 
fion herab, die er ſchon doppelt gehabt hatte, ald 
er aus dem Beneralkriegsdirectorio getreten mar. 
Und dieß that man fogleih nachdem man dem Eabis 
netsminiſter Braf Struenfee in dem Uetheil über 
feine Yerfon als ein Staatsverbrechen imputirt bat- 
te, daß er einigen Leuten Bedienungen entzogen, 
ohne ihnen davon eine Urſache anzugeben. , Bei dies 
fer Inconfequenz des neuen Minikerii ſah -Holfein 
wohl, daß Feine Klcgen helfen würden. Er lich dar 
ber Alles mit Stillſchweigen über ſich ergehen, außer 
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Ior der Kammerberr Beringfflold zur felbigen 
Zeit den Schlüffel, wie es ſcheint, megen Verſtaͤnd⸗ 
niffes mie Ranzau x). | 
Unterdefien batte Eickſtedt fich nicht allein 
behauptet, fondern, ald ein Zeichen befonderer Huld, 
‚vom Könige ein fchöned Neitpferd mit prächkigenv 
Geſchirre zum. Geſchenk befommen. Durch die Ent: 


daß er bei der Gelegenheit, da man ibm auf der 
Reiſe von Kopenhagen nach Zondern eine Staffette 
bis Rotſchild nachſandte, mit dem Befehl feine Reife 
über den Belt zu befchleunigen, über eine fo unver⸗— 
diente Drdre die Miederfegung einer Commiſſion vers 
Sangte, die fein Berfahren unterſuchen mochte, went 
man Verdacht oder Mißtrauen gegen ibn hätte, wor⸗ 
auf er aber feine Antwort erhielt. — Beides Vers 

- tauſchung der Grafſchaften Oldenburg und Delmen« 
horſt gegen das großfuͤrſtliche Holflein trug man ihm 
die Stelle eines Landvogtd in Oldenburg an, alleine 
er ſchlug diefen Antrag ab. — Im TJabre 1775 wurde 
feine Penfion mit 300 Rthr vermehrt, "bis er eine 
Erbſchaft thun würde.” Erfarb 1789. Er hat eine 
ausfuͤhrliche cameraliſtiſch oeconomifdhe Beſchreibung 
des Amtes Tondern“ geſchrieben, die in Gaſoaris 
Urkunden 2 Fortſ. 1790, ©. 1,192 eingeführt iſt. 
Auch hat er Bafpari mit vielen Materialien zu dies 
fen Werke verfehen. Seine Lebensfcenen, moraus 
das Obenſtehende, finden ſich in der erſten Fort⸗ 
fegung, 1789, ©. 533.556. — Die Stau vom 
Holftein harb im Jahre 1823. 

x).E5 ging das feltfame Gerücht, dab Beringffjold vers 
langt pRbe von dem Eide geldßt zu werden, den ee 
dem Könige geſchworen. Chronos von Höh Hft. ı 
©, 61. 


d 





fernung Ranzans ward er feine®, dem Auſcheine 
nach, gefährlichen Gegners los. Doch hatte er 
noch ein Baar entfchiedene Keinde an dem General 
Köller- Banner und dem Oberfien Games. 
Der ketztere, unbedentendere, ward erfi aus dem 
Wege geräumt. Der Erfiere, ein Günflling der 
verwittweten Königinn, febte allein den Kampf ge 
gen Eickſtedt fort. Er trat mit mehrern militaͤ⸗ 
rifchen: Plauen hervor. Eid fteds bemuͤhete ſich, 
die Koͤniginn und den Prinzen von der uͤbermaͤßi⸗ 
gen Koftbarkeit derfelben zu überzeugen, und «6 
fchien-igm gelungen zu fein. Dan bedachte ſich aber 
wieder anderd, umd faßte den Eutſchluß, alle Br 
denklichkeiten zu befeitigen, um die Borfchläge Koͤl⸗ 
ler-Banuerd auszuführen. Eickſtedt bat des 
halb in einem Briefe an den Prinzen um Entiof 
fung von feinen Aemtern, und erklärte, er ver 
lange gar keinen Gnadengehalt. Guldberg de 
antwortete den Brief, erinnerte ihn an den fie 
zehnten Januar, umd fiellete ihm vor, daß diejenir 
gen, welche Theil daran gehabt Hatten, einig fein 
ſollten. Eickſtedt erwiederte, er fei des Geredes 
vom ſiebzehnten Januar uͤberdruͤſſig. Diefer . Tag 
babe darauf abgezweckt, die Perfon des Königes 
‚zu fihern, die Ehre des königlichen Hauſes zu er 
halten, und das Wohl des Landes zu fördern; 
wenn aber diefe Zwecke nicht erreicht wärden, waͤre 
es befier, daß er nie Start gefunden hätte. Der 
Prinz fchrieb ihm num ſelbſt, daß er keinesweges 
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feinen Abfchied erhalten würde. - Gleichwohl: war, 
am Koͤller⸗ Banner zu fällen, die Dazwifchens 
kunft eines Dritten erforderlich. 

Der Prinz Earl.zu Heſſen Caſſel und deſſen 
holdſelige Gemahlinn, des Koͤniges ihm ſo liebe 
Schweſter, wurden bei dem Abgange Ranzaus 
zum Hofe eingeladen. Sie langten im Anfange 
Octobers zu Kopenhagen ein. Nach der Ankunft 


des Prinzen wurde, zur beffern Einrichtung des ' 


Landfriegswefend, eine Commiſſion niedergefeßt, die 
aus dem Erbpringen Frieder ich, dem Prinzen 
Carl, tie auch deu Generalen Hauch und Ho⸗ 
ben befand. Noch dauerte die Uebermuth Koͤl⸗ 
ler- Banners und bewährte fih ſelbſt gegen den 
Prinzen Carl. Der Schwager des Königes fand 
e8 unter feiner Würde nachzugeben, und erklärte, 
die ihm zugedachte Sendung nach Norwegen ald 
Generaliſſimus nicht uͤbernehmen zu wollen, drohete 
ſogar, das Reich ganz zu verlaſſen, wenn Koͤl⸗ 
ler⸗Banner im Generalitätseoflegium verbliebe. 
Dieſes entſchied gegen den General. Er murde 
von feiner Stelle als Deputirter entlaffen, dage 
gen, ohne gefchmälersem Jahrgehalte, zum Inter 
rims .. Gouverneur in Rendsburg, wo der Prinz Frie⸗ 
derich von Bewern Gouverneur war, ernannt y). 
So waren denn Drei von ben Verſchwornen 


y) Supm. DYR5 ©. 46: 8. dilorie og Politit ved | 
98, ®. 1 ©. 305 1 10. 
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des flebzehnten Januars ſchon innerhalb zehn Mona⸗ 
sen aus der Hauptſtadt weggeſchaft worden. Z3war 
hatten fh ihre Dermögendumftände bedeutend ver⸗ 
beffert; aber ihre berrfchfüchtigen Plane waren ge 
fcheitere, und Keiner von ihnen hatte den Troſt, 
welchen! dad gute Bewuſtſein und die allgemeine 
Hochachtung gewähren. 

Defto fehler fianden Eickſtedt und Guld 
berg, die auf dem. freundfchaftlichien Fuße Ich 
sen. Der Kluge überholt Alle, Das ift ein wahres 
Wort, und Guldberg war ein Finger Mann. 
Er genoß immer ben. höchften Einfluß bei der Kb 
niginn Juliane und dem Erbprinzen Friede 
rich, eben fo wie er auch verfiand, den von Geir 
ten des Kopfes. gar nicht ausgezeichneten Eid: 
-ftede zu lenken. Außer ihm hatte er im Gtaatk: 
rathe einen Gönner in dem fchlauen Schack Rath: 
lou, dem er auch bei jeder Gelegenheit Vorſchub 
that. — ‚Außerhalb dem Staatsrathe hing er fih 
befonder dem Kreiferrn Shimmelmann an 
Der Graf Dften und der Conferenzrash Schw 
macher hatten noch ihre Poſten inne, ſchienen im 
defien nicht eigentlich zu den innigſten Kreunden der 
entfcheidenden Perſonen zu gehören. Der Srin; 
Cart blieb nur fur; in Kopenhagen; er begab fih 
nach Norwegen als Generaliffimug der dafigen Trup 
pen 2). Dagegen war bald nach der Abreife Köl 


z) Marquis d'yves ſagt, ©. 18, von dem Prinzen und 
defien Gemahlinn: fie ſchienen die Aufmerkſamkeit 
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1085 Banners zu’ Telmen Poſten im Reudsburg, 
der biſsherige Gonverrieur- daſelbſt, der Prinz Frie⸗ 
der ich von Braunſchweig / Bewern, Vetter der - 
verwittweten Königinn, ein Herr von mitteln 
Figen Bigenfchaften, in Kopenhagen eingetroffen; um 
die Gouderneursſtelle hieſelbſt zu bekleiden. 
Waͤhrend dieſes ins Staate und bei Hofe vor⸗ 
ging, hatten ſich auch die aubwaͤrtigen Verhatniſſe 

ı verändert. Schon am 16: Mai. erfaufte Däne _ 
mark den Krieden mir Alffie durch anfehnliche Ges 

\ schenke und das Verſprechen eines alle zwei Jahre 
zu entrichtenden Tributes an Kriegsborrath. — Dit 
KRußland ſchien durch Ran za us Abgang vollends 
das alte Verſtaͤndniß erneuert. Die Kuiferiun 
ſchickte wieder einen Gefandten vom zwoeiten Range, 
den vormahligen Miniſter in Megendburg, Etats⸗ 
rach Joh. v. Simotin, nad. Kopenhagen, wäh: 

rend daß der König von Dänemark den Kammer⸗ 
heern Oberſt v. Numfen zum Gefandsen in Pe 
tersburg ernannte. Einige Mißlichkeiten mit Schwe⸗ 


— 


der Hofleute Auf ſich au ziehen; die natuͤtliche Am 
muth und der ſanfte Charakker der Fürfinn erwar⸗ 
ben ihr eine allgemeine Liebes; der Koͤnig ſelbſt ſchien 
ruhiger und vergnuͤgter, als gewoͤhnlich, in dem Um⸗ 
gange feiner Schmeher und ihres Gemabls, wodurch 
fie ober ber herrſchenden Parthei bald verdächtig 
wurden, und diele ruheten nicht, bis jene vom Hofe 
entfernt waren. .. 


Struenfee, ater Theil. | (36) : .. | 
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den entkanden und verfchwanden. Am Schluſſe des 

Jahrs 1772 war nur friedliche Ausſicht da. 

I .So war das Jahr 1772 nicht weniger reich 
an merkwürdigen Ereigniffen: als das vorhergehende 
Jahr, und wich an erheblichen Folgen feinem dei 
ganzen Jahrhunderts. Ein need Regierungsſyſtem 
par eingeführt worben Es dauerte, wenigſtens 
hinſichtlich der inneren Angelegenheiten, über zwölf 
Fahre hindurch. Zwar hatte nun Guldberg, 
bis auf wenige Tage am Ende dieſes Zeitraumes, 
feinen Sig im Staatsrathe. Deſſen ungeachtet wird 
dieſer Abſchnitt der: daͤniſchen Regierungsgeſchichte 
insgemein das guldbergiſche Miniſterium 
genannt, weil Guldberghauptſaͤchlich ans den 
Eabinette den Gang der :Gefchäfte leitete. Ein 
Darſtellung diefes Miniſterinms wird in Zukunft 
erſcheinen. Wir ſchließen mit einigen angehängten 
Nachrichten van dem. ſpaͤtern Echickfalen der mit 
Struenſee verhafteten, wie auch. der gegen ihn 
verfchwornen, Perſonen. In Betreff der Erfiern fob 
gen wir der von der Inquiſitionscommiſſion in ih 
ren Erklärungen beobachteten Drduung, nur dif 
fir von der Generallientenantinn Gähler erfi zw 
| gleich mit ihrem Manne fprechen. Wir fielen dr 
her an der Spitze: 


Bans Jacob genning von Seffelberg. 


Diefer, im Jahre 1736 in Fleusburg gebornt 
und feit 1762 in bänifchen Dienfien angefielite Mann 


— 
vð 
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weicher gen Commoandeur bed zweiten fhlestwigholßet, 
niſchen Rationalbatailliond ernannt worden war, erhielt 
1777 al8 Kommandeur, 1781 als Oberfi das norden⸗ 
fieldfche Regiment, und wurde 1788 Generalmajor. 
Waͤhrend feines Aufenthalts in Drontheim gerieth’ er 
wegen Dienffachen im Jahre 1790 in einen ehren⸗ 
rührigen Zank ‚mit dem abgedankten Generaladju⸗ 
tanten v. Loͤventhal, welcher eine fehr anzligliche 
Schrift herausgab, worauf Heſſelberg erwie⸗ 
derte. Es hatte dieſe Fehde doch für ihn Feine beden⸗ 
rende Folgen. Vielmehr wärd er nachgerade nr 
fpettge. der Infancerie, Generallieutenant, Ritter 
von Dannebroger endlich Commandant anf dem 
Schloße Bergenhus, wo er. 1808 Marta). 


Ole Sganfen, 


weicher , wiewohl auch er, nach dem Zeugniſſe der 
Inquiſitionscommiſſion, gar nichts verbrochen Hatte, 
‚and dem Admiralitaͤtscollegium Yeraudgefegt wor⸗ 
den war (G. 334), lebte ald Contreadmiral — ofne, 
fo wie drei jüngere Amtsgenoflen, den Dannebrog: 
orden zu erhalten — bis zum Jahre 1775. 


ch sger Aboe 


blieb, nach Verlauf der zweijährigen Abweſenheit 
(S. 334), als Lieutenant im Seeetate, und wurde 





a) Nyerups Literaturlexicon. 
| (26 *) 
N 
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im Jahre 1789. Lapitain, tie auch ‚Far; darauf 
Generaladjuteat. Hiermit verband er die Kauf 
mennfshaft, als Groffirer, und-Ichte auf einem 

reihen Buße. Zuletzt nöthiggen ihm doch verän 

derte GSluͤcksumſtaͤnde nach Dfiindien zu reifen, 

bei weicher Gelegenheit er, 60 JZahre alt, im 

Jahre 1806 auf dem Mückwege von Batavia 

Hard b). 

Belfrich Peter Sturtz 


gehört unter den merkwuͤrdigſten und bedauernswer⸗ 
sbeften Männern, deu die Kataſtrophe vom ſieb⸗ 
yohnten Januar 1772 Unheil brachte. : Nachdem: die 
Inqpiſitiongrommiſſior, noch vor Beendigung ihrer 
Geſchaͤfte, ſich von feiner Unſchuld überzeugt halte, 
trug fie bei der Regierung darauf an, daß er 
zumal in. Anfehung feiner aͤußerſt gefchwächten Ge 
fimdheit, in fein Dans zurückfehren durfte. Seine 
Feinde Ranzau und Often festen ich aber da 
gesen, und der fchuldlofe Wann mufte vier Mor 
nate im GSefaͤngniſſe ausharren. — Seine Behand 
Iung dient zum Beifpiel des bei jener Gelegenheit 
gebrauchten Verfahrens. Drei Tage nach dem ſieb⸗ 
zehnten Jannar riſſen ihn zwei Officiere aus de 
Wohnung feiner Braut und führten ihn bei hellen Tage 
unter Nöbel-Gefchrei nach der Hauptwache (S. 237 
f.). Hier ward er in fünf Tagen nicht rafire um 
b) ©. die normec iſche Zeitſchrift Tiden >: die Zeit. 


! 


! —— 


a 
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erhielt erſt hernach auf Geſuch des Leibartztes von 
Berger Erlaubniß es zu werden. Am folgenden 
Tage wurden aber feine Fenſter unter dem Zulaufe 
des Posͤbels mit Latten verſehen. Mur ein ein— 
ziges Mal wurde er verhoͤrt, und antwortete dann, 


daß er die haͤrteſten Strafen erleiden wollte, wenn 


man irgend eine Spur finden koͤnnte, daß er je in 
irgend einer nicht zu feinem Amte gehörenden Sa 
che fich auf irgend eine Weife von Struenſee 
hätte Brauchen laſſen, wozu er hinfügte, daß kaum 
Jemand von_ einigem Gefchäftstalente in der gan ' 
zen Stadt daffelbe von fih würde behaupten koͤn⸗ 
nen. — Die Inquifitionscommiffion erfannte es aus: 
druͤcklich, daß Sturg ein gutes Gewiſſen an den 
Tag gelegt hatte. Alles vergebens. Mit dem ges 
ringen Gnadengehalte von 300 Reihen. mußte er 
nach Holftein fich begeben. Hier verliebte er den er« 
fien Sommer in Weterfen. Indeſſen ward er zwar 
im Anfange Julimonats zum Zollinfpector in Els⸗ 
flech im Oldenburgiſchen ernannt. Aber er, der fo 


fange in Stantsfachen gearbeitet und ale Director 


im Poſtamte gefeffen hatte, konnte fich nicht zu dem 
neuen Kache bequemen und verbat fich den angebotes 
nen Poren. Darauf lebte er theils in Gluͤckſtadt, 
theils in Altona, Bis er im Jahre 1773 ale Res 
gierungsaffeflor nad) Oldenburg ging,. wo er zwei 


Jahre daranfı nach bewerkſtelligtem Tauſche Olden⸗ 


burgs, den Titel eines Etatsraths nebſt vermehrter 


Beſoldung erhielt. Nie konnte er doch ſeine in Daͤ⸗ 


N 
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nemark erbuldeten Unfaͤlle verſchmerzen and verfanf 
in tiefe Schwermuch, ward aber fchon den 12 No⸗ 
vember 1779 anf einer Erbolungsreife nach Bre 
men in dem 43 Jahre: feined Alterd von einem Rev 
venfieber weggeraft, zum wahren Werlufe für die 
deutfche Literatur c), E 


f 


Johan Chriſtoph Willebrandt 


verließ auch Kopenhagen und verſchwand damit gan; 
aus der Geſchichte. Cr Hatte ſchon vor der Der: 





e) Scheiften von 9. 9. Sturz, zwei Sammlungen, et 
Re Uusg. 177941782, neue verbefferte Ausg., 1786 
enthaltend eine Auswabl feiner Arbeiten, wie auch, 
in der zweiten Sammlung, feine Biographie. Gonk 
lieſt man auch Nachrichten von ihm in: Deutſchet 
Merçur 1779, Dec., ©. 257 fer Deutſches Mufeum 
1721, BB. 2, Och, ©. 30513115 Kuͤteners Cha⸗ 
raktere deutſcher Dichter und Proſaiſten ©. 467.470 
Baurs Gallerie hiſtor. Gemaͤblde Th. a ©. 239:44, 
Joͤrdens Lericon deutſcher Dichter und Proſaiſten Bi. 
4 ©. 744:54, Jean Dani Wihetif 2 Ausg. Ch. 
ı 6.60 und. 304, ib. 2. ©, 120, wie aud in 
den daͤniſchen Zeitfceiften Clio B. ı ©. 10119 
und Politit og Hilorie B, 3 ©, 17225 und ©. 4 
©. 338.68. Am ketzten Orte findet Ab aud eine 
von Stuart an die Juquiſitionscommiſſion gerichtete 
Darſtellung feiner Verbaͤltniſſe an Gkteuenfee, fü. 
wobl als Breuhküde einer Selbkbiograrhie, melde 
Beide der Herausgeber einem Bruderſohn der Frau 
Sturz, dem Kapitain M.zar de la Gasde, zu dam 
den hat. 
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haftnehmung feine Gefundheit und Gelbſtzuver ſicht 
verloren. — Richt ſo nn j 
| Johan Chriftian Berger. 

Diefer Mann, der am 14 Auguſt 1724 in Wien 
geboren war, hatte die Arzneiwiſſenſchaften erſt In | 
Berlin, dann, feit 1741, in Kopenhagen, ber 


nach in Strasburg fiudirt. Mach Kopenhagen zus 


rücigefommen, ward er dafelbft 1750 Arzt auf dem 
Kriederichshofpital, 1758 Profeffor der Anatomie 
Bei der Runflacademie, 1759 Doctor der Medicin, 
1761 Profeſſor der Entbindungskunſt bei der Uni⸗ 
perſitaͤt, 1770 Leibartzt des Koͤniges. Daß feine 
ärgtliche Sorgfalt für diefen ihn nicht von der Ver⸗ 
bannung retten Konnte, haben wir gefehen. Er 
ging nach Aalburg, wo er doch bald eine Erhoͤ⸗ 
hung ſeines Gnadengehalts bekam. Auch ward er 
fchon nach zwei Jahren zum Profeffon der Medi⸗ 
cin, Chirurgie und Entbispungsfunft in Kiel exe 
nannt, To mie er nach andern zwei Jahren Den 
Etatsrathstitel erhielt. Er verſchied den 2 April 
1789, wegen feiner Einficht und Geſchicklichkeit ger 
ſchaͤtzt, megen feiner Herzensaäte und Leutſeligkeit 
geliebt. Er vermachte der kieler Univerfität feine 
bedeutende Buͤcherſammlung nebit einem Kapital von 
4000 Rthrn. d). 5 





D Wild. Ernb Eprikionid Einladung zu einer Ge⸗ 
dachtnibrede über I. C. Berger — wit. siner beige⸗ 


— 


ie 
Petpr Klise von Baͤhler, | 
weicher nad dem Gutachten der Juquiſitoren zur | 
zweiten, flraffälligern, Reihe der Verbrecher, ge 
hörte, überlebte nicht lange das ihm angethane Un 
recht, denn er farb ſchon im Jahre 1773. Das Ä 
Gaͤhler überhaupt das Gute gewollt, und daß er fih 
durch Thätigkeit ausgezeichnet hatte, laͤßt ſich nicht 
in Abrede ſtellen. — | 
Seine Wittwe, eine gedorne don -Alefeldt, 
ehelichte im Jahre 1792 dem in dänifche Dienfe | 
eingetretenen, " vormals preußifchen, General Graf 
Solh, aber ſtarb in Itzehoe die Mache nach der 
Deirath e). — Sie erreichte nur ein Alter von 46 
Jahren. 


Seneca Otto von Salkenſkjold. 


Dieſer Mann, der Gegenſtand einer gehaͤſſigen Er⸗ 
bitterung,: langte, nach einer Fahrt von 39 Ta 
gen, am 3 Auguf, im dem ihm für Lebenszeit ber 
ſtimmten Gefängniffe, der Feſtung Munkholm, an. 
Diefe liege auf einem Kelfen, weicher, mitten 
im Deere, eine halbe Meile von Drontheim, be 
nahe unter 64 Gr. nördlicher Breite, nur 500 


- fügten Nachricht von feiner erfien Bildung und ſei⸗ 
nen Bortichritten bis zur ertheilten medieiniſchen Doce- 
torwuͤrde — Kiel 1789, 8. — Kordes 433. — RIM 
rups Rireratusriericon. 

e) Man: erzaͤblt, die erſte Bemaplinn des Grafen Se 
babe daſſelbe Sdicſal gehabt. 
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dritte im Umkreife hat. Der Froſt fängt. hier 
im Anfange Septembers au und Dauert bis in us 
nius binein. Die Einwohner beſtehen nur aus eis 
ne Abtheilung der dDrontheimifchen Garnifon ,. dem 
Sommandanten der Kefiung und den ihm unterge 
ordneten Dfficieren, fammıt den Gefangenen. — 
Yu der Wohnung Balken ſkjolds warendie Wände ‘ 
uud der Boden’ feucht. Wenn der Schnee aufthans 
ete, fiel er als Regen durch die Rizen der Wäns 
der hinein. Vor dem Fenſter befand fich eine Ci⸗ 
Kerne mit uͤbel riechendem Waſſer. Das Waſſer zum 
Trinken war überaus ſchlecht. Falkenſkjold be 
zog zum Koſtgelde nur einen halben Reichsthaler 
des Tages. — Den oberſten Befehl hatte der Kam⸗ 
merherr Generalmajor Johan Wiebe von der Oſten, 
Eommandant in Droutheim. und commandirender 
General ins nordenfielbfchen Norwegen. Unter ihm 
fand der Kommandant auf Munkholm. Er hieß 
damals Cinar von Einarfon und war Major bei 
der Infanterie, ein rauber und, fo mwie die Off 
ciere, bem Trunke ergebener Kerl. Unter folchen 
Umftänden und mit folchen Umgebungen waren Bü, 
cher die hauptſaͤchliche Troͤſtung Falkenſkiolds. 
Und er fand ſich ſo in ſein Schickſal, daß er nicht 
in den Vorſchlag Guldbergs, Munkholm mit 
Wardoͤhus zu vertauſchen, einging. Indeſſen er⸗ 
ging im October 1773 von Kopenhagen der Befehl 
an den Commandauten, die Gefangenen und na⸗ 
mentlich Falkenſkjold mie mehr Strenge zu 
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behandeln, ein Befehl, der, wahrfcheinlich ohne Vor⸗ 
wiſſen der Urheber, Falkenſkiold mitgetheilt 
wurde. — Zwar bekam er hernach, den 1 Maͤrt 
1775, eine andere, geräumigere, Wohnung, die 
aber der Wuth der weſtlichen und nördlichen Winde 
bloßgeſtellt war, eben fo wie auch fe den aufge 
thaneten Schnee empfing, — Eine wahre Erleichte 
rung brachte es aber Kalfenffiold, als im Aw 
fange des Jahres 1776 ber Major vom Collin den 
Einarfon abloͤſte. Dieſer lieg ihm fo gleich trink⸗ 
bares Waſſer und gutes Brod reichen, zeigte ſich 
auch fonft bei aller Gelegehheit gütig. gegen ihn 
Solches dauerte. indeß nur kurze Zeit, denn fchon 
den 12 .Yuni verfchied Collin und ‚Hatte feis 
nen Borgänger Einarfon zum Nachfolger. Doch 
die Eriöfung Falkenſtjolds nahete fih. Uns 
term 21 Auguflus erging aus Fredensburg indge 
beim ein Cabinetsbefehl an ben erfien Deputirten 
bed Generalitaͤtscolleglums General von Hauch, 
des Inhalts, daß Falkenſkjold aus feinem Se 
fängniffe Ioßgelaffen werben follte, unter der Be 
dingung, Daß er mit dem erfien von Drontheim 
abgehenden Schiffe nach Frankreich abreifen folte, 
um daſelbſt au einem Orte in dem Südlichen Pro 
sinzen, Languedoc oder Provenee, wo er wolle, zu 
verweilen. Bis diefe Gelegenheit aber fiefe, dürfte 
er ſich, wenn er es wuͤnſchte, in der. Stade Dront⸗ 
beim aufhalten, nur daß er nicht feinen Fuß aw 
Berhalb derfelben fegte, ohne dazu die Erlaubniß dei 


\ . 
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Commandanten zu Haben, weicher ermächtigt wurde 


ihm zu verflatten bis eine halbe Meile rings um 


die Stadt zu reifen. Doch ſollte Balfenfkjotd 


Munkholm nicht verlaffen dürfen, ehe er eine ihm 


— 


vorgeſchriebene Verpflichtung nuterzeichnet und ver 
fiegelt datte. Dieſe Verpflichtung enthielt, dag 
Falkenſkjold, vormaliger Kammerherr und Oherſt 
in den Dienſten ſeines allergnaͤdigſten Koͤniges und 
Herrn in allertiefſter Untershänigfeit die ihm auf 
defien wehmuͤthiges Geſuch nach edelmüthiger Vor⸗ 

bitte des Erbprinzen widerfahrende Gnade erkenne, 
indem er and feinem Gefänguiffe auf Munkholm 
lodgelaffen werde und Erlaubnig erhalte nach Dront⸗ 
heim zu reifen um dore unter der Aufficht des Com⸗ 
Mandanten zu verbleiben, bis er mit dem erfien 
sach Frankreich abgehenden Schiffe ſich nach den 
füdlichen Provinzen Frankreichs, Languedoc oder 
Brovence, begeben könne, wo der König ihm er 
laubt hatte, feinen Aufenthalt zu wählen, und zu 
diefer Meife ihm von dem ihm vorher gehoͤrigen 
Capitale 800 Rthr. geſchenkt hatte, eben fo wie er, 


Falkenſkjold, von der Gnade Seiner Maje⸗ 


ſtaͤt hoffte, das ihm etwas Gewiſſes zu ſeinem 
jaͤhrlichen Unterhalte ausgeworfen werden wuͤrde. 
Da er nun, hieß es ferner, wo in der Welt er 

ſich aufhielte, der geborne Unterthan Seiner Ma 
jeftät war, auch mit uneingefchränftem Geborfam 


- feinen Könige und Souserän verbunden und mie 


der vollkommenſten Treue gegen ihn und defien Haus 


4I2 

verpflichtet war, fo verbinde er Rh, auf das Hei⸗ 
tigfte und Staͤrkſte, von dem Wugenblide an, 
den Buchſtaben nad, die Befehle des Königes, wel⸗ 
che Hinfichtlich feiner gegeben waren ober . gegeben 
werden möchten, zu befolgen, eben fo wie nims 
mermehe irgend etwas oder an jemand von etwas, 
das den König, ‚defien Haus, den Gtaat oder 
Staatöfachen betreffe, zu fprechen oder zu fchreiben. 
Much folite er, ſobald er Morwegen verliege, ber 
Erlaubniß und Beſtimmung Seiner. Mäjekät ge 
mäß, fich fogleich den kuͤrzeſten Weg, melchen ber 
Hafen, wo, das Schiff ankam, ihm erlaubte, nad 
den genannten füdlichen Provinzen Fraukreichs ver 
fügen, und fogleich Durch den erfien Depntirten im 
Generalitaͤtscollegium anzeigen, wo er feinen Auf 
enthalt gewählt Hatte. Sollte er fich genoͤthigt fo 
ben gine andere Stadt in der genannten Prodin; 
zu fuchen, fo würde er fich erfi allergnädigfle Er 
laubniß dazu erbitten, aber fi Orange f) nicht auf 
zehn Meile nähern, und überhaupt, wo er der 
“weile, fih ſtill und ohne große Umreiſen in der 

Provinz verhalten, nie ohne Befehl und Erlaubniß 

diefelbe verlaſſen, immer fcheuen Auffehen zu mas 

chen, und, foviel möglich, unbemerkt leben. Eben 

fo voRfommen twie ins Dänifchen follte er genau und 

Buchftäblich jeden Befehl, den der König ihm zu er 
theilen für gut finden möchte, befolgen. uch follte 


f) Hier hielt Ranzau⸗Aſcheberg ſich auf. 
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er nie im die: Dienfle ingenb eines fremden Herrn 
au Eommen fuchen, weil folches nicht mit den Bes 
dingungen beſtehen "konnte, worunter feine Loslafe 
fung ihm vergoͤnnt worden, noch weniger (demm dies 
fed verdammte er mit dem größten Abfchen) follte 
es ihm je einfallen, mit Nash oder That, mitiel⸗ 
bar ober unmittelbar, irgend etwas zu than, dad 
gegen die Ehre und den Augen des Koͤniges, des 
Königlichen. Haufes und des Landes auf. irgend eine 
Art reiten koͤnnte. Dasjenige, wozu er ſolcherge⸗ 
ſtalt freiwillig und mit Ueberzeugung ſich verbaͤnde, 
m befolgen und auf dag genaueſie zu halten, vers 
. pflichtete er fich unter allem mas beilig fei, und 
awar fo, ‚daß er durch Lebertretung irgend eines 
dieſer Puncte ſich ſelbſt fuͤr einen undankbaren und 
ungehorfanten Unterthan und für einen ſchaͤndlichen 
und infamen Menſchen achten, und dafuͤr von Allen 
geachtet werden ſollte, welche Verpflichtung er uns 
ger feinem Eide: fo wahr heife ihm Gott und def 
fen heiliged Wort, und zwar mit Unterzeichnung 
feines vollen Namens und beigedruckten Siegels, ber 
flätigen follte g). — Mit obgedachten Papieren ver« 
ſehen erſchien der Generallieutenant Oſten am 5 


— _ 


2) Falkenfiold ſpricht S. 280 f. von einer ausfuͤhrli⸗ 
“den Juſtruction In Betreff feiner Verpflichtung, und 
fagt: Guldberg, “ welcher diefelbe redigirt hatte, 
batte viele. Beweggründe aus der Religion einges 
ſtreut, fogae der Wirkſamkeit des Blutes Zelu cr 
wähnt, Dee Verfoſſer des Gegenmärtigen, welcher 


= 
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September bei Falkenſkfſold, las ihm den Ei 


niglichen Befehl vor und ließ ihn die Verpflichtung 
unterzeichnen und derfiegeln. Wie: aber feine Schiffe 
- in dem Jahre von Drontbeim nach Frankreich ab» 
gehen würden, erfuchte Falkenſkjold um Er⸗ 
laubniß, von Drontbeim oder einem andern Norte 
giſchen Dafen nach Holland zu sehen, und fodann 
den Weg in Keanfreich hinein zu nehmen. Der Kö: 
nig bewilligte ihm dem zufolge unterm 17 Septem⸗ 
ber, daß er von Drontheim ſogleich nach Holland 
geben durfte, und, wenn dors Beine Gelegenheit fein 
foßite, durfte er über: Land zu einem andern nor⸗ 
wegifchen Hafen, wo er ein nach Holland beſtimm⸗ 
tes Schiff treffen Sonnte, reiſen; Boch Hätte er fich 
auf feiner Reife ſtill and unbefannt zn halten nud 
‚ den ganzen Inhalt feiner Verpflichtung genau zu ber 
achten. Auch. follte er dom deimjehigen Hafen, wo 
er an Bord ginge, feine Abreife an den General 


von Hauch einberichten h). — Um der Nähe des 
Generald Dften zu entgehen, blieb Falkenſkjold 


auf Munfholm bis er den 16 October mit einem 
Schiffe von DrontHeim nach Amſterdam abging. 





die Verpflihtung aus den Kabineköprotocollen mitge 
heilt hat, meiß nichts von einer fonkigen Inſtrue⸗ 
tion. " 

h) Baltenfljotd fast, er babe den König um Erlaubniß 
gebeten, zu Sande nad) Frankreich zu reifen, aber 
eine adfchlägliche Antwort befommen, und dagegen 
&rlaubniß erhalten nad Holland zu zeilen. : Das 
Dbige ik aus den Eabineläprotocodien entnommen. 


% 
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Hier langte er, nachdem er in: Chriianfund big 
zum 10 Februar hatte bleiben mäffen, den. 10 Märg _ 
1777 an. Bon dert ſetzte er den Weg nach dem 
von ihm zum Aufenthalte erwählten Montpellier fort 
und erreichte dieſe Stadt den 12 April, Indeſſen 
bewilligte die Megierung ihm vom ı Januar 1778 
an, einen jährlichen Gnadengehalt von 800 Mehen., 
boch fo daß die. Binfen feines bei der Oberſteuerdi⸗ 
rection ſtehenden Eapitald darunser eindegriffen. wer, 
den follten; was aber iu diefen Zinſen zur Ergaͤn⸗ 
zung ber gedachten 800 Rthr. erforderlich fein möchte, 
wollte der König ſelbſt aus feiner Caſſe zuſchießen. 
Kesner wurden ihm nach Gefuh, aus Föniglicher 
Milde und. auf bie zärtliche Vorbitte ded Erbprins 
gen, unterm 26 Februar 1779, von feinem Capi⸗ 
tal 1000 Rees, wie auch, ans Mitleid des. Koͤni⸗ 
ge, unterm 22 Auguft 1780, noch 2000 bewilligt, 
— Am Sabre 1781 vertauſchte Falkenſkjold 
" Montpellier mit Lauſanne, wo er einen alten Freund 
in-Reverdil hatte. Diefer Ort fagte wegen der 
natürlichen Befchaffenheit ſowahl als der berrfchens 
den Lebensart Falkenſkſold zu. Es war feine 
Abſcht, ſich Für immer daſelbſt anzufledein. Aber 
im Jahre 1787 brach der Krieg zwifden Rußland 
und der Türkei and. Man erinnerte fich in Pe 
seröburg Falkenſkſolds und wünfchte ihm tie, 
der , als Chef des Generalſtabes, in ruffifche Dien⸗ 
Be zu bringen, zu welchem Ende man fih zum 
kopenhagener Hofe wenbett.- Diefer, flat dem An⸗ 
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trage: zu willfahren, nahm Davon Derankaffung , die 
über .Balfenfkjold verhängte Landesverweifung 
aufzuheben, und ihn nach Daͤnemark zuruͤckzurufen. 
Zugleich wurden der Dberftitel und. der Kam⸗ 
merberefchtüffel ihm zurückgegeben... Diefem zufolge 
verließ Falkenſkfold im Mär 1787 Laufanine 
und sing über Paris nach Kopenbagen. Hier fand 
er aber nicht die erwartete Aufnahme. Man ſchien 
ihn im’ Ctvitfache auſtellen zu wollen, und ließ es, 
afs.er um eine „Schadlodhaltung megen: bed Ereig⸗ 
niſſes vom 1772 erfuchte, - dahin ſtehen, "wer zu 
der Zeit Recht gehabt Hätte. . Der damalige Mini⸗ 
fer Petrus Andreas Bernftorff war denn auch 
in der firuenfeeifchen Zeit entferne worden. Auch 
wor Salfenftjold in feinen Atußerungen under 
ſichtig. Judeſſen bewirkte er doch,.- dag der Reſt 
bed ihm entzogenen Capitals ihm ausgezahlt wurde, 
Er ging im Herbie wiederum nach Lauſanne. Wähs 
. «end er aber ‚unserweged war, gerieth Dänemarf 
in Krieg mit Schweden. Nun fand man, Fal⸗ 
Tenftjold gebrauchen zu koͤnnen. Ge ward, als 
Generalmaior, nach Dänemark zurückgerufen.. Ehe 
er aber. die Reiſe dahin antrat, war der Keiede 
Schon hergeſtellt. Falkenſkjord blieb daher, wo 
er war, bekam aber einen jährlichen Gnadengehalt 
von 2400 Rthru., von denen aber 200 geſetzlich 
zurückgehalten tonrden. Mit diefer Einnahme und 
noch etwas erfpartem Vermoͤgen verliebte er feine 
übrigen Tage angenehm in-Ranfanne, bis er den 30 
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September 1920: in ‚einem Alter von 82 Zehren 
verſchied k). 


Carl Auguſt Struenſee, 


welcher die Reihe der durch koͤnigliche Reſolution 
gerichteten Staatsgefangenen ſchloß, ging von Luͤ⸗ 
beck nach Berlin, wo er von Friederich dem 
Zweiten huldreich empfangen wurde. Doch konnte 
er es nicht durchſetzen, im Finanzfache angeſtellt zu 
werden, ſondern mußte fich damit begnügen, feine 
vorige Stelle in Liegnig wieder einzunehmen. Hier 
verwendete er aber den größten Theil feitier Muße auf 
die Finanz. und Handlungs : Wiffenfchaften. Auch 
blieb er im afademifchen Lehramte nur fünf Jahre; 
denn im Jahre 1777 ward er zum Director dei. 
damals neu errichteten Bankcomptoirs in Elbingen 
ernannt. Go wie er nun in biefem often dem 
‚ Handel der Stadt emporbracdhte, To zeugten bon 
feinen - ausgebreiteten Einfichten die Abhandlungen, 
srößtentheild ſtaatswirtſchaftlichen Inhalts , wel⸗ 
che im Sabre 1777, als zweiter hei, den don 
ihm überfegten Abhandlungen des von Pinto zus 
gefügt wurden, wie auch feine namenlod herausge⸗ 





k) Nachrichten von feinem Reben finden ſich in feinen 
Mempires, " beionders In Betreff des Zeitraums ſeit 
feinee Berbannung &, 268.300, mie auch in dem 
Vorberichte des Herausgebers derfelben, Gerretans. 


Struenſee, ater Theil, (27) 
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gebene, kurzgefaßte Befchreibung der Handlung der 
vornehmften europäifchen Staaten, wodon aber, 06 
fie gleich mit vielem Beifalle aufgenommen wurde, 
nur der erfie Band und die erfie Abtheilung des 
zweiten Bandes, 17789, erfchienen. Auch war 
er nur fünf Jahre in Elbingen, da er im Jahre 
1792 als Seheimer » Ober : Kinanzrath beim dritten 
Departemente des Generaldirectoriumd und ald Di: 
rector des Seehandels nach Berlin verfegt wurde. 
Endlich erreichte er, 17917; die hoͤchſte Stufe, als 
Beaniter, indem er zum wirklichen Staats: und 
dirigirenden Miniſter bei dem General Directoris- 
um erhoben und mit der oberften Aufficht üder die 
Acciſen⸗ Zoe, Kabriken, Danufacur, Salz⸗ 
und Handlungs: Departemente beauftragt wurde; zus 
gleich ward er Nitter des rothen Adlerordens erfter 
Klaſſe. Zwei Jahre vorher, 1789, war er unter 
dem Namen von Carlsbach, in den daͤniſchen 
Adelſtand aufgenommen worden; er machte aber nie 
Gebrauch von dieſem Namen, und waͤhlte ſich ſogar 
fein Wapen. Er ſtarb den 17 Dctober 1794, all⸗ 
gemein gefchäßt als ein tüchkiger und verffändiger 
Staatsmann. Wegen feines guten Kopfes, feines 
unermübdeten Fleißes, feiner Bekanntſchaft mit den 
beiten Hülfsmitteln in jedem Kache, und feiner Ge 
ſchicktheit fich nöthigenfans bei Sachkundigen Raths 
zu erholen, konnte er bald mit jedem Rache vers 


traut werden. Nur kann ed nicht geläugnet wer | 


den, daß er» Hinfichtlich der Religiondverfügungen 


* 
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unter Friederich Wilhelm dem Zweiten, kein frei⸗ 
finnige Denfart bewährte H. 


Nachdem wir, fo weit moͤglich, die Verhaf⸗ 
teten auf ihrer fpätern Lebensbahn begleitet Haben, 
fommen mir nun zu den Schickſalen der gegen fie 
Verſchwornen. Unter diefen war der Erfie, welcher 
von der Nemeſis erreicht wurde, fo wie er wahr 
fcheinlich erfier Urheber der Verſchwoͤrung gemwefen, 

Magnus de Beringffjold, 
Den fo theuer erfauften Kammerberrnfchlüffel wie 


der verloren zu haben und zu dem Inſelchen Moͤen 
verbannt zu fein, mar mehr ald diefer ehrgeizige 


Mann ertragen konnte. Er verließ daber nach ei. 


niger Zeit, ohne Vorwiſſen der Regierung, den ihm 
angemwiefenen Aufenthaft und begab fih nach Schwe⸗ 
den. Was er hier vornahm, liegt im Dunkeln; fo 
viel wiflen wir aber, daß, während feiner Abweſen⸗ 
heit, feine Kran dazu bevollmächtige, den König 
darum erfuchte, zur Prüfung der Anfprüche Beringe 
ſtjolds auf die Fönigliche Eaffe wegen des durch 
Wegnahme des Hofes Nyegaard erlittenen Verlu⸗ 


1) Sein erſter Jugendfreund Möffelt bat im Halliſchen 
patriotifchen Wochenblatte 1804 ©. 45 ff. einige Nach, , 
richten von ibm gegeben, Die hernach dem Leben Möfe 

ſelts von Niemener beigefügt find. 
| (27 *) 
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filed, einen guten Dann zu ernennen, welcher im 
Namen des Königes mit Niels Winding Dorph, dem 
- Bevollmächtigten ber Frau Beringftjold, zufammen 
treten koͤnnte, moranf dann unterm 20 Julius der 
Etatsrath Sevel zu dem gedachten Gefchäfte bes 
auftrage wurde. Der Erfolg if nicht bekannt. 
Aber im folgenden Jahre wünfchte Beringffiold 
zuruͤckzukehren. Da er ſich aber durch fein Verfah⸗ 
ren die Eönigliche Ungnade zugezogen hatte, ließ er 
durch feine Frau ein Gefuch um Vergebung und 
Begnadigung einreichen. Dadurch bewogen, fchrieb 
der König, unterm 14 September 1775, aus Fre 
denöburg, an bie bänifche Kanzellei, daß er in Bes 
trachtung des von Beringffjold einft gezeigten 
Eifers, noch diefes mal deffen Bitte erhören wollte, 
und ihm daher zu deſſen Wohnung auf Moͤen zu: 
rückzufehren erlaube, ihm auch deffen Würde als 
Kammerherr mwiedergebe, doch daß er in Zukunft dem 
ibm von Seiner Majeftät felbft mündlich ertheilten 
Befehle nachkomme. Die Kanzellei hätte daher, 
einen angemeffenen Begnadigungsbrief auszuftellen, 
denfelßen dem Könige zur Anterfchrift vorzulegen, 
und der Kammerberrinn Beringſkjold zuzufchis 
den. Unter felbigem Datum fchried der König 
an Beringffjold ſelbſt, daß er, wegen der für 
ihn gefchehenen Borbitten ; deflen Gefuch beachten 
wollte, und der dänifchen Kanzellei befohlen babe, 
einen Begnadigungsbrief für ihm auszuſtellen, fo 
daß fein Ungehorfam ihm, wegen feines einft ge‘ 


4421 
gezeigten Eifers, bergeben würde, Der König wollte 
aber auch zugleich, daß Beringffjold ruhig. 
und HIN auf Moͤen verbleiben follte, oder, wenn 
er ed lieber mörhte, fich in Kühnen, Juͤtland oder - 
. Holftein eine "Wohnung erwählen, daſelbſt feine 
Tage friedlich beendigen und die ihm ausgeworfenen 
2000 Rthr. Beziehen. Werner verbot der König 
ihm, fünftig nach. Schweden zu reifen und allen” 
geheimen Briefmechfel mit diefem Lande zu führen, 
fo wie überhaupt das Reich zu verlaffen. Endlich 
war es audy, zum eigenen Wohl Beringffjolde 
und um diefem feine Gtückfeligkeit zu befefigen, der 
Wille des Königes, daß der Kammerherr nicht nach 
Kopenhagen oder nach irgend einem Drte, wo der. 
£önigliche Hof ſich aufhielt, kommen möchte m), 
— Auch wurden fein Söhne unterdeffen, im Jahre 
1780, befördert: der Kammerjunker zum Conferenz 
rathe, und ber Capitain zum Kammerherrn, Doch fo, 
daß er, maß zu der Zeit oft gefchah, den Schluͤſ⸗ 
feb noch nicht tragen dürfte. Damit war aber Be 
ringf£jold keinesweges zufrieden... Er wünfchte, 
zum Anfange, wenigſtens auf derfelben Inſel zu 
leben, mie der Hof, und wirkte die Bewilligung 
dazu aus. Er kaufte nun die Herrenhöfe Roͤnne⸗ 
beksholm und Sparresholm nebft dem Gute Sorte 
broͤdre im der Nähe des Staͤdtchens Neſtwed auf 
Seeland, und verlegte feine Wohnung an das Erſt⸗ 


m) Aus. den Eabinetänrotocollen. 
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genannte. Bon bort reifte er einige Mal, waͤh⸗ 


rend ded Sommeraufenthaltes des Hofes auf Fre 
densborg , nach Delfingder, woher er Briefe bald 
an Einen, bald an den Audern der zum Gefolge 
des Hofes gehörenden Maͤnner vom Einfluß über 
machte. Alles vergebens. Er entfchloß ſich dann, ei⸗ 


‚nem mit dem Föniglichen Haufe verwandten hoben 


Herrn Anträge zu einer Veränderung im Staat 
wefen zu machen, bie er ihm durch den Control: 
leur Wildgaard in Fleusburg zufommen ließ. 
Er ward aber von dem Einen feiner Soͤhne, dem 
Kammerherrn, verrathen. 

Unterm 4 Junins 1781 erging aus dem Ca⸗ 
Binette ein Eönigliher Befehl an den Amtmann 
Kammerherr Bjelke, den Regimentsquartiermeiſter 
Schjoött und den Stadtvogt Wulf, Alle in Neſt⸗ 
wed, fich der Perfon, mie auch ber Papiere des, 
mit ſtarkem Verdacht wegen verrächerifchen Briefwech⸗ 
fel behafteten, Kammerheren Beringffjold zu 
bemächtigen. Die drei Genannten wurden darüber 
eind, um etwanigen Unannehmlichfeiten bei einer 


. gewaltfamen Ergreifung vorzubauen, erfi zu verfn: 


hen, Beringfljold ‚von Roͤnnebeksholm nach 
Nefiwed zu locken, da fie hoffen, daß feine Pa⸗ 
piere dann underrückt bleiben würden. Der Kam: 
merherr Bielke fchrieb Daher, am 6 Juniud, au 
Beringftjold, dag die Kentefämmer eine Un⸗ 
serfuchung einiger wuͤſten Grundſtuͤcke deſſelben ver 


-Jangt babe, weshalb er bat, Beringfljold wolle 


⸗ 


\ 
/ 
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ihn denfelben Vormittag mit feiner Gegenwart bes. 


ehren. Beringffjold verſprach zu kommen. In 


zwifchen verfügte der Stadtvogt, nach gemeinfchafts 


licher Beratung, daß vier. handfefle, treue und 
zuverläflige Bürger ſich mit fcharfgeladenem Ge 


toehre, anf den geringfien Wink, fertig hiekten, 


indem er dorgab, er folle nach eingefchwärzten Waa⸗ 
ren inquiriren, fo tie er auch im aller Stille eis 
nen Poſtillion beftellte, der ſich wit Wagen fertig 
halten follte. Ohne etwas zu argmohnen fand Bes 
ringffjold fi bei dem Amtmanne ein, aber 
kaum war er in die Stube hineingetreten, als 
Bjelke, inder Gegenwart Schjotts und Wulfs 


ihm Arreſt verfündigte und den desfallfigen koͤnigli- 


chen Befehl vorlas. Die obgedachte, vor der Thüre 
fiehende, Bürgerwache wurde nun eingerufen und 
Beringffjold, vor deren Angeficht auf das fchärf: 


fie durchgeſucht. Darauf ward er von dem Stadt⸗ 


vogte Wulf mit einer ſtarken Begleitung nach der 
Eopenhagener Eitadelle geführt, wo der Vicecom⸗ 
mandant Oberfllieutenant von Holten ihn zur ger 
nauen Verwahrung in einem wohlverſchloſſenen Zim⸗ 
mer, mit einem Reichsthaler taͤglichen Koſtgeldes, 


empfing. Unterdeſſen begaben ſich Bjelke und 


Schjoͤtt nach Roͤnnebeksholm, - two. fie die Papiere 
- Beringftjolds mwegnahmen, welche alle fodann 
Schjoͤtt, in einen verfiegelten Koffer, zum Hofe 
auf Fredensburg brachte. Zugleich befamen die 


Poſtmeiſter und Stadtvoͤgte in Neſtwed und Ringe 
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Med Befehl, acht Poſttage nach einander Briefe 
nach Roͤnnebeksholm aufzunchmen und an den Ki. 
nig einzufchicken. Auch wurde dem Bürgermeifter 
Thorftraten und dem Poſtmeiſter Peterfen in 
Flensburg befohlen, daſſelbe bisweiter hinfichtlich 
‚der an den Controlleur Wildgaard gehenden 
oder don ihm Fommenden Briefe zu bewerkſtelligen. 
Mittlerweile erging unterm 9 Yunius an 8 jelfe 
und Schioͤtt, als Kommiffarien, ein Cabinetsbe, 
fehl, deſſen drei erſte Puncte die Kammerberrinn 
Beringffjold und ihre beiden Söhne betrafen. 
Erfiend follten die Commiffarien diefen Perfonen zu 
erfennen geben, daß der König auf feinen derfelben 
die geringfie Ungnade geworfen hatte, fie aber viel⸗ 
mehr feine Gnade umd Güte, mie bie dahin, ge 
nießen laſſen wollte. Zugleich hatte der König be 
fohlen, daß die in dem Koffer befindlichen Papiere 
ihnen unverzüglich zuruͤckgeliefert werden ſollten, ſo 
wie ſie daſelbſt befunden wurden, und inſofern ſie 
nicht von dem Könige zuruͤckgehalten worden ma. 
ven; doch follten Bjelke und Schiäte jugegen 
fein, und ein Derzeichniß der uunmehr abgeljefer: 
ten Obligationen und Geldbeweife, mit Einſchluß je, 
des eine Summe über 100 Rthr. betreffenden Pas 
pieres, auffegen, welches Verzeichniß die Kammer: 
herrin und ihre Söhne mit unterfchreiden follten. 
Aled don Beringff jold wegen des laufenden 
Termines Eingegangene mußte erfüllt werden, was 


— 
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die Kammerherrinn, mit Handreichung ihres aͤlte⸗ 
fin Sohned, des Conferentzraths, zu beforgen 
hatte. Uebrigens blieb dad Gut zur Dispofltion der 
Kammerherrinn, welche fich ihrem Wunfche genäß, 
des Rathes und des Dienftes des: gedachten Soh⸗ 
ned bedienen koͤnnte. Es wurde fogar aus dem 
Cabinette an die Direction des Hoſpitals zu Sta 
gelfe gefchrieben, der König fähe gerne, daß die 
der Stiftung gehörigen, in Sparresholm ftehenden, 
8000 Rthr. daſelbſt flehen blieben, damit bie Ras 
milie Beringſkjolds niche unfchuldig litte. 
Sobald ed aus den auf Roͤnnebeksholm gefuns 
denen Papieren möglich getworden war, die nöthie 
gen Aufflärungen über die, wie der König felbft 
fih ausdrücte, unaufhoͤrlichen böfen Anfchlägen dies 
fe Mannes zu fammeln, wurde, unterm 13 Dos ' 
vember 1781, zur Behandlung der Sache und zur 
Abſtattung ihres Bedenkens, eine Eommiflion nie⸗ 
dergefegt, und, zu deſto genauerer Sicherheit, daß 
die Sache, welche ihrer Natur nach die zartefte 
Verſchwiegenheit erforderte, doch mit aller Gerech⸗ 
tigkeit behandelt werden follte, ernannte dee König 
zu Gommiffarien folche Männer, von deren Ein 
ficht und Rechtſchaffenheit, mie er fagte, er und 
das ganze Land überzeugt waren, nämlich den da⸗ 
maligen Juſtitiarius im Höchfien Gerichte den Ges 
heimenconferenzrath Roſenoͤrn, ben Director und 
Generalprocurene in der bentfchen Kanzellei, Ge⸗ 
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heimenrath Carſtens, den Rinanzminifter Gehei⸗ 
wentath Stemaun und den Profeſſor der Rechts 
gelehr ſamkeit Etatsrath Jacob Edward Colbioͤrn⸗ 
fen. Sie wurden befehligt, unter dem Eide der 
Derfchwiegenheit zuſammen zu treten, und, nad 
der Föniglichen Inſtruction und den Papieren, ihr Be⸗ 
denken zu geben, ob nicht Berimgffjold ſich dazu 
qualificire, für Einen der unruhigen Unterthanen 
geachtet zu werben, die in Verwahrung ſterben fols 
len. Diefe Commiffion ließ eine Menge Menfchen 
als Zeugen abhören, und befragte darunter Meh—⸗ 
zere, die, ohne weitere Verbindung mit Bering 
fEjold, von ihm Gaftfreundfchaft genoflen hatten, 
um feine gelegentlichen . Aenßerungen über Angeles 
genheiten der Staatsverwaltung. Die firengke Ver⸗ 
fhwiegenheit wurde jedem Erfcheinenden vor und 
nach dem Verhoͤre aufgelegt. Endlich wurde Be 
ringfEjold feibk vor die Commiſſion geftelit, mo 
er dann feine vorgeblichen Verbrechen, darunter am 
erfien Plage eine Berfchwörung, fo tie den Nas - 
men feined Angeberd, vernahm. Nachdem er fich 
erklärt batte, verlangte er den Juſtizrath Chris 
ſtian Eolbiörnfen, Advocas beim Höchften Ger 
sihte, zum Eonfulenten, damit Ddiefer ihm mit 
Rathe beifiehen und für ihn in der Commiſſion er 
fheinen, wie auch, was zu feiner Dertheidigung 
dienen möchte, anbringen Eönne. Nachdem Allee, 
‚wie es hieß, gefeßlich umnterfuche und mit aller der 
Foͤrmlichkeit Rechtens, welche die fonderbare Natur 


/ 
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hoͤchſten Strafe ſchuldig n). Der König aber der, 
wie er fagte, noch dem Mechte die Gnade vorziehen - 
wollte, refolvirte, unterm 26 Mär 1785, daß 
Beringffjold, mei er zu den unruhigen und 
dem Lande gefährlichen Bürgern gehörte, hinſicht⸗ 
Sich deren das allgemeine Wohl und die sffentliche 
Hude erfordern, daß fie ihre ganze Lebenszeit ver⸗ 
haftet und in genauer Verwahrung gehalten bleiben, 
und er zu feinen vorigen Verbrechen noch mehr als 
eine Miſſethat gelege hatte, wodurch er ſich der im 
Dänifchen Gelege B. 6 C. 4 Art. 13 beftinmten 
höchften Strafe ſchuldig gemacht, zwar für diefes 
mal vor derfelden verfchont werden, aber doch fei- 
nen Kammerherrnfchlüffel verlieren, und, am bem 
Drte, wo der König ihn Hinfegen wollte, in genaue 
fier Verwahrung mit dem Vorwiſſen gehalten wer 
den follte, daß Befehle zum unverzüglichen Gebrau⸗ 
che der ernſthafteſten Zwangsmittel, im Kalte er fi 
künftig Meiter verginge, gegeben waren. : Uebris 
gend follte diefer Eönigliche Beſchluß weder der un 
fchuldigen Frau, der Kammerherrinn de Bering 
fEjold, noch ihren unfchuldigen Kindern, zu ir 
. gend einer Verkleinerung oder Berunglimpfung gerei⸗ 


»): Das Beleg bekimnt als Strafe für diejenigen, wel⸗ 
che ſich den Befehlen des Königes widerlegen oder Au⸗ 
dere dazu anratben, ſich denfelben zu mibderfegen, 
den Verluſt der Ehre, bes Leben! .und des Mermös 
gend. — Der Berfaffer kennt nicht das oben angedeu- 
tete Verbrechen Beringſtjolds. 
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Oberfilieutenantd von Cappeln, geboren den 27 Au» 
guſt 1724. Nach ihrem Tode kamen die Söhne 
in den Befig der Güter Roͤnnebeksholm und Spare 
resholm. Der Eonferenzrath, Ditien, erhielt das 
Erfiere, , der Kammerherr, Thomas, das Letztere. 
Beide Herren veränderten aber, zufolge Eöniglichen 
‚Erlaubnifjed, ihren Namen und nannten fih, ans 
fatt Beringffjold, Wedelfparre, welher Rame 
doch durch ihrer Beider Tod ohne männliche Leibes⸗ 
erben mit ihnen erlofh. — Der Kammerberr 
Bjelke Harte fchon unterm J Mai 1782 den Dans 
nebrogorden erhalten. Der Regimentsgvartiermeis 
fie Schjoͤtt wurde im Jahre 1783, zum Beweife 
daß "die Fönigliche Herrfchaft mit deffen ganzem Ber 
tragen in dieſer Sache überaus vergnügt war”, 
zum Juſtitzrathe ernanntp). Der Stadtvogt Wulff 
befam den Titel eine Kanzelleirathes. _ 

Mittlerweile wurde Beringftjold nah 
Munfboln geführt, das vor wenigen Jahren zum 
Sefätgniffe des durch feine Mitwirkung geflürgten 
Falkenſkjold gedient hatte. Hier fchien ihm 
bald, durch die im Jahre 1784 erfolgte Veränderung 
der Gewalthaber im dänifchen Staate, ein Strahl 


0) Dieter Earl Guſtaf Schjoͤtt wurde feitdem entlaffen 
und 309 nach Ddenfe, mo er fid) herausnahm am 
Beburtötage des Königes 1786 in der gelehrten und 
typographiſchen Geſellſchaft den Redner abzugeben. 

Er ſtarb 1809 in einem Alter von achtzig Jahren. 
©. Nyerups Literaturlexicon. 
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bedeckt, in den Jahrbücher. — Reben demfelben 
ſtehet 
Schack Carl Ranzaun⸗Aſcheberg. 


Dieſer Goͤnner Beringſkjolds blieb nicht lange 
auf feinen holſteiniſchen Guͤtern. Nur eime ſehr 
kurze Zeit verweilte Ranzau in Dolftein. Dann 
begab er fich über Hamburg nach Frankfurt am 
Main, wohin er den Weg mit der äußerfien Schneb 
ligfeit machte. Er fehrte bei dem anfehnlichen Han: 
desshaufe, Gebrüder Bethmaun, ein, wo er, ſich 
Fuel nennend, einen in Hamburg gezogenen Wed: 
fel auf 24,000 Gulden Banco zur Bezahlung pre 
ſentirte. Da man aber aus Hamburg feine Rad 
richte don folcher. Tratte befommen hatte, die tuͤcki⸗ 
ſche Phyſiognomie und das unruhige Betragen des 
Wechſelinhabers überdies auffielen, fand. man es 
am gerathenſten, die hamburger Poſt, welche bald 
eintreffen wuͤrde, abzuwarten, und ſuchte ihn durch 
Geſpraͤch, wie auch mit vorgeſetztem Wein, Obſt 
u. ſ. w. hinzuhalten. Er wollte ſich aber gar nicht 
einlaſſen, ſondern forderte ſein Geld augenblicklich 
und wurde zuletzt grob. Mun ſagte man ſeine 
Meinung gerade heraus. Dieſes Hatte die Wirkung, 
Ranzau gelaffener zu machen. Cr verfiand fih 
Dazu, von einem Kreunde des bethinannfchen Hau 
fe, Bretfchneider, begleitet, fich in der Stadt 
umzuſehen. Bei dieſer Gelegenheit ‚begegnete er 
auf der Straße einem Manne, der ihn aus Kopen⸗ 
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hagen her kannte, dem vormaligen Lehrer auf der 
dänifchen Landeabettenafademie de Tadannes Pa 
radis. Indem dieſer ihn erblickte, redete er ihn 
als Excellence an, und bezengte feine Freude über 
das Wiederſehen. Der Graf verſicherte aber, dag 
der Mann fih an defien Perfon irre, und ent. 
zog ſich dann auf Das eiligfie. Ad Ranzau und 
Bretſchneider zu Haufe gefommen waren, hatte 
Die Poſt den verlangten Advisbrief aus Hamburg 
gebracht, Man bezahlte nun dem Grafen ohne Ver⸗ 
zug die fraglihe Summe, moranf er gleich mit 
eben der Hurtigkeit Frankfurt verließ, womit ee 
daſelbſt Hingefahren war p). — Er nahm. den Weg 





p) Vermiſchte Nachrichten und Bemerkungen, tbeil hie 
ſtoriſchen, theild literariſchen Inhalt, von Meuſel. 
Erlangen 1816. — Im The Courts of Nord Th. ı 
©. 228 wird erzählt, dab ber Graf von Hamburg 
nad Amſterdam reife; es verhält fidy aber, dem 
obigen gemäß, nit fo. Auch ik es eine offenbare 
Erdichtung, dab der Bediente Ranzaus, meldher vors 
ber in Struenſees Dienken geweſen, mit der Bench. 
migung feines neuen Herren in Begleitung der Bei⸗ 
ſchlaͤferinn deffelben, einer. ehemaligen Taͤnzerinu 
beim Theater, Lewer, von Hamburg nady Celle gercik 
fei, und der Königinn Mathilde ein von dieſer feihR ges 
mahlted Bild von Ihr und von Ihrer Tochter gebracht, 
aud dem Grafen Ranzau Ihre Bergebung ermirkt, ja 
ſogar die Lewer Ihre Mojehät eine Danffagung an 
Kanzau, wegen feines @ifers für den Köniz und den 
Keonorinzen, zu ſchreiben beredet babe. 

Struenſee, ater Theil. (28) 
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nach bem füdlichen Kranfreich, mo er Drange zur 
TWohnflätte waͤhlte, ob einem Föniglichen Befehle 
zufolge, iR unbekaunt. Mur flieht man, dag die 
dänifche Regierung von feinem dafigen Aufenthalte 
unterrichtet war, und in Rückſicht darauf den Aufı 
enthalt des von ibm gefürgten Falkenſkjolds 
befimmte. Bon Drange zog der Graf nach Avig 
non, wo ee ſich des halben Theils feines jaͤhrli⸗ 
hen Gnadengehaltes von 3000 Rthe. eutſagte und 
fh, wenn der Tod feines Schwiegervaters ein 
träfe, des andern halben Theils entfagen zu wol: 
len erbos. Als aber des Gchwiegervaterd Ableben 
wirklich fi) ereignete, bekam Ranzau Feine be⸗ | 
deutende Erbfchaft, worauf er doch wahrſcheinlich 
gerechnet hatte, indem er jened Anerbieren that. 
Der vänifche Hof fand es daher natürlich, daß er 
den letztgedachten halben Theil des Gnadengehaltd 
nech immer beziehen follte, was unterm 2 Maͤrt 
1782 aus dem Cabinette der Schagfammer ange 
deutet wurde q). — In Avignon verliebte Ranzam 


q) Der Eabinetöbefehl hatte dielen Inhalt: ”Da der 
Graf Ranzau zu Aſcheberg, unſer Oeneral und Kit: 
ter vom Elepbanten, nad) dem Zode feined Schwie—⸗ 
gervaters feine fonderlihe Erbſchaft erhielt, melde 
Hoffnung doch dad Einzige war, fo ihn eemutbigen 
konnte, unferer Caffe, wenn dieſer Todesfall ein 
sräfe, den halben Theil feined Gnadengehalts, weh 
ben er nach Bezahlung feiner Schulden fich vorde ' 


Ed 
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Afcheberg feine Übrigen, nicht wenigen, Jahres 
Zwar. hieß ed fehon im Jahre 1774 in den ‚öffentlis 
chen Zeitungen, daß er auf den fpanifchen Grenzen 
todtgefchoffen wäre r); Er ſtarb aber erft im Jahre 
1789, da er in Avignon begraben wurde. Ermurde 
72 Jahre alt. — Noch länger als er überlebte doch 
feinen Kall der mit ihm ehemals fo vertraute 





ı halten, anzubieteh, fo verficht es fi von ſelbſt, wie 


wollen, er fole den gedadhten halben Theil behals 
ten, fo mie ee denfelben jetzt bezieht, und zwar um 
fo viel mehr, als er gutwillig und von freien Std.» 
den ſchon längk fi den halben Theil des gedadı - 


“ten Gnadengehalts entfage hat.” — Der Berfaffer 


r) 


kann die Worte: nach Bezahlung feiner Schulden 
nicht deuten (vgl. oben ©. 207). 


Dan warf fogar Argwohn auf einen engliſchen Of—⸗ 
ficier, welcher die Königinn zu raͤchen geſchworen 
batte. In einer Anmerkung zum Werfe The Nor- 
chern Couns Vol.& :8. 229, heißt eds man babe 
diefen Dfficier, den Eapitain O., genannt, welcher 
Mathilde nach Daͤnemark begleitete, und bei der 


. Barde zu Pferde diente. Vermuthlich wird hierdurch der 


Cin diefem Werke Th. ı S. 125 und 280 ermähnte) 
Hofjunter Döborne gemeint. Der Recenſent im 
Monthly Review fuͤr das Jahr 1819, B. 19 det 
neuen Reihe, S. 35ff., findet es wahrſcheinlicher, daß 
ein Anhänger der verwittweten Koͤniginn den Gra⸗ 
fen aud dem Wege geräumt bätte Der Gecretär 
Eeg, welcher in den Jahren 1771. 1772 Gecretär 
bei Ranzau gewefen, begegnete ihm 1779 in Avig— 
non. ©. En danſt Frues Reifebekrivelfe >: Reiſebe, 


ſchreibung einer dänifchen Brau (Eeg). Koph. 1787. 


(28 *) 
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Ludwig Böllersdanner. 

Er war, durch die Berfegung ded Prinzen von Be 
wern nach Kopenhagen, wirklicher Gouverneur in 
Rendsburg geworden, mit welchem Poſten er die 
Inſpection über die Infanterie in den beiden Her⸗ 
‚zogthümern vereinigte. Im Julius 1774 befam er 
von der vertwittweten Königinn, welche noch im 
mer eine befondere Geneigtheit für ihn hegte, einen 
geheimen Befehl, fich nach Fredensburg, wo der 

Hof fih damals aufpielt, unverzüglich zu begeben. 
Da die Minifier diefes vernahmen, ohne die ei 


gentliche Abficht der Einberufung erſpuͤren zu Können, 


ſchoͤpften fie Verdacht und befchloffen dem gefährlis 
chen Dann entfernt zu halten. Es ward ibm dar 
her vom Generalitätdcolfegium angedeutet, zu Rends⸗ 
burg zu verbleiben, und fich ‘bei der Königint- 
durch Angebung dringender Gefchäfte zu entfchuldi- 
gen. Er gehorchte. Als er nun aber’ von der 
Königinn ein zweites Handfchreiben empfing, worin 
- ee aufs neue einberufen wurde, meldete er ihr, daß 
er fich nach ihren Befehlen fügen würde, und fand 
fich dann im Anfange Augufimonats in Fredensburg 
ein. So wie er aber von den Staatsmaͤnnern übel 
aufgenommen wurde, fo 308 er fich bald. Verdrieß⸗ 
lichkeiten zu. Das Generalitätd . Collegium , mel: 
ches Ueberdruß über deſſen viele Anfchläge und 
Befchwerden empfand, befohl ihm, nach Rendsburg 
zuruͤckzukehren. Er gab ein Gefuch um feine Ent 
laſſung ein, aber konnte diefe nicht bewirken. Nun 
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‚ wähnte er fich unentbehrlich, und chat einen Schritt, 
wodurch er feine Feinde zu überbortheilen hoffte. 
Es beftand felbiger in der Ueberreichung eines Plans 
- zu einer neuen Einrichtung des daͤniſchen Militair⸗ 
weſens an den Staatsrat." Diefer, welcher Eurj 
vorher einen desfallſigen Entwurf Eickſtedts an 
genommen hatte, ſchickte dem Generallieutenant deſ⸗ 
fen Plan zurück. Hierüber aufgebracht begehrte dann 
Köller: Banner wiederum feinen Abfchied und bes 
zeichnete daB Gefuch mit einem Tage, der einen be: 
fondern Bezug auf ihn hatte. Diefer Kunſtgriff 
half nicht. Das Gefuch ward erfuͤllt ). — Un 
term 23 Jannar fchrieb der König and dem Cabis 
nette an dad Generalitätscolfegium. Mit Nückfiche 
auf die bedeutenden Proben der Treue, des Eifers 
und der Ergebenheit für ben König, Das koͤnigli⸗ 
che Haus und den ganzen Staat, welche der Ge⸗ 
nerallieutenant Koller⸗Banner ihm gegeben 
hatte, habe er ſich uͤberredet, demſelben das unterm 
legtverwichenen ſiebzehnten Januar eingereichte Ge 
fuch in allen Stücken zu gewähren. Demnach follte 
der Generallieutenant auf befle Art von dem Gou⸗ 
vernemente in Rendsburg und der Inſpection in 
beiden Herzogthümern entlaffen fein. Seinen Ge 
Halt, welcher ſich auf 4400 Rthr. belief, wovon 
die 2600 ihm für feinen rühmlichen Dienft am fiebe 
zehnten. Januar verlichen waren, ſollte er fortan, 


s) D'Yves ©, 4618. \ 
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eben fo wie bis dahin, Bezichen. Uebrigens blieb 

er in koͤniglichen Dienfien fichen und ſollte immer 
erg fein, im dänifchen Militär gebraucht zu wer 
den, wo es der König für gut fände, und fo mie 
es ſich für einen Generallientenant ſchicken Fönnte. 
Der König erlaubte ihm zugleich fremde Deere zu 
beſuchen, ja gelegentlich Keldzügen beisumohnen, um 
feine ſchon gefammelten guten Einfichten zum Diew 
fie des Koͤniges noͤthigenfalls zu erweitern; und zu 


dem Ende ſollte ihm nicht der Abzug gefchehen, wel . 


her fon angeordnet war, menn ein Dfficier. fih 
außerhalb des Landes befinde. Doch follte er ver: 
bunden fein, den Bericht über feine Beobachtungen 
an den König felbR abzugeben und fich defien ib 
len auszubitten, betreffend wohin ed dem Koͤnig be 
lieben möchte ifn vom Deere zum Deere zu ſchi⸗ 
den. Kerner follte es ihm frei fieben, fh in Pom—⸗ 
mern aufzuhalten, oder, wenn er es wollte, in 
Holfiein eine Anſiedelung zu ſuchen. — Diefen fü 
niglichen Willen und Befehl folite das Generalitätd: 
Collegium von Wort zn Wort Köller Banner 
mittheilen. Uebrigens verficherte der König demſel⸗ 
ben, daß er diejenigen militärifchen Grundfäge ge 
nehmige, welche es befolge, indem diefe Beine an 
dere wären oder fein Eönnten, als die, melde er 
ſelbſt wollte und befohl. Zwar gab num die rende 
burger Bürgerfchaft eine Bittfchrife hinein, daß 
die Entlaffung des Generallieutenants wiederrufen 
werden möchte. Der König fchrieb aber am die 
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deutſche Kanzellei, daß er es allerdings mit vielem. 
Vergnuͤgen vernehme, wenn die in Garnifonen com: 
mandirenden Dfficiere auch für die Bürgerfchaft 
Sorge truͤgen und die Achtung fo mie das Vers 
trauen derfelben gewannen, er wolle daher, daß 
die Kanzellei dem Generallientenane Köller- Ban. 
ner fein Woblgefallen damit zu erkennen gebe, daß 
er in der Keftung Mendsburg dem Wunfche und 
erlangen ded Königes gemäß gehandelt hatte, eben 
fo wie auch an die Bürger gefchrieben werden koͤnn ⸗ 
te, daß der König in Gnaden dad gute Verſtehen 
angefehen hatte, was zwifchen ihnen und dem Gou⸗ 
vernenr gewefen war, Daß aber der dem Legtern 
auf deffen Geſuch zugefiandene Abfchied nicht wie: 
derrufen werden Eönnte. Dagegen ward, ale nun 
Köller- Banner fih zum dfterreichifchen Heere 
zu begeben entſchloß, ihm, unterm 27 Maͤrtz, auf 
deſſen Verlangen, vom Koͤnige verſtattet, als Ge⸗ 
ſellſchafter den Generaladjutant Capitain Roͤme— 
Ling mit ſich zu nehmen, weshalb der Letztere waͤh⸗ 
rend feiner Abmefenheit mie den Dienften verfchont 
fein und doch feinen Gehalt bei der Leibwache bezies 
ben ſollte. — Schon im Anfang ded Jahres 1777 
erfchien Köller- Banner wieder in Kopenha— 
gen und genoß noch die vorzügliche Gnade der vers 
mwittweten Königinn, war aber fonft allenchalben vers 
haßt, auch verfiel er bald im einen ärgerlichen _ 
Streit mit dem Magiſtrate. Mit einer Schau 
. fpielerinn Catherine Morell hatte er ein Kind 
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gezeugt, bad gr einem Dautbeifen zum Aufzichen 
anvertraut batte. Die Mutter wollte diefes Kind 
zurücd haben, und ging daher von Mehreren beglei- 
set zum Dautboiften, um es nöthigenfalld mit Ge 
walt wegzunehmen. Sie ward aber durch die bei⸗ 
geholte Wache daram gehindert. Der Dberpräfident 
Geheimerrath Braem befohl indeg dem Hant⸗ 
boiſten, ber Mutter Zugang zu ihrem Kinde zu ver⸗ 
Ratten, und verbor ihm, daſſelbe dem Generali 
senant auszuliefern. Deſſenungeachtet geſchah die 


ſes, wornach dann auf dem Rathhanſe som Ober⸗ 


praͤſidenten ein Verhoͤr gehalten wurde, wozu uns 
ter andern ein Bedienter des Generallieutenauts ge 
rufen wurde. Aber Köller: Banner mich al 
fein verbot dem Bedienten zu erfcheinen, fondern 
gab auch ein Gefuch an den König ein, daß eine 
Eommiffion zur Prüfung des vom Magifirate ge 
brauchten Verfahrens angeordnet werden möchte. 
Der König verlangte aber, daß der Generafiente 
nant erſt Species Facti mit den nöthigen Zeug 
niſſen einfchicken folte, worüber der Magiftrat fih 
in vier Tagen zu erflären Hatte Zwar fehidte 
sun der Generallieutenant die verlangten Papiere 
hinein, konnte fi aber nicht enthalten, den Ober: 
präfidenten zugleich zu fcheiten. Er fchrieb demſel⸗ 
ben unterm 21 April einen Brief, worin er ihm, 
sach vorhergefchickter Erklärung, dag er germ alle 
Genugthuung vom Magiſtrate entfage, weitlaͤuftig 
deſſen Betragen ald eine unbefonnene, grobe und toll⸗ 
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kuͤhne Winbbeutelei verweiſe, ihn einen ewigen Plau⸗ 
derer nenne, der zuletzt felbft über. dad, was er 
fage, verwildert und verwirrt werden Eönnte, ei⸗ 
nen Dann, den er nicht genug fchäge um die Ges 
fege zu übertreten, Damit er defien Muth prüfe 
n.f.w. Durch diefen Erguß ded Herzens fcheint 
Killer» Banner rubiger geworden zu fein. Er 
trat von feinen Befchuldigungen gegen den Magi⸗ 
firat ab, und befam unterm 27 April vom Cabis 
nette feine Papiere wieder. Seinerſeits aber reichte 
der Dberpräfident eine Beſchwerde über das Schrei⸗ 
beu Köller» Banners an den König ein, er 
hielt aber erfi den 4 Junius Antwort darauf, 


weil der König, wie er fich ausdrückt, geſehen 


- hatte, daß Braem über diefe ganze unangenehme 
Sache chriftlich dachte, und weil er zugleich wußte, 
dag Braem überzeugt war, der König werde ihm 
nicht verweigern, im Wege'Nechtend Schuß zu ſu⸗ 
hen. Auf diefe Art, fo fuhe der König fort, 
fiehe es ihm völlig frei, noch fein Recht geltend zu 
machen, und gegen das gedachte Schreiben einen 
Spruch zu erwerben. Da indeß die Erfahrung vie 
ler jahre dargethan hatte, daß er mit Redlichkeit 
und Ehre dem Könige und dem Lande in allen ſei⸗ 
nen Aemtern und Aufträgen gedient, fo befige er. 
in dem Urtheile des Königed und des Landes und 
in feinem eigenen guten Gewiſſen das einem Manne 
völig hinreichende Zeugniß. In feinen Jahren und 
mit feinen Dienften, fo ſchloß der König, werde 


342 . | 
ed dem Geheimenrathe nicht ſchwer Fallen Fünnen, 
ich mit einem andern auch braven und verdienten 
Manne zu vergleichen, fo daß die Ehre Beider durch 
eine befonnene Denkart beffer, als durch alle Ge⸗ 
richte getechfertige werde, Mit diefem Beſcheide 
Eonnte Braem fich um fo eher begnügen, ale 
Köller: Banner mitlerweile feinen Abdfchied er 
halten Hatte. Unterm 2 Mai fchrieb der König 
aus dem Kabinette an das Generalitätsd: Collegium: 
da es ihm beliebet habe, nach KoͤllerBanners 
dringender Bitte, ihn, als einen treuen und recht 
ſchaffenen Diener, feiner. bisherigen militaͤriſchen Bo 
ſten zu entlaffen, fo habe er, in Ruͤckſicht auf def 
fen dem Könige und dem Staate gezeigten wichtigen 
Dienfte am fiebzehnten Januar, dem Bittſteller 
lebenslänglich einen Jahrgehalt von 4400 Athen. 
welche eben deſſen dermalige Befoldung ausmachten, 
ausgeworfen. Diefen Sehalt folte Köller Bam 
ner ohne alle Abkürzung vierteljährlich im voraus, 
eben fo wie big dahin, beziehen. And da der Kr 
nig ihm immer die gedachten 4400 Rthr. ohne Ab» 
fürzung zugebacht hatte, ſollten ihm den morgen 
den Tag, die ihm, mie gewöhnlich 1775, 1776 
. und 1777 abgefürgten 339 Rthr. 21 . zurüdde 
zahlt werden. Zugleich zeigte er dem Finanz⸗ Col 
Iegium an, er babe Köller- Banner die ihm 
Dorgefchoffenen und dem Juden Amſel Dreyer he 


zahlten 2618 Rthr. 32 8. geſchenkt und wolle fer: 


ner, daß die ihm im laufenden Jahre gezogenen 


I 
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430 Rthr. 22 E. ihm den morgenden Tag zuruͤck⸗ 
‚gezahlte werden follten. Endlich erging noch den ſel⸗ 
bigen’ Zag an Koͤller Banner ein Brief, wor 
‚in der König, nebſt Andeutung des gemährten Abr 
fchiedes, ihm zu verftändigen gab, dag er ihn zum 
Beweis feiner Gnade zugleich mit dem Namen und 
Range eined Generals beehrt, fo wie auch, zur ber 
ftändigen Erkennung des erjeigten wichtigen Dien- 
ſtes, ihm einen Jahrgehalt von 4400 Rthr. aus⸗ 
geworfen habe, welcher ihm nie, unter irgend eis . 
nem Vorwande, benommen werden dürfte, m. m. 
Der König hatte, fo befchlog er den “Brief, ihm 
dermaßen eine dauerhafte Erinnerung feiner koͤnig⸗ 
lichen Huld und Gnade geben wollen. Zu dem allen 
ward indeflen noch unterm 5 Junius hingefügt, daß 
der General die ganze Summe von 4400 Rthru. 
ohne Abzug lebenslänglich beziehen wurde, wenn er 
auch, außerhalb des Landes fie verzehren wollte. 
Sonach hatte denn der Dritte jenes Gelichters feine 
Hoffnung fcheitern geſehen. Er begab fih nad 
Pommern, woher er gefommen war ı). Hier fand 





et) D’Mves erzählt S. 60: Köller- Banner bat fi in 
feiner Abſchieds Audienz von der Königinn zur lets 
ten Gnade aus, daß fie ihm zu eröffnen geruhen 
moͤchte, wer ihn.bei ihr und dem Prinzen Friederich 
fo ſehr angeſchwärtzt hätte, und verfpradh, Keinen 
Gebrauch davon zu machen. Die Königin geſtand 
ibm, daß es Kaas gethan hätte Iſt's moͤglich,“ 
rief der betrübte General aus — dies if die letzte 
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er aber feine Rabe, Seine legten Jahre brachte 
er, von rechtlichen Maͤunern gemieden, in Altona in, 
wo er endlich im fahre 1811 fein unruͤhmliches Leben 
befchloß u). — Länger als die andern Drei, melde 
mit der Königinnwittwe und dem Erbprinzen an 
dem Staatsſtreiche vom ſiebzehnten Januar Theil ge 
- nommen hatten, behaupteten ih Eickſtedt und 
Suldberg. Gie theilten mit den genannten koͤ⸗ 
niglichen Berfonen die Gewalt, fo lange die Leg 
sern felbige in Händen batten. u 


Sans Heinrich von Bidftedt 
erbielt fehon im Jahre 1773 den Auftrag, als Ober 
hofmeiſter bie, Bis dahin ber Generalfeldmar: 
ſchallinn von Num fen andertrauete, Erziehung 
des Kronprinzen zu leiten. Unterm 6 September 
ſchrieb der König an feine Staatsminiſter Thott/ 





.Stufe der Erniedrigung für mid! mie? der unmüts 
Digfte dee Menſchen, ein Mann, "der. die daͤniſche 
Blagge entehrte, ein Dann, deſſen Bosheit nur 
durch feine Unfähigkeit erreiche werden Tann, if dee 
ed, durch deſſen Anklagen ein treuer und eifriger 
Diener gekärgt wird? Nie hätte ich geglaubt, dab 
mein feindfelines Schickſal mid zu einem Ungluͤck 
disfer Art herabſetzen würde.” — Es müßte etwas 
belonders klingen, einen Menſchen wie Koͤller⸗Ban⸗ 
nee von Niedrigkeit und Bosheit fprechen zu bören. 

u) D'Yves ©. 48. — Bon dem Verlaufe der morellſchen 
Sache Politik og Hikorie ved HÖR B. ı ©. 305 ff. 
Uebrigens gründen fi die meißen obigen Nachtich⸗ 
ten auf den Cabinetsprotocollen. 
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Schack⸗Rathlon, Roͤmeling und Bern 
ft orf einen Handbrief, welcher fogleich vom Gras 
fen Thott zu öffnen wäre. Er äußerte darin: 
eine Sorgfalt für die, feinem Volke fo wichtige, 
Erziehung des Kronprinzen, mache, daß er ihnen 
feine Bekuͤmmerniß, beides als Water und als Kb 
nig, nicht verbehlen könne. Der Prinz fei in den 
Händen einer alten: Braun, welche, fogar mit gu« 
tem Willen, nicht länger die gebührliche Wachs 
ſamkeit über ihn Haben Eönnte; er müffe etwas Ier- 
nen, . und zum wahren Anflande gehalten werden. 
Alles dieſes mache es nothwendig, daß er zu dem 
Mannsleusen übergebe, unter denen er bleiben folle. 
Da indeffen die Sache eine wahre Staatöfache fei, 
wolle der König, dag die Minifter ihm fogleich fchrift. 
lich ihre Gedanken äußerten, ob ſie nicht folche Ver⸗ 
änderung für fo nothwendig hielten, - daß fie fogar 
vor feinem Einzuge in die Stade gefchehen muͤſſe, 
und ob fie nicht meinten, daß er feinen Sohn ficher 
dem guten und ehrlichen General Eicfftedt am 
vertrauen könnte. — Nachdem die Sache. hierauf 
vom Staatsrathe dem Könige vorgelegt worden war, 


unterzeichnete Legterer am 8 Gepteniber im Staatdı - 


rathe eine Nefolution, wodurch er "feinen Worfag 
binfichtlich der wackeren Erziehung feines Sohnes 
wiederholte und hefiätigte, und die. unverzügliche 
Ausfertigung dee nöthigen Befehle anordnete.” — 
Hierauf ward unterm I Detober der dänischen Kan⸗ 
zellei zu erfennen gegeben, daß der Kronprinz fchon - 
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den 15 deſſelben Monatd der. für die Zukunft ber 


Kimmten Erziehung übergeben werden follte, und 
daß der Königdem Eickſtedt, auf deflen Trene, daͤ⸗ 


nifches Herz und vernünftige Sorgfalt er fich mit 


Fuge verließ, zum Oberhofmeifter ernannt battev). 
Eickſtedt bewährte in feinem neuen großen Ge 
ſchaͤfte eine Rechtlichkeit und Redlichkeit, die all⸗ 


gemein anerkannt werden. Zwar war er mehrmals 


ein Gegenſtand bedrohender Nachſtellungen von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten her, er behauptete aber beſtaͤndig 
den Plans w). — Unter andern Proben der koͤnigli⸗ 
chen Huld, zum Beifpiel einem Gefchenfe von 8000 
Rthru am 14 Februar 1780, erhielt erden 16 Nov. 
1773 den Elephantenorden. Als endlich nach vollen 
deter Erziehung des Kronprinzen der Poſten eines 
Dberhofmeitterd aufhörte, warb Eickſtedt, am s 


April 1784, zum Dberfammerherrn ernannt. Dager 


gen trat er, um ein ruhiges Alter zu genießen, for 
wohl aus dem Staatsrathe ald aus der Garde zu 
Pferde, mit einem Jahrgehalte von 5000 Rchr. 
weiche, fchon den 7 April, wegen der vom Könige 
eingeholten Kunde von den Umfländen des Gene 


— 


V) Es verlautete, daß eine Verbindung der Frau Num⸗ 
fen mit dem Generalmajor Numſen, dem. Kammer: 
herren Krogh, dem Oberen Wegener u. U. gegen 
den Stantörath und Buldberg entdeckt worden war, 
welches ihre Entlaffung veranlaßt hatte. 


w) D'Yves ©. 49, 51 und 87. — Roman ©, 44- 
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rals, mit 2000 Rthrn. vermehrt worden, fo wie 
auch feiner Kran, bereits ‚unterm 5. April, ein 
Wittwengehalt von 1000 Rthrn. zugefagt worden 
mar. : Er begab fihb nun auf fein Gut Boltings 
gaard in Kühnen, mo er im Jahre 1801 verſchied. 
— Am längfien unter den Künf hielt ſich auf dem 
. politifchen Schauplage 


©ve Guldberg. 


Zwar blieb diefer Mann, ob er gleich vom ſieb⸗ 
zehnten Januar an neben der beriwittweten Koͤ⸗ 
nieinn einen Dauptantheil an der Leitung der. Ge⸗ 
fchäfte hatte, noch eine Zeit nur Cabinetsſecretaͤr 
des Efbprinzen; denn, als der Conferenzrath Schus 
macher im März 1773 ald Amtmann nach Ges 
geberg abging, ließ man die Stelle eined Geheimen: 
cabinetöfecretärd beim Könige einfimeiten ledig fies 
beux). Indeſſen erhielt Guldberg zu der Zeit die 


x) In den Authentiſchen Aufflärungen ©. 272, vgl. mit 
© 191, heißt ed von der Vorkehrung, daß die Bes 
börden die mit dee Unterfchrift des Königes verfches 
nen Befehle nus alsdann für gültig anſehen folten, 
wenn felbige mit dem gewöhnlidhen Handzeidhen dee 
Glieber des Staatsrathes verfehen wären: "Diele 
Vorkehrung dauerfe fo lange, als der Vortheil ders 
Jenigen, die felbige veranlaßt hatten, ed erforderte, 
Dier oder fünf Monate nad deren DBerfündigung 
-fohb man ſchon gebeime Cabinetsbefehle, melde nur 
mit des Unterſchrift des Königes verichen waren und 
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Aufſicht uͤber die koͤnigliche Chatoulcaſſe, fo wie er 
nach wenigen Monaten, den 31 Mai, zum Aſſeſſor 
des wiederhergeſtellten Schatzeammmercollegiums un⸗ 
ter SchackRathlous und Schimmelmanns 
Diteetion ernannt wurde. Sodann ward er den 
11 October 1774, ben Gebursstag des Erbprinzen, 
Geheimercabinetsfecretär des Koͤniges, wobei er doch 
zugleich Secretaͤr des Prinzen verblieb. Nicht lange 
nachher, im Sjahre 1775, erhielt er den Titel eis 
nes Staats: und Geheimen Cabinetd: Secretärd mit 
den Range eine DOberfecretärd, welcher weit ben 
eines Conferenzraths übertraf. Darauf folgte ums 
term I1 October 1777 feine, vom 29 Januar 1773 
zu rechnende, Erhebung in den dänifchen Adelſtand. 
In der desfallfigen vom Erbprinzen eigenhändig ges 
fißriebenen und don demfelben erpedirten Mitthei⸗ 
Jung an die dänifche Kanzellei beißt ed, daß ber 
König, nach dem Beifpiele der Könige feiner Vorvaͤ⸗ 
. ter, den braven Gtaatd: und Geheimen Cabinets⸗ 
Secretär Guldberg unter den Adel feiner Reiche 
aufgenommen babe, wie auch, dag er wolle, Gul d⸗ 
berg, weil fein Vater und feine DVoreltern aus 
Horſens in Juͤtland den Namen Hoͤegh geführte 
hatten, in Zufunft Höoegh Guldberg genannt 


doch befolgt werden mußten. Diele Cabinetöbefehle 
find nachher fehr häufig geworden.” — Dan bat ibre 
Zahl in Bauſch und Bogen zu 10,000 angeſchlagen. 
Webrigend mwährte es keine Monate vor dem Eefcheie 
nen derſelben, ſondern fie traten fogleidh hervor. 
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werden ſollte. — Das folgende Jahr brachte dem 


Hoͤegh Guldberg am 8 Mai den Dannebrog⸗ 
.. orden, und zwar mit Anciennitaͤt vom 29 Januar 
1777. — Am 27 November 1780 erging an die 
dänifche Kanzelei. der Befehl, daß Hoegh Gulb⸗ 


berg Geheimerrath vom lebtverwichenen IL Octo⸗ 


ber fein ſollte. Kurz darauf, unterm 1 Decem⸗ 


ber, ward er vom Koͤnige benachrichtigt, daß der⸗ 


ſelbe ihn zum Mitglied des Geheimenſtaatsrathes 
von demſelben Tage an auserſehen habe, doch wolle 
er näher beſtimmen, wann KÄdbegh Guldberg 
ordentlichen Sitz in dem Staatsrathe Zu nehmen 
hätte, da er noch einfiweilen feinen often als 
Staat und Geheimer » Cabinets: Secretär verwalten 
ſollte. Der wirkliche Eintritt des Geheimenraths in 
den Staatsrath erfolgte am 5 April 1784. Doch 


wurde dann beftimmt, daß Hſegh Guldbberg 


bad Staatäferretariat behalten ſollte, indem der Koͤ⸗ 
nig deifen Einfihten, Treue und Erfahrung in dies 
fen Theil feiner bisherigen Aemter nicht entbehren 
konnte. Als Staatsſecretaͤr follte er diejenigen 
Dinge beforgen, welche unmittelbar vom Könige 
expedirt wurden, und ‚außer den Angelegenheiten 
mit fremden Höfen, allgemeine, das heiße: ganze 
Claſſen von Dingen oder Perfonen umfafende, Vers 
Anftaltungen betrafen. — Aber nun hatte ach der 
Einfluß Guldbergs ein Ende. — Der Kronprinz 
Griederich ergeiff dad Ruder. Ns Guldberg 
Struenfee, ater Theil. (9): 
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ih den 14 April zum erfien Male im Gtaatdra: 
she einfand, befam er feine Entlaffung, ward aber 
als Stiftamtmann nach Aarhus verfegt. Im jahre 
1802 bewirfte er feinen Abfchied von dieſem Poften, da 
er fih auf ein ihm in der Naͤhe von Aalborg gehoͤ⸗ 
riged Gut begab, mo er im Sabre 1808 ver 
ſchied. — So war ed Keinem der fünf Verſchwor⸗ 
nen beſchieden, in der, einſt don ihnen mit Ent⸗ 
fegen erfüllten, Hauptſtadt feine lebten Tage zu 
verlieben. 
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